
		
		Belsazer

		Belsazer, König von Babylon,

Saß vor den Gästen auf goldenem Thron'.

		Wohl tausend der Ersten und Größten im Reich'

Von ihm geladen zum Mahle zugleich.

		Des Königs Weiber kredenzten den Wein,

Chaldäas blühende Töchterlein;

		Und es wogte die Freude und glühte die Lust

Bis zum Übermut' in des Königs Brust,

Und trunken rief er die Worte:

		»Heil unsern Göttern! – der Juden Gott

Ist ihnen worden ein Hohn und Spott!

		Seine Stadt ist Asche, – zerfallen sein
Thron,

Sein Volk geknechtet in Babylon!

		Wo sind die Schalen, von Golde schwer,

Aus seinem Tempel? – Die besten her!

		Reicht sie den Weibern! – es ziemt sich gut,

Daraus zu trinken der Rebe Blut

Auf das Wohl der chaldäischen Götter!«

		Und sie bringen die Schalen, dereinst geweiht

Dem Herrn zum Dienste zu Salomons Zeit!

		Wild schäumte darüber der funkelnde Wein,

Hei, wie sie schwelgten, die zechenden Reih'n!

		Nun trink', Belsazer! – der Juden Gott

Ward deinen Göttern ein Hohn und Spott!

		Und der Frauen eine, – die schönste im Saal',

Reicht hin dem König' die goldene Schal',

Auf daß er den Göttern sie leere.

		[bookmark: page6] Schon will er sie fassen, – da fährt er
zurück,

Es schlottern die Knie, – es stiert sein Blick;

		Es wird sein Antlitz so fahl und bleich,

Das ist die Farbe vom Totenreich'.

		Und sieh, – genüber auf weißer Wand,

Was ist's? was ist's? – eine Geisterhand!

		Sie schreibt mit Feuer. – es glüht und
brennt!

Ist keiner hier, der die Worte kennt?

Mene mene thekel unpharsin!

		Die kennet keiner im ganzen Reich'

Von allen Priestern und Weisen zugleich.

		Doch gibt es einen, – den Daniel!

»Wo ist der Jude? – schafft ihn zur Stell!«

		Der König ruft's, – und er wird gebracht,

Zu deuten die Schrift ihm in selbiger Nacht. –

		Die Nacht ist hin. – verlassen das Mahl, –

Am stillen Morgen im öden Saal'

Liegt der König Belsazer erschlagen.

	
		
		Judith.

		Aus Ninive zog Holofern

Mit lust'gen Zimbelklängen,

Am Himmel sollte Assurs Stern

Die Sterne all verdrängen.

Sein König kannte nur den Sieg,

Es zählten seine Heere

Der Streiter für den blut'gen Krieg

So viel als Sand am Meere.

		Und als sie vor Bethulia

Genüber auf den Bergen,

Da wogten schon den Mauern nah'

[bookmark: page7] Des Feldherrn
wilde Schergen.

Die Tore auf für Holofern,

Sonst werdet ihr verderben!

Nie Tore zu! – das Volk des Herrn

Weiß für den Herrn zu sterben.

		Wohl mahnte Achior und bat

Und gab ihm offen Kunde:

O, Herr, laß ab, dies Völkchen hat,

Den höchsten Gott im Bunde;

Er führt' es durch das wilde Meer,

Und die ihm nachgezogen,

Ägyptens König und sein Heer,

Begrub er in den Wogen.

		Doch Holofern mit grimmem Spott':

Das kümmert Assur wenig.

Wir kennen keinen Herrn und Gott,

Als unsern Herrn und König!

Der nur allein regiert die Welt,

Der ist's, zu dem wir beten,

Und was sich ihm entgegenstellt,

Wird in den Staub getreten!

		Und an dem Hang' des Berges schnell

Verstopfen sie die Brunnen,

Daraus der Labe süßer Quell

Bislang zur Stadt geronnen.

O, Jammer, als das Bächlein jetzt

Die Armen sah'n versiegen!

Ob solcher Not muß auch zuletzt

Der Mutigste erliegen.

		Schaff' Wasser, Wasser, Osia,

Und rett' uns vom Verderben!

Schaff' Wasser für Bethulia,

Eh' Weib und Kinder sterben!

Viel schlimmer noch des Durstes Brand,

Als blut'ger Tod der Schlachten!

Und lieber in der Feinde Hand,

Als jämmerlich verschmachten! [bookmark: page8]

		O, meine Brüder, habt Geduld

Fünf Tage noch zu Ende,

Ob nicht «der Herr in Gnad' und Huld

Den Jammer von uns wende! –

Und sieh, eh' noch die Frist entfloh'n

In Angst, Gebet und Flehen,

Da hatt' auch Gott die Hülfe schon

Nach seinem Rat' ersehen.

		In stiller Kammer kniet ein Weib,

Demütig, unerschrocken,

Der Sack umhüllt den schlanken Leib,

Und Asche deckt die Locken,

Und im Gebet' von Gott gefeit

Zur Retterin vom Leide,

Vertauscht sie nun das Trauerkleid

Mit einem Kleid' der Freude.

		Wie lieblich bist du anzuschau'n,

Als wie am Hochzeitsfeste,

O, Judith, du von allen Frau'n

Die schönste wohl und beste!

Doch um dein Leben ist uns bang!

Was sinnst du zu vollbringen?

Ihn, welchen keiner noch bezwang,

Wird auch kein Weib bezwingen!

		Und schon der vierte Morgen lacht,

Seit sie hinausgegangen,

Und schon beginnt die vierte Nacht

Und läßt die Sternlein prangen.

Wo bleibt das Weib mit ihrer Magd?

Was ist aus ihnen worden?

Wer zweifelt noch, wer hofft, wer fragt?

Gewiß, er ließ sie morden!

		Da, horch! – da klopft es laut ans Tor

In mitternächt'ger Stunde:

Macht auf! macht auf! es harrt davor

Ein Weib mit froher Kunde!

Da eilen, die sie tot geglaubt,

Mit Fackeln schnell zusammen!

Und seh'n, o Graus! ein blutig Haupt

Im roten Schein' der Flammen! [bookmark: page9]

		O sprich, – ist er es? sag' uns an,

Wie konntest du's vollbringen?!

Er ist's! – ich stürzte den Tyrann!

Laßt uns dem Herrn Lob singen!

Gelobt sei Gott zu dieser Stund'

Und sei's zu allen Tagen! –

Und nun vernehmt durch meinen Mund,

Wie ihn der Herr geschlagen.

		Frisch, Abra, folg' mir unverzagt

Und hilf es mir vollenden! –

Das arme Weib mit seiner Magd,

Bald war's in ihren Händen.

Was gibt's? – ein Weib ohn' Schutz und Wehr', –

Sie führen es gefangen.

Wo willst du bin, wo kommst du her?

Und was ist dein Verlangen?

		Aus jener Stadt am Berge fern,

Damit ich bringe Kunde

Dem Holofernes, eurem Herrn,

Wie bald sie geh' zu Grunde,

Und, rings verfolgt von Hohn und Spott,

Durch uns'rer Feinde Scharen

Hinschritten wir und baten Gott,

Uns gnädig zu bewahren.

		Da stand ich denn, vor ihn gebracht,

Zu harren seiner Fragen,

Ob all der Macht und all der Pracht

Mit Furcht und Angst geschlagen.

Da stand ich wie in Todesgrau'n,

Und wußt nicht, was beginnen,

Und keinen Ausweg konnt ich schau'n

Und war, als wie von Sinnen.

		Doch näher dem ersehnten Ziel'

Half Gott dem armen Weibe

Und schenkte, daß sie wohlgefiel,

Die Schönheit ihrem Leibe.

Tritt näher, Weib! – nicht fürchte dich,

Kein Unheil soll dir schaden!

Was bittest du? – laß hören mich!

Dein warten Huld und Gnaden. [bookmark: page10]

		O Herr, hab' Dank für solch ein Wort.

Es wird dich nimmer reuen!

In wenig Tagen bist du dort,

Des Sieges dich zu freuen!

Und sind erst diese Tore dein,

Sind's alle Tor' und Türen;

Und nach Jerusalem hinein

Will deine Magd dich führen!

		Gebrochen ist der Trotz'gen Mut

Und Aufruhr in den Gassen;

Sie tranken von des Opfers Blut,

Nun hat sie Gott verlassen;

Es brennt der Durst, der Hunger nagt, –

Es herrschen Schand' und Sünde,

Drum suchte Rettung deine Magd;

Hab' Dank, daß ich sie finde.

		Und gabst du diese Gnade mir,

O, zürne nicht der Bitte!

Gern dient' ich meinem Gott auch hier

Nach uns'rer Väter Sitte.

Gestatt' uns denn, daß wir zumal

Frei aus dem Lager treten

Allabendlich für dich im Tal'

Zu unserm Gott zu beten.

		Wohlan, so tut es! – mir gefällt

Das Wort aus deinem Munde;

Hier weilt und ruht vor meinem Zelt'

Zu jeder Zeit und Stunde,

Und ungestört mögt immerhin

Ins Tal den Schritt ihr lenken,

Das Weib und ihre Dienerin

Soll kein Assyrer kränken.

		Und als die Nacht ihr Sternengold

Herab vom Himmel sandte,

Da hat sein Unstern es gewollt,

Daß er in Lust entbrannte,

Da lud er mich zu seinem Mahl'

Und tat mir freundlich winken

Und reichte mir die gold'ne Schal'

Voll süßen Wein zu trinken. [bookmark: page11]

		Und trank und trank ihn Zug auf Zug

Dann selber Schal' um Schale.

O, Mut, mein Herz! – bald ist's genug!

Schwer taumelt er vom Mahle

Und sucht die gold'ne Lagerstätt',

Von Trunkenheit befangen;

Ich aber sah vor seinem Bett'

Das Schwert hellblitzend hangen.

		Herr Gott, es steht in deiner Macht,

So hilf es mir vollenden!

Da hieb ich zu, – da war's vollbracht, –

Und hielt das Haupt in Händen, –

Und hüllt' es in die Decke ein,

Von keinem Aug' gesehen. –

Nun, Abra, komm', daß wir allein

Ins Tal zu beten gehen!

		Und keiner fragt woher? wohin?

Da wir hinausgetreten;

Laßt gehen die Hebräerin,

Sie will hinab, zu beten!

Und mitten durch der Feinde Schar

Mit uns'rer blut'gen Beute,

Als noch die Nacht im Lager war,

Heimkehreten wir heute.

		Und Gott zum Zeugen! – ich bin rein

Und unberührt von Schande!

Sein Name soll gepriesen sein

In jedem Volk' und Lande!

Nehmt hin den Kopf, den wir gebracht,

Steckt hoch ihn auf die Zinnen!

Die Tore auf und in die Schlacht,

Ihr werdet sie gewinnen!

		Nun, Feldhauptmann, was schläfst du noch?

Auf, führe deine Horden!

Die Mäuse krochen aus dem Loch'

Und sind gar kühn geworden!

Ein Hauptmann aber ohne Haupt,

Was sollt' er ihnen frommen?

Das Weib, das ihm das Herz geraubt,

Hatt' auch den Kopf genommen. [bookmark: page12]

		Und kopflos wurden allzumal

Die andern vor Entsetzen;

Da floß ein roter Quell zu Tal,

Die durst'ge Stadt zu letzen,

Da wurden wohl im blut'gen Streit'

Der Helden viel' gebettet,

Und wurde so aus allem Leid'

Das Volk des Herrn gerettet.

		Drommeten, Pauken und Schalmei'n!

Zum Jubel ward die Trauer!

Wer schaut denn noch so grimmig d'rein

Hoch oben von der Mauer?

O, Schmach dir, stolzer Holofern,

Daß dich ein Weib vernichtet!

Wer also lästert Gott, den Herrn,

Den hat der Herr gerichtet!

	
		
		Jephtha

		Dem Bastard keine Rechte,

Kein Erbteil und kein Gut! –

Doch rollte in dem Knechte

Der Väter Heldenblut,

So kürt er seine Mannen

Wohl unterm Himmelszelt'

Und zog damit von dannen,

Jephtha, der starke Held.

		Und fern der Heimat Fluren

Zu Mizpa stand sein Haus,

Da gingen, die ihm schwuren,

Gewappnet ein und aus;

Da waltete im Segen

Am Herde und am Schrein'

Hold-sittig allerwegen

Sein blühend Töchterlein. [bookmark: page13]

		Er hielt sie auf dem Schoße

Voll süßer Vaterlust.

Es lehnte sanft die Rose

Das Haupt an seine Brust;

Sie küßte ihm die Wangen,

Sie hing an seinem Blick',

Und so von ihr umfangen,

Empfing er all sein Glück.

		Da horch', vor seiner Hütte,

Wer naht zu dieser Stund'?

Es waren Männerschritte

Und Stimmen, die ihm kund.

Und doch nicht die der Seinen;

Er hört sie anderwärts; –

Was wollen sie dem einen,

Der hier die Tochter herzt?

		O komm' und brich die Ketten!

Uns zürnet Zebaoth.

Komm', Israel zu retten

Aus seiner Feindesnot,

Vergiß, was dir vor Zeiten

Daheim an Leid gescheh'n,

Und führe uns, zu streiten

Auf Minniths Rebenhöh'n!

		Uns züchtigt Javehs Rute,

Uns rettet nur der Krieg!

O komm', daß Ammon blute,

Und führe uns zum Sieg'!

Und ist der Feind geschlagen,

Dir sei die Ehr' allein!

Du sollst zu allen Tagen

Uns Haupt und Richter sein!

		Da blitzten ihm die Augen,

Da zuckte ihm die Hand.

So großes soll ich taugen

Dem teuren Heimatland'?!

Wohlan, ich will euch führen,

Wann kommen wird der Tag,

Daß Ammons Kinder spüren,

Was Israel vermag! [bookmark: page14]

		Und bald, bald war er kommen,

Der Tag nach langer Nacht;

Doch eh' sein Licht entglommen,

Zu leuchten blut'ger Schlacht,

Da lag in stiller Stunde

Jephtha vor Zebaoth

Und fleht' aus Herzensgrunde

Um Hülfe in der Not.

		O, willst du mich erhören

Und mir den Sieg verleih'n,

So will ich heilig schwören,

Ein Opfer dir zu weih'n!

Sieh, was mir kommt entgegen

Zuerst aus meiner Tür,

Hinschlachtend will ich's legen

Dir auf den Stein dafür!

		Und als der Schwur gesprochen,

Die Bitte ward gewährt;

Es sank der Feind gebrochen

Vor Jephtas Heldenschwert'.

Und heim auf blut'gen Pfaden,

Geebnet heiß und schwer,

Mit Beute reich beladen.

Zog jubelnd schon das Heer.

		Rings Lust und frohe Leute

Den Siegern zum Empfang',

Gen Mizpa geht es heute, –

O, Jephtha welch ein Klang!

Schon luget aus den Zweigen

Wer trauten Hütte Dach,

Da, horch! – Gesang und Reigen

Und lauter Paukenschlag!

		Was fliegt im weißen Kleide

Lautjubelnd aus der Tür?

O, Jammer ob der Freude!

Zu viel, zu viel dafür!

Nun hält er in den Armen

Sein einzig Töchterlein.

Erbarmen! – Kein Erbarmen!

Das Opfer auf den Stein!! [bookmark: page15]

	
		
		Diagoras

		Trompeten schmettern, Flöten schallen,

Des Festes schönster Tag war da.

Schon schritten aus des Tempels Hallen

Die Sieger von Olympia;

Und ihnen folgend, im Gedränge

Hinwogte zu der Altis Tor

Des Volkes ungeheure Menge,

Aufbrausend im gewalt'gen Chor:

		
        Heil euch! Heil
euch im Siegeskranz'!

        Heil euch! ihr
Edlen und Kühnen!

        Ewig wird in der
Zeiten Tanz'

        Eurem Gedächtnis er
grünen!

		Ja ewig! – doch so herrlich keinem

Von allen in der Sieger Schar,

Als aus des Volkes Mitte einem.

Am Stab' gebückt, im Silberhaar'!

Wer ist der Greis, der Hochbeglückte?

Wie heißt die Stadt, woher er kam,

Des Name jedes Herz entzückte,

Das seiner Taten Ruhm vernahm?

		
        Heil dir! Heil dir
im Siegeskranz'!

        Diagoras. Heil dir
auch heute!

        Mit unvergänglichen
Ruhmes Glanz

        Kronion dein Leben
erfreute!

		Diagoras, den Pindars Laute

Verewigt schon im hohen Sang',

Den zwölfmal schon das Volk erschaute

Im Kranz', da er den Preis errang,

[bookmark: page16] Diagoras, des
edle Söhne

Das Vaterherz so tief gerührt,

Nun heut' des frischen Kranzes Schöne

Den stolzen Scheitel beider ziert!

		
        Heil euch! Heil
euch im Siegeskranz'!

        Glückliche
Herakliden!

        Unvergänglichen
Ruhmes Glanz

        Euch auch ward er
beschieden!

		Und nun, den Vater froh erblickend,

Hinstürzen sie an seine Brust;

Und nun, die Söhne an sich drückend,

Wie herzt er sie in sel'ger Lust!

Und nun, den Kranz, den sie errungen,

Ihm auf die Locken silberweiß!

So tragen jubelnd und umschlungen

Die Kinder den geliebten Greis!

		        O,
wollest sterben, Diagoras!

        In den Himmel
kannst Du nicht steigen!

        Es neiden die
Götter ohn' Unterlaß,

        Wem solch ein Glück
ward zu eigen!

		Und sieh, was ist dem edlen Greise?

Ob er des Volkes Stimme glaubt?

Da neigt sich auf die Kinder leise

Das schöne, reichgeschmückte Haupt.

Ob neidisch schon die Götter walten?

Das Schicksal dem Beglückten droht?

Hin sinkt er, den die Söhne halten,

Und liegt in ihren Armen tot!

		
        Heil dir! Heil dir
im Ruhmesglanz'!

        Diagoras, schlafe
in Frieden!

        Sterblichen ward
noch kein Totenkranz

        Schöner als dieser
beschieden! [bookmark: page17]

	
		
		Der Mäuseturm

		Ich will ein Lied euch singen

Vom Mäuseturm', im Rhein,

Von einem Pfaff' zu Bingen,

Des Herz so hart wie Stein.

Nicht Macht und Würde seien,

Wo Geiz und sünd'ger Spott,

Und wo die Steine schreien,

Da wird zum Rächer Gott.

		Zu Mainz im Schloß war's prächtig,

Wie männiglich bekannt,

Erzbischof Hatto, mächtig,

Regierte Stadt und Land;

Er suchte Seinesgleichen

An Klugheit und an Geist

Und hatt' von allen Reichen

Des Reichtums wohl zumeist.

		Doch fremd war ihm die Liebe;

Dem so das Leben hold,

Der höchste seiner Triebe,

Das war der Trieb nach Gold.

Gold und nach Golde dürften,

War seines Heizens Reiz,

Und so dem Kirchenfürsten

Ein zweiter Gott der Geiz.

		Als nun im Feld' mißraten

Einmal ein andres Gold,

Da kamen sie und baten,

Daß Hatto helfen sollt',

Zu spenden seiner Kammer

Gehäuften Schatz der Not.

Zu steuern allem Jammer

Des armen Volks mit Brot.
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Umsonst war ihre Bitte,

Umsonst ihr Hoffnungstraum,

In seines Herzens Mitte

Hatt' nicht das Mitleid Raum.

Er trieb mit harten Worten

Die Bürger aus dem Schloß

Und stellte vor die Pforten

Zum Schutz' der Diener Troß.

		Und schlimmer, immer schlimmer

Das Elend vor der Tür!

Und grimmer, immer grimmer

Des Hungers milde Gier!

Und ob auch viele starben, –

Ihm waren's nicht genug, –

Die Faulen, laßt sie darben! –

War Hattos sünd'ger Spruch.

		Da drängte zu dem Hohen

Aufs neu des Volkes Flut.

Doch nun mit mildem Drohen

Und der Verzweiflung Mut:

Hinweg mit deinen Knechten,

Uns treibt die grause Not, –

Und willst du mit uns rechten, –

Die Not hat kein Gebot!

		Und bleich vor Angst und Beben

Ob solcher Rede Ton,

Und zitternd für sein Leben

Betrat er den Balkon:

Ich füg' mich eurem Willen,

Gewährt sei, was begehrt!

Den Hunger euch zu stillen,

In Fülle Korn gewährt.

		Da Dank und Jubel schallen,

Als ihm das Wort entfloh'n,

Und offen steh'n die Hallen

Der Magazine schon.

Die Menge, schnell verlaufen,

Wo schwellend sie gedroht,

Schon schöpft sie aus dem Haufen

Nach Herzenslust sich Brot.
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Ha, ha! da hätt' ich alle!

Die schön sich das gemacht!

Die Mäuse in der Falle!

Ruft Hatto laut und lacht.

Geschwind, eh' sie sich rühren

Und mit dem Raube nah'n,

Die Riegel vor die Türen

Und her den roten Hahn!

		Entsetzliches Beginnen!

Verruchte Hand, zurück!

Noch schwelgen die da drinnen

Im unverhofften Glück',

Als schon mit rotem Kamme

Der Hahn darüber kräht

Und sich im Schwall' der Flamme

Zum Ungeheuer bläht.

		Und breiter, immer breiter

Dehnt es sich prasselnd aus,

Und weiter, immer weiter

Umzüngelt es das Haus,

Da knistern schon die Decken,

Da sprüht es von der Höh'

Und flockt, o Graun und Schrecken! –

Ein glüh'nder Feuerschnee.

		Erbarmen, Herr, Erbarmen!

Wer faßt die Höllenqual!

Wie jammerten die Armen,

Und flehten allzumal!

Welch Krachen und welch Dröhnen!

Welch glühend Feuermeer!

Welch Wimmern und welch Stöhnen

Da drinnen ringsumher!

		Wie sollt' es den ergreifen,

In dessen Brust ein Stein?!

Hört, wie die Mause pfeifen!

Schrie lachend er darein. –

Hoch zuckten auf die Flammen,

Als wär's ob solchem Spott';

Dann fiel der Bau zusammen,

Und macht' ein Ende Gott.
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Zu Mainz im Schloß beim Mahle

Saß Hatto wohlgemut,

Vor sich im Goldpokale

Der Traube süße Glut,

Und ledig aller Plage,

Wie freut' sein Herz sich traun!

Ein Tag schon nach dem Tage

Voll Frevel und voll Grau'n.

		Da, horch'! war's nicht wie Pfeifen,

Als käm's von einer Maus?

Es tat ihn doch ergreifen,

Er zog die Stirne kraus.

Er schaute auf und nieder

Ringsum im großen Saal',

Da pfiff's, – da pfiff es wieder, –

Und pfiff wohl hundert Mal.

		Da klettert's an den Wänden,

Da rasselt's unterm Pfühl'!

Da kommt's von allen Enden,

Ein wirr und wild Gewühl!

Da springt es schon so munter

Im Teller auf dem Tisch'

Und nagt hinauf, hinunter

Am Braten und am Fisch'.

		Und frecher, immer frecher,

Wohin der Blick gewandt,

Da schwimmt's ihm schon im Becher,

Da klimmt's ihm auf die Hand!

Da will's ihn schon verletzen,

Na fühlt er schon den Schmerz!

Da rieselt's wie Entsetzen

Ihm durch sein steinern Herz.

		Er schreit, er ruft die Leute

Und stürzet aus dem Saal';

Es folgen ihrer Beute

Wie Mäuse allzumal,

Und Treppen auf und nieder

Durchs Schloß, Saal aus, Saal ein.

Und wieder, immer wieder

Die Mäuse hinterdrein.

		[bookmark: page21]
Wie sehr der Diener Hände

Auch morden hin und her,

Sie führen's nicht zu Ende,

Sie können's nimmermehr.

Kein Beten hilft, kein Fluchen,

So muß Herr Hatto fort,

Sich ein Asyl zu suchen,

Gott weiß, an welchem Ort'.

		Im Rhein, im grünen Rheine

Da steht ein hoher Turm

Aus hartem Felsgesteine,

Trotzbietend Zeit und Sturm.

Das ist der Turm zu Bingen,

So steht er heute noch,

Dahin ließ er sich bringen,

Vom Schloß ins Bingerloch.

		Wird ihn das Wasser schützen?

Wird schirmen ihn der Stein?

Es sollt' ihm wenig nützen, –

Die Mäuse hinterdrein!

Sie pfeifen, und sie schwimmen,

Sie nahen wie zum Sturm',

Sie kommen und erklimmen

Auch dort den hohen Turm.

		Sie wimmeln, und sie streifen

Im öden Turm' umher;

Hört, wie die Mäuse pfeifen!

Und mehr und immer mehr!

Da sind sie schon und Hausen

Bei Hatto im Gemach'!

Wohin? wohin? o, Grausen! –

Er flieht, – sie hintennach.

		Noch einmal und nicht wieder.

Er hält's nicht länger aus!

Ermattet sinkt er nieder,

Halbtot vor Angst und Graus.

Und in des Turmes Grunde,

Welch Wimmein, welche Qual!

Da pflegten sich zur Stunde

Viel' Tausende beim Mahl'.
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Nicht Macht und Würde feien,

Wo Geiz und sünd'ger Spott,

Und wo die Steine schreien,

Da wird zum Rächer Gott.

Erbarmen für die Armen

In Lieb' mit Rat und Tat!

Wer findet kein Erbarmen,

Wer kein Erbarmen hat!

	
		
		Stadthauptmann Jäger

		Ei, guten Morgen, Herr Stadthauptmann!

Guten Morgen, Herr Bürgermeister;

Wann greift ihr mal das Raubvolk an?

Es wird uns täglich dreister.

		Heißt ihr nicht Jäger? frisch auf die Jagd,

Zur Ehre für euren Namen!

Schon wieder zwei sind umgebracht,

Als von der Messe sie kamen.

		Wohl heiß' ich Jäger – und jagt' auch
gern

Und würd' das Wild schon fangen,

Sobald von einem der hohen Herr'n

Nur der Befehl war' ergangen.

		Im Namen von Senat und Rat

Ich leg' ihn in eure Hände;

Tut nach Belieben! – – Und damit hat

Die Morgenbegrüßung ein Ende.

		Zu Rathaus schritt der eine hinan,

Für Lübecks Wohl zu raten;

Herr Jäger aber, der Stadthauptmann,

Exerzierte seine Soldaten.

		Und als es Abend geworden war.

Da zog er hinaus zum Jagen;

Es folgte seiner Reiterschaar

Mit Mönch und Frohn ein Wagen.
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Und wo die Straße führt in den Wald,

Na hielt er mit den Knechten,

Da legt' er einen Hinterhalt

Zur Linken und zur Rechten.

		Und sieh, ein Ritter mit seinem Troß

Will reiten zum späten Gelage,

Auch solch ein Schnapphahn, gar stolz zu Roß,

Der Bürger Geißel und Plage.

		Hui! saus'ten die Schwerter aus dem Hag'

Im dunklen Schlachtgewitter,

Bis des Ritters Häuflein erschlagen lag

Und bis gefangen der Ritter.

		Wohlan! ruft da der Stadthauptmann,

Zur lustigen Jagd nun, ihr Leute!

Der edle Junker soll voran,

Heraus uns zu locken die Beute!

		Fort geht's im Dunkein, – und als der Zug

Zur nächsten Raubburg gekommen,

Da hat Herr Jäger mit grausigem Fluch'

Wen Junker beim Kragen genommen,

		Und hat gekitzelt ihn mit dem Dolch'

Und hat zum Stoß' ihn gehoben:

Nun rufst du, was ich dir sage, Strolch,

Mit lauter Stimme nach oben.

		He, Torwart! – he Torwart! – ruf deinen Herrn,
–

Ruf' deinen Herrn, – vor die Pforte! –

Vor die Pforte! – Ein Freund, – ein Freund, – der gern, –

Der gern, – ihn spräch' ein paar Worte! –

		Ihn spräch' ein paar Worte! – Der Torwart in
Eil'

Geht, seinem Herrn es zu sagen;

Stadthauptmann Jäger packte derweil

Den Junker noch fester beim Kragen.

		Na, ruft es oben: Bist Du es, Freund?

Ich bin es! antwortet's im Grunde.

Herrn Jäger's Fäuste preßten vereint

Dem Armen das Wort aus dem Munde.

		[bookmark: page24]
Wohlan, ich komme! – und richtig, er kam;

Doch war er kaum gekommen,

So war auch der Ritter lobesam

Gefangen schon genommen.

		Zum Pfaffen, das ihm werde sein Lohn!

Und rückwärts ging es, zum Wagen;

Die Beichte war kurz, und Meister Frohn

Besorgte das Kopfabschlagen.

		Und vorwärts ging es; dem Zuge voran,

Auf gute Fährt' ihn zu leiten,

Mit seinem Junker der Stadthauptmann

Zur nächsten Raubburg, der zweiten.

		Und wiederum mußte der Junker vor,

Ob's noch so sehr ihn verdrossen, –

Herr Jäger drängte, – zu locken ans Tor,

Mit falscher Red' den Genossen,

		Und auch mit dem ging flott und schnell

Die Beichte bei dem Pfaffen.

Und flott und schnell tat der rote Gesell

Alsdann das Weit're beschaffen. –

		Und wiederum eilte von dannen der Zug,

Ein anderes Wild zu erjagen.

Halt' ein, Herr Jäger, nun ist's genug,

Bald wird der Morgen tagen.

		Herr Jäger aber noch gute Weil'

Am Waidwerk' sich erfreute,

Von einer Burg zur andern in Eil',

Und immer dieselbe Beute.

		Hei, war das eine lustige Jagd!

So flogen wohl, wie die Pfröpfe

Beim Zechgelage, in einer Nacht

Herunter neun Junkertöpfe.

		Nun kam der Zehnte an die Reih',

Für seinen Dienst zum Lohne

Halt' er beim Mönch die Beichte frei

Und frei Quartier beim Frohne.
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Da half kein Bitten und kein Flehn,

Kein Zittern und kein Erblassen,

Es mußt' zuletzt auch Nummer Zehn

Den Kopf im Wagen lassen.

		Vorbei ist die Jagd, vorüber die Nacht,

Der Morgen sonnig und heiter;

Nach Lübeck haben sich aufgemacht

Herr Jäger und seine Reiter.

		In Lübeck sitzen allzumal

Im Kragen und Ornate

Am langen Tisch' im Rathaussaal'

Die Herren vom hohen Rate.

		Da klopft's, – herein! – da steht er schon,

Gar schnell in allen Stücken.

Und hinten grinst der Meister Frohn

Mit einem Sack' auf dem Rücken.

		Ei, guten Morgen, Herr Stadthauptmann!

Guten Morgen Herr Bürgermeister!

Wer solch ein Wild erjagen kann,

Stadthauptmann Jäger heißt er!

		Er spricht's. – da löst der Frohn das Band

Vom Sack', dem schweren, vollen, –

Und dumpf hin über den Dielensand

Zehn blutige Köpfe rollen.

	
		
		Ritter Eppelin von Sailingen

		Zu Nürnberg auf dem Schlosse,

Hurrah! sie hatten ihn

Mit seinem wilden Rosse,

Den Ritter Eppelin,

Zu Nürnberg – und da hangen

Sie leinen, wie ihr wißt,

Bevor sie ihn gefangen,

Auch wenn's ein Ritter ist.
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O weh, du kühner Reiter,

Nun geht's dir ans Genick!

Am Galgen lehnt die Leiter

Und baumelt schon der Strick;

Schlägst nun der Stadt zum Schrecken

Nicht mehr ihr Söldnerheer,

Und machst den Pfeffersäcken

Nicht mehr das Leben schwer.

		Und auf dem Schloßwall' stehen

Im Kragen und Ornat',

Dem Schauspiel zuzusehen,

Die Herrn vom hohen Rat'.

Nun sprich! nach alter Sitte

Wird jedem Delinquent

Noch eine letzte Bitte

Gewährt vor seinem End'.

		Habt Dank! ich fürcht' mit nichten

Des jähen Todes Qual.

Und gern will ich verzichten

Auf euer Henkersmahl:

Nur einmal noch laßt reiten

Mich heut' mein edles Roß,

Was mir zu allen Zeiten

Der treueste Genoß.

		Wohlan! dir soll in Milde

Gewährt die Bitte sein.

Bringt her das Roß, das wilde! –

Da bringen sie's herein.

Aufwiehernd laut vor Wonne.

Wie drängt es in den Raum!

Wie glänzt es in der Sonne,

Wie sprüht der Nüstern Schaum!

		Komm her und laß dich herzen

Zum letzten Male heut',

Gefährte meiner Schmerzen,

Gefährte meiner Freud'!

Laß deine Kraft erproben

Im Fluge um die Bahn

Und zeig' den Herrn dort oben,

Wie du mir zugetan!
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Da schwingt mit Blitzesschnelle

Der Ritter sich hinauf.

Da setzt es von der Stelle

Und stürmt im milden Lauf'

Rundum, rundum im Bogen,

Daß ihm die Flanken glüh'n,

Und wo es kommt gepflogen,

Hell auf die Funken sprüh'n.

		Hurra! durch Wald und Heide,

So haben unverzagt

Nach heißem Strauß' wir beide

Gar oft den Feind gejagt!

Nun gilt's! – an dieser Stätte

Droht Schmach und bitt'rer Tod!

Greif' aus, greif' aus und rette

Den Herrn aus seiner Not!

		Hei, wie das stürmt und sauset

Und rast im milden Flug'!

Und die es seh'n, die grauset; –

Halt' ein! es ist genug!

Halt' ein? – Hol' aus zum Sprunge!

Da bäumt es jäh empor

Und setzt in macht'gem Schwunge

Hinweg hoch übers Tor.

		Und weiter, immer weiter,

Ins grüne Tal hinein

Fortfliegen Roß und Reiter,

Wer holt sie wieder ein?

Und ließe sich erbitten

Der Tod am Hochgericht'

Und kam' daher geritten,

Er überholt' sie nicht!

		Zu Nürnberg durch die Gassen

Heimkehren im Ornat'

Gar ratlos und verlassen

Die Herrn vom hohen Rat'.

Zu Nürnberg, – ja, da hangen

Sie keinen, ob sie ihn

Auch hätten schon gefangen,

Ist's nur ein Eppelin! [bookmark: page28]

	
		
		Scharfrichter Rosenfeld

		Was drängt das Volk in Scharen dicht?

Hinaus zum Tor' sieht man es wogen;

Hammonia saß zu Gericht,

Und heute wird der Spruch vollzogen.

Verlassen stehen Haus und Herd.

Kaum kann der Grasbrook alle fassen;

Einhundertfünfzig sind dem Schwert'

Des blut'gen Henkers überlassen.

		Nun zeige, Meister Rosenfeld,

Was du vermagst im Kopfabschlagen!

Von solchem Blutbad' wird die Welt

Noch reden in den spätsten Tagen.

Die Hamburgs schlimmste Geißel war,

Harrt, – Dank der bunten Kuh von Flandern!

Nun deiner, – die Piratenschaar, –

Und soll den Weg des Todes wandern.

		Der Störtebecker, welch ein Mann!

Wie aller Blicke an ihm hangen!

Ein Riese, – schreitet er voran

Und will zuerst den Streich empfangen.

Und vor den Henker tritt er hin:

Noch keinem beugt' ich mich im Leben,

Du weißt, daß ich der Hauptmann bin,

Laß stehend mich das Haupt dir geben!

		Fürwahr, er war ein ganzer Held,

War er in Ketten auch geschlagen!

Noch ließ sich Meister Rosenfeld

Zum zweiten Male das nicht sagen.

Wohlan, der Wunsch sei dir gewährt.

Daß meine Kunst gepriesen werde!

		Steh' fest! – und hui! – da saust das
Schwert,

Und dröhnend fliegt der Kopf zur Erde.

[bookmark: page29] Doch was ist
das? – noch steht der Rumpf, –

Der Kopf ist nur allein gefallen,

Und vorwärts stiebt der mächt'ge Stumpf,

Entsetzlich! – unbegreiflich allen!

Der Henker schreckt zurück, ihn graust,

Ihm rieselt's kalt durch alle Glieder,

Es greift nach ihm die blut'ge Faust,

Und krachend stürzt der Leichnam nieder.

		Ha! ha! lacht Meister Rosenfeld,

Umsonst sind deine Teufelsfaxen!

Warst du auch alle Zeit ein Held,

Dem Henker warst du nicht gewachsen!

Hier ist zu Possen nicht der Ort!

So magst du in die Hölle wandern!

Und mit dem Fuß' rollt er ihn fort,

Sich Platz verschaffend für den andern.

		Und durch die Menge geht es dumpf:

Paßt auf, das wird nicht günstig enden!

Saht ihr es, wie der tote Rumpf

Hin nach ihm griff mit blut'gen Händen?

Und saht ihr's, wie er sich entsetzt! –

Kaum konnt' das Grausen er bezwingen;

Doch an sein Blutwerk geht er jetzt,

Laßt sehn, ob er es wird vollbringen?

		Und Schlag auf Schlag nimmt er sie her,

Und Kopf auf Kopf rollt ihm zu Füßen.

Ob er's vollbringt? fragt keiner mehr,

Der Brook beginnt von Blut zu fließen.

Und immer kleiner wird die Zahl,

Mit jedem Schlage mehr gelichtet

Bis er sie endlich allzumal,

Einhundertfünfzig, hingerichtet.

		Nun stützt er auf sein Schwert und ruht,

Von Haufen Leichen rings umgeben.

Bis an die Knöchel tief in Blut';

Man sieht's, wie ihm die Pulse beben.

Und furchtbar schaut er um sich her

Und läßt am Griff' die Finger spielen,

Als fehlten noch der Opfer mehr,

Ihm seine Mordlust ganz zu kühlen.
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Und schaudernd sagt sich jeder still:

Wann war der Alte wohl wie heute?

Wer weiß, wie das noch enden will?

So packt der Wahnsinn seine Beute!

Wagt keiner sich zu ihm heran?

's wird Zeit, das Schwert ihm zu entwenden!

Der Störtebecker tat's ihm an,

Der nach ihm griff mit blut'gen Händen. –

		Da spricht zu ihm ein Herr vom Rat':

Nun, Meister, mögt ihr ruh'n vom Morden,

Ihr seid wohl müde, – in der Tat,

Wer wär' nicht müd' davon geworden?! –

Ich müde?! – lacht er, – nimmermehr!

Ich müd'?! – wo denkt ihr hin?! – mit nichten!

Ich könnte noch, bei meiner Ehr',

Am ganzen Rat' mein Amt verrichten!

		Und vollends packt ihn nun der Wahn,

Er will das Schwert aufs neue schwingen;

Jedoch zum Glück, eh' er's getan.

Sieht man herzu die Knechte springen.

Vergeblich ist des Alten Wut.

Bald wird das Schwert der Faust entwunden.

Und auf dem Richtplatz' liegt im Blut'

Der Meister Rosenfeld gebunden.

		Und was sein Mund gesprochen hat,

Das kann ihm Gott allein vergeben.

Er hat geschmäht den hohen Rat

Und hat dafür verwirkt das Leben.

Der Störtebecker hat's gewollt, –

Man sieht die Menge scheu entweichen,

Und schon nach kurzer Pause rollt

Des Henkers Leiche zu den Leichen.

	
		
		Der Sckelm von Bergen

		Im Römer, dem alten Kaisersaal',

Bei der Kerzen funkelndem Glänze

Reih't Paar an Paar sich nach festlichem Mahl',

[bookmark: page31] Und Trompeten
schmettern zum Tanze.

Mit der Kaiserin am Arm'

In dem lustigen Schwarm',

Wo so viele die Freude vereinet,

Barbarossa, der Kaiser, erscheinet.

		Rings schallender Jubel dem herrlichen Paar'

Durch die hohen, glänzenden Hallen;

Traun! schöner und anmutbezaubernder war

Als die Kaiserin keine von allen.

So im Heiligenschein'

Wohl ein Engel mag sein,

Daß verwundert die Männer, die Frauen

Eine Himmlische wähnten zu schauen.

		Nun freue sich der, den sie huldvoll erseh'n

Und gewürdigt zu fürstlichen Ehren!

Denn so will es der Brauch, und was früher gescheh'n.

Nicht sollte das Fest es entbehren.

Wer zumeist ihr gefällt,

Wird zum Tanze bestellt

Und hat, bis verstummt ist der Reigen,

Die Hand seiner Fürstin zu eigen.

		Und die Edlen alle, die Ritter im Kreis

Verharrten mit wonnigem Bangen,

Es nährete still nach so lieblichem Preis

Wohl jeder ein glühend Verlangen;

Doch ob Ritter, ob nicht,

Sie war ledig der Pflicht.

Und zum Tänzer nach eignem Gefallen

Erkor sie den Schönsten von allen.

		Wer mag es sein in dem lockigen Haar',

Dem so hohes Glück ward gegeben?

O, seht nur das blitzende Augenpaar

Und der Wangen blühendes Leben!

Und die edle Gestalt!

Und des Zaubers Gewalt

In des Tanzes anmutender Weise!

So fragt und so flüstert man leise.

		Doch keiner kennt ihn von allen im Saal';

So mag er selber es sagen!
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verstummt die Trompeten zumal,

Beginnt ihn der Kaiser zu fragen:

Ei, du schmucker Gesell,

Nun verkünde mir schnell.

Wer du bist, dem, vor allen ersehen,

Der Ehren höchste geschehen?

		Da überströmt's ihn wie Purpurglut,

Und zur Erde blickt er beklommen,

O, Herr, verzeiht mir den Frevelmut,

Daß zu eurem Fest' ich gekommen,

Und vergebt mir die Schuld

Um der Kaiserin Huld!

Mit dem niedrigsten hat sie der Schergen

Getanzt, mit dem Schelme von Bergen.

		Dem Schelm' von Bergen?! – wer das vernahm,

Nicht Freude mehr fand er am Feste;

Es bebte der Kaiser, – es überkam

Wie Schaudern und Grausen die Gäste,

O der Schmach und der Schand',

Daß mit blutiger Hand

Ein Schelm die Kaiserin berührte

Und ein Henker zum Tanze sie führte:

		Das wirst du büßen wohl hundertfach.

Du Schelm! – ein Wort, – und es blitzen

Ringsum die Schwerter, zu sühnen die Schmach

Und dein sündig' Blut zu verspritzen!

Ein Wort! – doch es spricht

Noch der Kaiser es nicht,

Weil mit zärtlichem Blick' für den Armen

Ihn die Kaiserin fleht um Erbarmen.

		Und der Henker sieht's, – und mit keckem Mut'

Zum Kaiser spricht er aufs neue:

Herr Kaiser, und wollt ihr zur Sühne mein Blut,

Den Tod erleid' ich ohn Reue!

Viel zu hoch und zu hehr

Ist der Kaiserin Ehr',

Als daß mit frevelnden Händen

Ein Henker vermöcht' sie zu schänden!
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Und streckt' mich zur Strafe das rächende Schwert

Im jähen Tod' auch darnieder,

Was mir die Menschen so herzlos verwehrt,

Vom Himmel hab' ich es wieder,

Denn ein Ehrlicher schon

Ward von Bergen der Frohn,

Als zum Tanz' er die Kaiserin führte,

Dieweil ihn ein Engel berührte!

		Und alles blickte auf den Kaiser hin

Und den frechen, verwegenen Sprecher;

Nicht frommt es, hochherzige Kaiserin,

Noch zu bitten für den Verbrecher,

Denn mit donnerndem Wort'

Herrscht der Kaiser sofort:

Du Schelm von Bergen, zur Erde

Daß dein Lohn, der verdiente, dir werde!

		Und nieder knieet er mit neigendem Haupt',

Und es zückt schon das Eisen, o Grauen!

Sein Herr und Kaiser, daß männiglich glaubt,

Den gerichteten Henker zu schauen;

Bis das blitzende Schwert

In den Nacken ihm fährt,

Und der Seele genommen die Schranke,

Traun! ein Augenblick nur, – ein Gedanke!

		Noch eh' er verschwunden, und eh' er gedacht.

Da hatte mit kräftigem Schlage

Schon Kaiser Friedlich ein Ende gemacht

Der grausigen, schrecklichen Lage,

Hatt' von Bergen der Frohn

Schon empfangen den Lohn

Für alles, was er verbrochen,

Und der Kaiser die Worte gesprochen:

		Zum Ritter hab ich mit diesem Schwert

Dich, Schelm von Bergen, geschlagen!

Als Ritter mögest du, ehrenwert,

Fortan es führen und tragen! –

Und er reicht' es ihm hin

Mit gewogenem Sinn',

Und so ward aus dem niedrigsten Schergen

Das Geschlecht der Schelme von Bergen. [bookmark: page34]

	
		
		Dar danzt Bornholm hin

		Nun blieb dem Könige keine Wahl,

Die Dänen waren geschlagen;

Es lag der lübische Adimral

Schon hart vor Kopenhagen.

Nie siebenundsiebenzig Hänse

Und siebenundsiebenzig Gänse, Als im Jahre
1362 der Bund der Hansa, zu welchem 77 Städte gehörten, unter denen
Lübeck die vornehmste war, dem Könige von Dänemark,
Waldemar IV. den Krieg erklärte, ließ dieser spöttisch
antworten:



Söven und söventich hense,

Söven und söventich gense,

Biten mi nich de gense,

Frag ick'n Sch-t na de hense.



Für die etwa gefangenen Hanseaten ließ der König einen Turm
erbauen

und auf dessen Plattform das Standbild einer Gans
setzen.
 Schon setzen sie lustig allzumal

Ans Land, den Sturm zu wagen.

		Und Boten sandte der König aus:

Herr Wittenborg, laßt euch grüßen!

Ihr habt gelegt im blutigen Strauß'

Mein Recht zu euren Füßen;

Bornholm habt ihr genommen,

Trotzdem seit mir willkommen!

Und heut' im Schloß bei Tanz und Schmaus

Da laßt uns Frieden schließen.

		Und heut' im Schloß erglänzet der Saal

Und tragen die Tische das Beste,

Geburtstag feiert des Königs Gemahl

Und heißt willkommen die Gäste;

Zwischen ihr und dem König inmitten,

Willfahrend freundlichen Bitten,

Einnimmt der lübische Admiral

Den Ehrenplatz auf dem Feste.

		Trompeten und Pauken und Fackelschein

Bei lustiger Tafelrunde!

Für all' die Gäste fast war zu klein

Das Königsschloß am Sunde;
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schäumende Becher

Unzählige durstige Zecher,

Und die Königin selber kredenzte den Wein

Dem Admiral vom Bunde.

		Herr Johann Wittenborg, seid auf der Hut!

Wie soll das werden und enden?

Verlockender flammt nicht des Nektars Glut

In Hebes schimmernden Händen!

Die Schönste ist sie von allen,

Wer ihrem Zauber verfallen,

Zu Grunde geht er, wie meti es tut,

Und kann's nicht ändern und wenden,

		Trompeten und Pauken und Fackelschein, –

Nach dem Mahle folgte der Reigen.

Herr Wittenborg tat sich gar ritterlich fein

Vor des Königs Gemahlin verneigen:

O Herrin, wollet gewähren

Die Hand mir zum Tänzchen in Ehren,

Dürft' solcher Huld sich mein Herz erfreun,

Der Himmel war' ihm zu eigen!

		Und lächelnd spricht sie mit schlauem Sinn':

Zwar gern, – doch der Freundschaft ein Zeichen,

Was ich könnt', zu sehen, wie wert ich euch bin,

Mit so schönen Worten vergleichen!

Und wolltet ihr das zu Gefallen,

Mir geben, – es würde vor allen

Die Hand Alt-Dänemarks Königin

Euch alleine zum Tanze nur reichen!

		Und sie tat es, – und da sie im strahlenden
Licht'

Durch den Saal hinschwebten die Runde,

Ihm war's, als fühlt' er im Angesicht'

Ihren Hauch aus rosigem Munde;

Ihm war's, als hörte er lüstern

Von üppigen Lippen es flüstern:

O, meine Bitte, versagt sie nicht,

Und die Glücklichste wär' ich zur Stunde!

		Was wollt' ihr? fragt er mit glühendem
Blick',

O, sagt es, daß ich's gewähre!

Sie flüstert leise: Bornholm zurück!
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Perle im Meere!

Und der erste hättet, der Beste,

Also ihr zum heutigen Feste

Zugleich gespendet das wonnigste Glück

Dem Geburtstagskinde zur Ehre!

		Und es tanzte Herr Wittenborg

Inmitten seiner Getreuen

Nur mit einer die ganze Nacht hindurch,

Das mochte baß ihn erfreuen.

Und was sagten die Seinen? – sie sagten:

Dar danzt Bornholm hin! sie klagten:

Dar danzt Burnholm hin! – Verblendeter, sorg',

Daß es nimmer dich möge gereuen!

		Und die Nacht ging zu Ende, das Fest war aus,

Und zu Ende war's mit dem Kriege.

Herr Johann Wittenborg schiffte nach Haus,

Gen Lübeck nach ruhmvollen Siege,

Bornholm, Bornholm ist genommen!

Willkommen sei uns, willkommen,

Und froh empfangen nach blutigem Strauß'

Daheim in der Stadt deiner Wiege!

		Herr Johann Wittenborg, bangt euch nicht

Ob allem, was da geschehen?

In Lübeck halten sie strenge Gericht,

Müßt Red' und Antwort ihm stehen;

Bornholm, Bornholm ist verloren!

O, wäret ihr nimmer geboren!

Im Leichtsinn habt ihr vergessen der Pflicht,

An den Kragen könnt' es euch gehen! –

		Und im Turm' zu Lübeck in Not und Sorg'

Und der Knechte schmutzigen Händen,

Da sitzt und schmachtet Herr Wittenborg

Und kann sein Schicksal nicht wenden;

Ein Jahr verronnen ist eben.

Seit zurück Bornholm er gegeben

Und seit er tanzte die Nacht hindurch, –

Wie soll das werden und enden?!

		Und ein Glöckchen läutet mit klagendem Ton',

Und manch Antlitz tut sich entfärben, –

[bookmark: page37] Im roten Mantel
hinschreitet der Frohn;

Wem droht so jähes Verderben?

Durch die Gassen lärmend Gedränge,

Und den Marktplatz füllet die Menge, –

Ein armer Sünder empfängt den Lohn

Und wird geleitet zum Sterben.

		Und die umstrickte ihm Herz und Sinn,

Daß Bornholm zurück er gegeben,

Alt-Dänemarks blühende Königin,

Geburtstag feiert sie eben

Bei lustiger Tafelrunde,

Und sie lacht, den Becher am Munde:

Skaal, Voldmar! – Heut' tanzte Bornholm dahin,

Herr Wittenburg soll leben!

			[bookmark: foot1]Als im Jahre
1362 der Bund der Hansa, zu welchem 77 Städte gehörten, unter denen
Lübeck die vornehmste war, dem Könige von Dänemark,
Waldemar IV. den Krieg erklärte, ließ dieser spöttisch
antworten:



Söven und söventich hense,

Söven und söventich gense,

Biten mi nich de gense,

Frag ick'n Sch-t na de hense.



Für die etwa gefangenen Hanseaten ließ der König einen Turm
erbauen

und auf dessen Plattform das Standbild einer Gans
setzen.



	
		
		Das letzte Fuder

		Der Tag ist heiß, der Tag ist schwül!

Kein Lüftchen regt sich leis' und kühl!

Fahr' zu Johann! fahr zu! ich mein':

Wer heimsen will im Sonnenschein,

Muß mit der Stunde geizen, –

Und von der Koppel muß herein

Mir heute noch der Weizen.

		Es geht nicht, Herr, – 's ist gar zu viel,

Wir kommen heut' nicht mehr ans Ziel,

Und wollt' ich's selbst auch noch so gern,

Und tät' ich mir für meinen Herrn

Auch heute noch so sauer, –

Es geht nicht, Herr, – der Bläß und Stern

Die haben nicht die Dauer.

		Sie sind schon alt, was liegt daran?

Schlag' nur darauf und treib' sie an!

Gib mir die Peitsche, gib, geschwind!

Der Hahn am Turm zeigt andern Wind, –

Und wie die Fliegen stechen!

Es kann noch, eh' wir fertig sind,

Herein das Wetter brechen.
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Da schlug der Herr den Bläß und Stern,

Das schmerzt' Johann, – er sah's nicht gern, –

Sie lebten stets in Zärtlichkeit,

Sie dienten treu in Freud und Leid

Dem Herrn seit vielen Jahren,

Und all sein Korn, in all der Zeit

Sie hatten's eingefahren.

		Sie hatten stets der Pflicht genügt,

Zur rechten Zeit das Land gepflügt.

Zur rechten Zeit Jahr aus, Jahr ein

Wen goldnen Schatz gebracht hinein,

Kein Fuder war verdorben,

Und hatten, wollt' er ehrlich sein,

Den Wohlstand ihm erworben.

		Sie hatten auch in diesem Jahr'

Geschafft, daß wenig übrig war,

Und Haus und Scheune bargen schon

Im Überfluß des Fleißes Lohn;

Es war die letzte Koppel, –

Nun sollt' noch, eh' der Tag entfloh'n,

Der Weizen von der Stoppel.

		Und rastlos ging es auf und ab,

Und dann nach Haus in scharfem Trab',

Und dann in scharfem Trab' zurück,

Des Weg's war doch ein gutes Stück; –

Die armen alten Pferde!

Sie ruhten keinen Augenblick,

Der Schweiß troff auf die Erde.

		Es geht nicht, Herr, wir zwingen's nicht!

Der alte Knecht voll Mitleid spricht!

Wie sind die armen Tiere naß!

Ich bitt' euch: einen Mundvoll Gras,

Daß sie sich nur verschnaufen! –

Du schwatzt, Johann, und weißt nicht, was!

Ei, sieh doch, wie sie laufen!

		Und mit der Peitsche scharfem Schlag'

Treibt er sie fort, – schon neigt der Tag,

Schon schwindet draußen mehr und mehr

Der dichten Hocken zahllos Heer,

[bookmark: page39] Schon kommt die
letzte Reihe; –

Der alte Knecht der seufzet schwer:

Daß Gott die Sünd' verzeihe!

		Was brummst dazu? ist dir's nicht recht?

Ich bin der Herr, – du bist der Knecht!

Und wie ich's will, so soll's gescheh'n!

Gefällt dir's nicht, so kannst du geh'n!

Wir müssen eilen, eilen!

Am Himmel ist es schon zu sehen,

Daß keine Zeit zum Weilen.

		Am Himmel zog es schwarz herauf;

Er braun' sie noch in schnellern Lauf,

Es grollte zu der Peitsche Knall

Des Donners ferner Widerhall;

Hui! Blaß und Stern! – beim Teufel!

Wir zwingen's doch, auf jeden Fall!

Wir zwingen's ohne Zweifel!

		Und wieder spricht der alte Knecht:

Habt Mitleid, Herr, – ihr tut nicht Recht,

Was draußen noch, laßt auf der Flur,

Nur wenig ist's, ein Fuder nur,

Was ist daran gelegen;

Erbarmet euch der Kreatur,

Ihr habt schon Gottes Segen!

		Verlornes Wort zu dieser Stund';

Es schilt der Herr: Halt' deinen Mund!

Und meinst du, daß es dir zu viel,

Ich schaff' allein gewonnen Spiel!

Es blitzt! – hast du's gesehen?

Schlag' drauf frisch mit dem Forkenstiel'!

Es muß noch schneller gehen!

		Und schneller ging's in Schaum und Schweiß,

Da tropfte auch der Regen leis', –

Die letzte Garbe traf er kaum,

Sie schnürten schon den Windelbaum,

Sie jagten von der Koppel, –

Es rasselte im leeren Raum'

Der Regen auf der Stoppel.
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Es flog das Wetter hinterher

Im Donnerschlag und Feuermeer'. –

Halt' ein, o Herr! bei Gott, halt' ein! –

Er hörte nicht des Alten Schrei'n,

Er schlug, wie toll, die Pferde. –

Das letzte Fuder soll hinein,

Und stürzten sie zur Erde!

		Er zwang es doch! – er ruft Hurra!

Das letzte Fuder, nun ist's da! –

Und bei der Pforte vor dem Stall' –

Ein Schlag, – ein Knall, ein dumpfer Fall!

In Flammen steht der Wagen, –

Da liegen sie am Boden all',

Vom Blitze jäh erschlagen! –

	
		
		Herr Melchior Rantzau

		Was war ein lustiger Reitersmann,

Und so mutige gab es nicht viele!

Er schnallte die silbernen Sporen sich an

Und jagte hinunter tom Kyle. [bookmark: text2]F2

		Und wo in der Gasse ein stattlich Haus,

Da neigten die Mägde, die Frauen

Verstohlen zu Fenster und Türen hinaus.

Nach dem stattlichen Ritter zu schauen.

		Herr Melchior Rantzau, was habt ihr vor?

Als wär' es die Jagd nach dem Glücke! –

Er galoppiert' durch das offene Tor

Hinauf auf die donnernde Brücke.

		Hei! wie da scheut' und sich bäumte der
Rapp'!

Und über das eiserne Gitter

Hoch von der donnernden Brücke hinab

In den Hafen setzte der Ritter.
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Herr Melchior Rantzau, das war nicht gut!

Wer wollt' mit dem Meergott' sich messen?

Es strafen die Götter den Übermut

Der Sterblichen, die sich vergessen.

		Tief unten ruft es: Sei mein! sei mein!

Laß ab, vom irdischen Leben!

Ich hab' viel' blühende Töchterlein,

Und die schönste will ich dir geben!

		Und will dir schenken das schönste Roß,

So je meinen Wagen gezogen,

Und wohnen sollst du im gold'nen Schloß,

Gleich mir, ein König der Wogen!

		Herr Rantzan lacht, daß es weithin schallt, –

Das Glück hilft dem Mutigen weiter,

Und zurück durch die Gasse mit Sturmesgewalt

Trägt das Roß den verwegenen Reuer.

		He! Männiken schwarz, hast vom Salzigen du

Gesoffen im Hafen tom Kyle,

So sollst du auch schmecken vom Süßen dazu

Aus dem Teich' bei der klappernden Mühle!

		Herr Melchior Rantzau, seid auf der Hut!

Noch könnten die Nixen erfassen,

Den unbehelligt aus salziger Flut

Der Meergott gnädig gelassen. –

		Und bei der Mühle auf schwankem Steg',

Da spülen die Mägde das Linnen, –

Hoch über die Haufen, die Körbe hinweg!

Und hinein! – als war' er von Sinnen.

		Und die Mägde kreischen und stieren sich an,

Schneeweiß vor Schrecken die Wangen, –

Und um den stattlichen Reitersmann,

Wie harrten in Angst sie und Bangen!

		Durch Schilf und Binsen hinauf, hinab,

Dem Ufer zu nach der Wiese

Nur lustig, nur lustig, mein mutiger Rapp!

So grün winkt dir keine wie diese!

		Da lockt es und flüstert: Halt' Rast! halt'
Rast!

Wir lassen dich nimmer von hinnen!

[bookmark: page42] Sei unser! sei
unser! – Im Fee'npalast

Harrt deiner das seligste Minnen!

		Halt' Rast, wo dir Rosen versperren den Pfad,

Und brich sie, du mutiger Schwimmer!

Und was die Minne nur Süßes hat,

Dir sei es zu eigen für immer!

		Herr Melchior Rantzau, und merkt ihr noch
nicht

Der Nixen tückisches Walten? – –

Es schlagen die Binsen ihm in das Gesicht,

Und das Schilf versucht, ihn zu halten.

		Vergebliches Ringen, vergebliches Müh'n!

Den Händen entgleitet der Zügel, –

Und da, wo die Rosen im Wasser blüh'n,

Verlieren die Füße den Bügel. –

		Und da, wo die Rosen im Wasser blüh'n,

Umfängt ihn die Nixe zur Stunde; –

Der Rappe weidet des Ufers Grün, –

Der Ritter schlummert am Grunde.

		Comp. 1st. von Claudius Serpenthien.

		»Im Jahre 1588 ist Melichior Rantzau von Schönweide in der Stadt
Kiel aus purem Übermut von der höchsten Brücke ins salze Wasser
gesprungen; es hat ihn aber damals sein gutes Pferd glücklich zu
Lande gebracht. Alsbald reitet er nun nach der Pferdetränke in der
Vorstadt, damals »Mühlenteich« genannt, allwo die Mägde waschen;
und spricht der Rantzau zu seinem Pferde: »Männeken, du hast heute
salzes Wasser gesoffen, du mußt auch einmal frisches Wasser
saufen!« und somit springet er vorsetzlich in den Teich bei den
Mädchen hinein, um sie zu erschrecken. Wie nun aber das Pferd in
dem Schlamm stecken bleibt, wirft es ihn herunter, daß er vor den
Augen der Leute elendiglich ersaufen muß. Das Pferd aber kommt zu
Lande, frißt von den Weidenreisern am Teich und kümmert sich wenig
um seinen Junker.«

		»Chronika der Stadt Kiel.«

			[bookmark: foot2]Tom Kyle:
Kiel


	
		
		Die sterbende Eiche.

		Mit der Säge her! mit der Axt und dem Seil'!

Auf den Rasen unter die Eiche!

Wer will sie fällen? was hat's für Eil'? –

Der Hufner will es, der reiche.

Er baut die Mühle sich auf dem Berg',

[bookmark: page43] Und der Mühle
fehlt noch die Welle.

Und hat nur den Riesen gefällt der Zwerg,

Dann hat er auch die schon zur Stelle.

		Schlagt den Baum nicht nieder, den herrlichen
Baum,

Daß er fürder erfreu' uns und prange!

Hoch ragte und rauschte im luftigen Raum'

Er, Gott weiß, wie lang schon, wie lange!

Und was Jahrhunderte kämpfend erstrebt,

Was erstanden und wieder zu nichte,

Er war des Zeuge, er hat's erlebt,

Ein grünend Buch der Geschichte!

		Bedenkt, wie so treu er die Arme hielt,

Euch zu laben mit kühlendem Schatten,

Und daß schon die Väter als Kinder gespielt

Ihm zu Füßen auf blühenden Matten!

Betrachtet der Rinde klaffendes Mal, –

Er hat, wenn's im Wetter geblitzet,

Euch Haus und Hof vor dem feurigen Strahl'

Wohl mehr als einmal beschützet!

		Was kümmert's ihn, ob's der Nachbar spricht?!

Schon ist das Werkzeug zur Stelle,

Die Mühle, die Mühle, noch geht sie nicht!

Der Mühle fehlt noch die Welle!

Und Hieb auf Hieb schon und Schlag auf Schlag

Beginnt er mit grimmigen Streichen,

Und stürzen soll sie, eh' hin der Tag,

Die höchste, die schönste der Eichen.

		Da flötet die Amsel ihr klagendes Lied,

Und es neigen sich traurig die Wipfel,

Und es ächzt und zittert und flüstert und flieht

Von der Wurzel hinauf bis zum Gipfel,

Und fleht hinab in unsäglicher Not

Und jammert, – es ist die Dryade, –

Wohin, ihr Götter?! – schon fühlt sie den Tod

Und bittet den Mörder um Gnade.

		Was kümmert's ihn, ob das Herz ihr bricht?!

Fort wütet an tödlicher Stelle

Die Axt. – und die Mühle, noch geht sie nicht,

Der Mühle fehlt noch die Welle.

[bookmark: page44] Halt' ein! schon
schwankt sie! – das Seil daran,

Und den Keil in die klaffende Wunde!

Hinüber! hinüber! – und sterbend begann

Die Nymphe mit fluchendem Munde:

		Weh'! weh' dir, Verruchter! – den Tod dir auf's
Herz!

Dieweil du den Tod mir gegeben!

Weh', weh' auf die Stätte, und Tränen und Schmerz,

Wo ich leide und scheide vom Leben!

Da liegt die Eiche, – erfüllt der Fluch, –

Auf dem Rasen Jammern und Klagen. –

Sie hat, als sie krachend zu Boden schlug,

Den Hufner, den reichen, erschlagen.

	
		
		Cras! Cras!

		Cras! cras! ruft der Rabe

Altes Sprüchwort

		Cras! cras – mein Vater, was mag das
sein?

Cras! cras! ruft im Garten der Rabe; –

Der Vater lächelt: es ist Latein.

Und cras heißt morgen mein Knabe.

		Kurz ist im Leben der Freude Frist,

Das merke dir: morgen, morgen! –

Dem Menschen bleibet, wie klug er ist,

Doch die nächste Stunde verborgen. –

		Und über Feld ging der Vater aus,

Der Leute Tagwerk zu warten;

Im Feld' die Ernte, – und leer das Haus, –

Der Knabe spielte im Garten.

		Cras! cras! rief der Rabe im hohen
Baum',–

Im Felde rauschten die Garben.

Und endlos füllten den weiten Raum

Der Hocken verblichene Farben.

		Und den Lumpensack um den dürren Leib,

Der Not des Hungers zu wehren,

Kommt mit den Kindern ein armes Weib,

Zu sammeln verlorene Ähren.
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Jagt von der Koppel das Bettelpack!

Wer hieß es heute schon kommen?!

Und nehmt ihm wieder aus seinem Sack',

Was es mir diebisch genommen!

		Erst muß noch die Hungerharke geh'n!

Bis morgen müssen sie warten! –

Und der Rabe, – als hätt' er's gehört und geseh'n, –

Cras! cras! rief der Rabe im Garten.

		Cras! cras! – und es freute des Raben
Latein

Im Garten den spielenden Knaben;

Der schwarze Vogel, wie klug muß er sein!

Den Raben, den möcht' ich haben!

		Cras! cras! – Ha, wart' nur, ich weiß schon,
was! –

Am Nagel hängt es da drinnen!

Toll ich es holen? – der Rabe: Cras! cras! –

Der Knabe eilte von hinnen.

		Und der Knabe schleppte es mühsam her,

Ließ nicht die Last sich verdrießen,

Kaum konnt' er's tragen. – es war so schwer, –

Cras! cras! nun will ich dich schießen!

		Ein Blitz, – ein Knall, – und der Vogel
fliegt,

Entronnen dem jähen Verderben,

Cras! cras! – und blutend im Garten liegt

Ein blühender Knabe im Sterben.

		Und als sie Sonntags im Totenschrein'

Hinaus ihn trugen zu Grabe.

Wie ging es dem Vater durch Mark und Bein!

Cras! cras! rief im Garten der Rabe.

	
		
		Jungmann und Preußer

		Zum 5. April 1899

		Gründonnerstag war's, und am fünften April

Und heute vor fünfzig Jahren,

Als über die Bucht hin, tückisch und still,

Sich gelagert des Wetters Gefahren. –

[bookmark: page46] Jungmann und
Preußer, ihr Helden beid',

Mit freudigstem Herzensschlage

Gedenket eurer aus jener Zeit

Schleswig-Holstein am heutigen Tage!

		Es riefen die Glocken zum Abendmahl',

Das Stiftungsfest zu begehen.

Da erdachte der erste Schuß im Tal'

Der Wellen – und über den Höhen

Und in der Runde weit hallend nach,

Wie den Ernst der Stunde zu deuten, –

Die Lerche verstummte, – der Drosseln Schlag,

Und der Glocken feierlich Läuten!

		Und auf der Brüstung der Jungmann stand

Der nordwärts entlegenen Schanze.

Den Säbel schwingend in nerviger Hand

Zum gewaltigen Waffentanze!

Hurra! da kam's, wie ein Feuermeer,

Mit Donnergekrach' ob den Wogen

Der Schanze zu, daß die Soden umher

Von der Brüstung zerfetzt ihn umflogen!

		Und im Nu entbrannte der wildeste Kampf

Im grausigen Spiel' der Geschütze; –

Bald die Schiffe, die Schanze – im Pulverdampf'

Und dazwischen die flammenden Blitze! –

Mehr als hundert Kanonen vom Wasser her,

Und dagegen nur sechs in der Schanze,

Bis zuletzt von den sechs nur noch eine mehr

Ausharrte im grausigen Tanze.

		Und als auch diese getroffen fiel

Herunter von der Lafette,

Da hatten die Dänen wohl leichtes Spiel

Und sie wandten den Rücken der Stätte, –

Und sie fuhren weiter hinüber gen Süd,

Die zweite Wehr zu verderben, –

Held Preußer, daß dich der Himmel behüt'!

Nun es gilt um das Höchste zu werben!

		Und Held Preußer, wie es Held Jungmann
gemacht.

Auf der Schanze, umrauscht von der Flagge,

Begrüßt er freudig den Fortgang der Schlacht,

Umbrüllt von der Donner Gekrache!

[bookmark: page47] Da riß von der
Brüstung die Flagge ein Schuß,

Und zu Füßen ihm brach sie hernieder, –

Eine Latte! – Waran sie! – Dem Feind zum Verdruß,

Im Feuer aufpflanzt' er sie wieder.

		Das war ein Kampf wie wohl keiner noch war!

Wird der Jüngling den Riesen bezwingen?

Doch um so gewaltiger wuchs die Gefahr,

Um so mutiger wurde sein Ringen!

In den Spiegel der Gefion Schuß auf Schuß,

Wie die Treffer da schmetternd erkrachten!

Und die glühenden Kugeln als feurigen Gruß

In die Planken dem Christian dem Achten!

		Du hast uns geschrieben den offenen Brief, –

Der entfacht den Funken zu Flammen!

Und die Grollenden, die er zum Aufstand' rief,

Sie bleiben auf ewig zusammen!

Und der Breitseite Kugeln von ihm daher

Im Blitzen und Donner und Qualmen

Auf die Schanze, als wenn es der Teufel war',

Sie im höllischen Feuer zu zermalmen.

		Und vereinzelt dazwischen dann Schuß um
Schuß,

Wohlgezielt, – und erglühet im Brande

Des feurigen Ofens die Kugeln zum Gruß

Aus der kleinen Schanze am Strande, –

Bis die Gefion matt und voll Grausen und Tod

Und jeglicher Hülse benommen –

Und der Orlog, von gleichem Geschick' schon bedroht.

Es vergebens versucht zu entkommen!

		Und auf den Höhen die Tausenden sah'n,

Aufjubelnd aus Harren und Bangen,

Was die glühenden Kugeln ihm angetan,

Und daß er schon Feuer gefangen!

So hat es der Lenker der Schlachten gewollt,

Daß der Riese gezwungen zum Schweigen,

Und der kleinen Fahne schwarz, rot und gold

Sein Danebrog mußte sich neigen. –

		Dann aber am ersten Ostertag'

Zu dem Jubel des Siegs rings im Lande

Halbstock die Flaggen auf jedem Dach'

[bookmark: page48] in dem kleinen
Städtchen am Strande,

Denn Preußer, als das Schiff zerstob.

Ward mit von den Wellen verschlungen! –

Für immer hat er sich Preis und Lob

Und Dank und Liebe errungen!

		Und mußt' er dahin, schon im Siegesglanz'

Von der Nacht des Todes umschlossen.

Für immer grünt ihm der herrlichste Kranz,

Wie der herrlichste seinem Genossen!

Jungmann und Preußer, ihr Helden beid',

Mit freudigstem Herzensschlage

Gedenket eurer aus jener Zeit

Schleswig Holstein am heutigen Tage!

	
		
		Der Schiffbruch

		Das Boot! Das Boot! Ein Schiff ist in Not!

Bald wird's in der Brandung zerschellen!

Geschwind hinaus mit dem Rettungsboot',

Ihr wetterfesten Gesellen!

Und sie gingen daran mit Todesmut, –

Und dem Sturm' schon zum grausigen Spiele,

Das Boot mit der Mannschaft in tobender Flut

Mühsam hinringend zum Ziele.

		Und am Strand' da riefen, die blieben zurück

Und es klopfenden Herzens gesehen:

Beim Himmel! Das ist ein Wagestück,

Wie keins hier wohl jemals geschehen!

Seht, wie es kämpft in der Wogen Schwall

Das Boot, bald unten, – bald oben!

Fürwahr, die mutigen Ruderer all',

Wer müßt' sie nicht ehren und loben?!

		Und am Strand', da jammert ein Mütterlein!

O, Herr, nun erbarm' dich der Deinen!

Auch mein Kind, – mein Sohn stieg mit hinein,

Und ich habe ja nur noch den einen!

Denn seit Jahren schon bis zu dieser Stund'
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keiner der anderen geschrieben, –

Sie liegen wohl alle am Meeresgrund',

Verschollen, – versunken, – geblieben! –

		Doch die mutigen Ringer?! – – Hurra, alle Mann
!

Noch lauter als Sturmwind und Wetter!

Schon nah'n sie dem Schiffe. – nun sind sie daran!

Gott lohn's euch, ihr mutigen Retter!

Und ob sie auch ringen noch fort und fort,

O, Mütterlein. schaue nur, schaue!

Hurrah! Da fliegen schon über Bord

Nach dem Wrack hinüber die Taue!

		Und geborgen alle! – So hatten sie Glück!

Die ganze Besatzung geborgen!

Und zum Strand' durch das tosende Chaos zurück,

Wo die andern in Angst noch und Sorgen!

Wie der Sturm auch braust – und die Brandung tobt

Und die Zwerge im Kampf mit dem Riesen, –

Sie kommen! – sie kommen! – Hoch sei gelobt

Die edle Tat und gepriesen!

		Nun sorgt für die Armen, ihr andern all',

Mit Obdach und stärkender Labe, –

Die glücklich entrissen dem Wogenschmall'

Und des Abgrunds grausigem Grabe!

Und heimzugehen man rüstet sich schon,

Daß am traulichen Herd' sie erwarmen, –

Und das Mütterlein führt den geliebten Sohn,

Ihn umschlingend mit zitternden Armen.

		Da horch! – ein Ruf! – – Und wer stieß ihn
aus

So angstvoll?! – – Was ist noch geschehen?

Auf dem Schiff', – – auf dem Wrack', – o, Entsetzen und
Graus!

Noch ein lebendes Wesen zu sehen!

Und sie steh'n wie gebannt und mit starrem Blick', –

Und sie jammern bestürzt und betroffen:

O, du armer Verlass'ner im Mißgeschick,

Keine Rettung für dich und kein Hoffen

		Keine Rettung?! – – Und dennoch, wie groß die
Gefahr,

Der Mutige kann sie bezwingen! –

Und zum Boot' eilt schon wieder die kleine Schar

Und will es noch einmal vollbringen!
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zaudert – und bleibt zurück,

Als die andern ans Werk schon gegangen, –

Sein Mütterlein hält ihn, – ihr Leben, ihr Glück,

Noch mit zitternden Armen umfangen.

		Nu hast genügt schon der höchsten Pflicht, –

Nun opf're dich nicht um den einen,

Mein Sohn. – und lasse dein Mütterlein nicht

Auch ihr letztes Kind noch beweinen!

Die andern nahm mir das wilde Meer,

Auch nicht einer ist wiedergekommen, –

O, wenn du wüßtest, wie weh' es mir wär',

Wenn mir auch der letzte genommen!

		Auch um ihn bangt die Mutter! – Lieb' Mutter,
vergib,

So wird es auch Gott mir vergeben!

Nicht wehre dem Kinde die Bruderlieb',

Das Höchste und Schönste im Leben!

Und dann macht er sanft aus den Armen sich frei,

Die ihn halten wieder und wieder, –

Bis die Kraft sie verläßt, – ein gellender Schrei, –

Und bewußtlos sinkt sie darnieder.

		Die andern alle im Rettungsboot',

Schon vom Gischt der Brandung umflogen,

Er erreichte sie noch mit genauer Not,

Als zurück sie geschleudert die Wogen. –

Und noch einmal wieder mit Todesmut,

Und dem Sturm schon zum grausigen Spiele,

Die Mannschaft im Boot' durch die tobende Flut

Mühsam hinringend zum Ziele!

		Und wie vorhin, die da standen am Strand',

Sie hielten den Atem gefangen, –

Und sie harrten, vom grausigen Anblick gebannt,

Gar lange in Angst und in Bangen. –

Und die andern, – sie ringen und ringen noch, –

Und immer wilder das Wetter! –

Sie holen es nicht! – und sie holen es doch!

Gott mit euch, ihr mutigen Retter!

		Und der liebe Gott ließ es gnädig gescheh'n,

Daß es sollte den Braven gelingen. –

O, Mütterchen, sieh, – doch du kannst noch nicht sehn,

[bookmark: page51] Wie sie nun den
letzten auch bringen!

Gescheh'n denn noch Wunder? – kann's denn nicht sein,

Daß du meinst, es glauben zu müssen?!

Zwei Brüder nun wecken ihr Mütterlein

Mit glühenden Tränen und Küssen!

	
		
		Am Ohio

		(Geschrieben vor der
Sklavenhalterrebellion)

		Vorwärts! Drückt ins Fleisch die Sporen,

Ob die Mähren auch krepieren!

Tausend Dollars sind verloren,

Wenn wir jetzt die Spur verlieren,

Von den Koppeln löst die Meute!

Seht, sie wittern schon die Beute;

Vorwärts, Leute!

		Ganz Kentucky bietet keine

Schön're Negerin als diese,

Muskeln stramm und hart wie Steine,

Ist gebaut sie wie ein Riese,

Tausend Dollars boten Kenner

Mir noch gestern. Vorwärts, Männer,

Spornt die Renner!

		Kaum sechs Wochen sind verflossen,

Seit sie einen Sohn geboren.

Krieg' ich sie samt ihrem Sprossen,

Nag'l ich fest sie bei den Ohren.

Hol der Teufel alle Neger!

Hier 'nen Schluck aufs Wohlsein reger

Sklavenjäger!

		Tausend Teufel! In den Büschen

Schimmern des Ohio Fluten.

Muß ich drüben sie erwischen,

Nehm' ich Geißeln statt der Ruten.

Ha! dort ist sie! frisch geladen!

Pfeffert Schrot ihr in die Waden

Ohne Gnaden!
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Angst im Blick' nach einer Fähre

Späht die Mutter mit dem Kinde,

Ach, wenn sie nur drüben wäre,

Wo die Freiheit keine Sünde!

Ist's vergönnt auch von Gesetzen,

Ihr den trocknen Gaumen netzen,

Sie zu letzen.

		Doch die Fähre fehlt. Der Scholle

Eis muß sie sich anvertrauen,

Ob der Fluß auch wütend grolle,

Ob das Eis auch mag zertauen.

Statt als Sklavin zu verderben

Und die Knechtschaft zu erwerben,

Lieber sterben!

		Und mit einem kühnen Sprunge

Setzt sie auf die schwanke Scholle,

Fest ans Herz schmiegt sich ihr Junge,

An das Herz, das übervolle.

Ringsum spritzt die Flut im Bogen,

Jählings wird sie von den Wogen

Fortgezogen.

		Festgeklebt mit ihrem Blute

Steht die Mutter auf dem Eise,

Mit verzweiflungsvollem Mute

Harrend ihrer Schreckensreise,

Flehend, daß der Gott der Liebe

Dieser Schollen blank Geschiebe

Jenseits triebe.

		Doch bei Gott ist kein Erbarmen,

Keine guten Engel wachen;

Fortgeschnellt von starken Armen

Nah'n die Jäger schon im Nachen.

Ha! wie sie den Lasso schwingen,

Sie in Banden und in Schlingen

Heimzubringen!

		Doch zu fest ist sie entschlossen,

Daß der Peitsche sie entweiche.

Drum hinab mit ihrem Sprossen

In der Fluten dunkle Reiche!

[bookmark: page53] Statt als
Sklavin zu verderben,

Und die Knechtschaft zu vererben, –

Lieber sterben!

		Lautlos schließen sich die Wogen

Ob der Mutter mit dem Kinde;

Kühn ist sie dahingezogen,

Wo die Freiheit keine Sünde. –

Frei zu sein, heißt: frei sein wollen!

Mögen bersten Eisesschollen,

Fluten grollen! [bookmark: page54]

	
		
		He

		De Klocken klungn, de Lurken sungn,

Dat Holt, dat weei so grön;

Un als se 'rut na'n Karkhoff gungn,

Seet he to Hus to ween'n.

		He harr, ehr doch so leev, so leev;

Un als he ehr't vertellt,

Un als se em dat Jawort geev,

Weer sin de ganze Welt.

		Dar keem de Dod, so kolt als Is,

Dar wurr sin Glück en Drom

War gung sin Hart in Stücken lis',

Dar welk he mit de Blom.

		De Klocken klingt, de Lurken singt,

Dat Holt sleit wedder ut,

Un den se dar na'n Karkhoff bringt,

Den bringt se na de Brut.

	
		
		De Watermöhl

		Dar günd, dar liggt de Watermöhl,

Versteken deep in'n Reller;

Se gung un mahl un klapper veel,

Un klapper rik den Möller.

		Een Tochder harr de Möller man,

Se nömn se all de Schöne;

Un mennig Frier keem heran

Un hal en Korf vun Lene.

		Man een alleen weer Lena gut

Un swar em Tru för jümmer,

Se weer ja heemlich lang sin Brut

Un wull em laten nümmer.

		[bookmark: page55] De awers, de weer splitternarm,

Dat weer den Oln toweller;

He deen bi ein, – un ahn' Erbarm

Jag em ut't Hus de Möller.

		Dar keem de Vullmacht un sin Söhn,

Dat weer den Oln sin Leben!

Un Lena schreeg, – un Lena ween,

Un muß sick dochen geben.

		Un als to Köst de Rüters lud

Dat Kaspel bedn inzwischen,

Dar kunn'n se ock de smucke Brut –

All ut de Radkuhl fischen.

		Dar günd, dar liggt de Watermöhl,

Versteken deep in'n Reller;

Se gung un mahl un klapper veel,

Un – arm is doch de Möller!

	
		
		Op de Hochtid

		Ne gröne Kranz hung ünner'n Bö'n,

Se lur all mit de Kron,

Dar keem de rike Burvagtsöhn,

Se schulln den Brutdanz do'n.

		Da flogn se hin, – wa weer se schön!

Wa seegn se all na ehr!

Mank alle annern Deerns weer keen,

De halv so smuck man weer.

		Se danz so flank wul, als en Reh;

Se meer so Matsch un grot;

Se weer so witt wul, als de Snee,

Un als en Ros' so rot.

		Dat Haar so swatt, – de Ogn so brun;

Als Parlen weern de Tähn,

Du keekst, – un keekst di redig dun

Un leetst dat doch ni we'n. [bookmark: page56]

		Doch stunn dar een, als weer he krank,

So likenbleek un stumm;

He stütt sick trurig op de Bank

Un seeg nich op un um.

		Dar weer keen Mensch, de em wat da'n,

Keen Mensch, de em mal sehn;

He stunn un ween de hellen Tran

In'n Düstern ganz alleen.

		Un wat em feil, dat wuss keeneen,

He sä ni, wat he dach;

He sleek na Hus, un seet un ween,

Un ween de ganze Nach.

	
		
		Dat Bettelkind

		Dat Nordlicht flammt, un isig weiht de Wind;

Is Wihnachtabnd; – de Lichter brennt so schön;

Dar buten awers slikt en Bettelkind

Den Snee hindör', de Strat hendal – alleen.

		Warum alleen? Sin Vader bleev em dot,

De mit de Hann so sur dat Brot verdeen,

Un als he storbn weer, bleev in deepe Not

De Moder mit ehr Kind turügg alleen.

		De Moder amers sitt dar binn an'n Abnd,

So bleek un still, so hungrig in de Kat.

Vun Kummer krank, – un darum geiht vunabnd

De Jung alleen to betteln op de Strat.

		Sin Strümp sünd twei, in Palten hangt dat
Kleed,

Sit güstern Middag feil dat dröge Brot;

De Backen, de so rot weern, sünd so bleek,

Erbarmn! Erbarmn! – ach, bitter is de Not!

		Dat Nordlicht flammt, un isig weiht de Wind;

Keen Mensch to sehn, – de Straten sünd so still, –

So hungrig und so frostig is dat Kind,

Un bewert lud vör Hunger un vör Küll.

		[bookmark: page57] Günd, wo dat Hus, dat grute, witte
steiht,

Dar gah de hellen Fenstern ni verbi,

Denn binn is nix als Herrlichkeit un Freud,

Dar gifft dat wul en Wihnachtsgav för di.

		Bit an de Port, – nu wüllt de Föt ni mehr,

Un hin na't Hus is noch en arig Stück;

De Lütt is matt, – un tu is ock de Döhr, –

Dat weer so schön, to ruhn en Ogenblick! –

		He sett sick hin un süht de Wulken gahn

Un Mand un Steerns dartwiscken hell un schön;

Am leevsten möch he babn bi Vader wahn',

Wenn ni de kranke Moder bleev alleen.

		He ward so möd, – – – dar kummt dat lurig an

Als Slap un Drom, un will ni wedder fort,

Un als vun sülben fohlt sick still de Hann,

Un – Moder! Moder! – is sin letztes Wort.

		Dat Nordlicht flammt, un isig weiht de Wind;

De Dannbom brennt; – se sünd so fröhlich binn;

Dar buten liggt un slöppt dat Bettelkind, –

Un – dör' de Luft swevt lis' en Engel hin!

	
		
		Balladen

		Ut ölen Tiden

		I.

		De Borg

		(1145. März 15.)

		Röhrt de Hann un snidt de Bann! Fri als unse Bargn
in'n Heben!

Füllt de Gläs' un stöt se an! – drinkt un lat de Friheit
leben!

Kedn un Bann sünd Düwelsteeken; – Friheit is en Himmelsgav;

Mit de Freesen, stark als Eeken: leewer dot, als Knecht un
Sklav!

		[bookmark: page58]
Still! dat Stückschen möt ju hörn! Jungs, dar weern't noch annre
Tiden:

Weer't man so en Handumkehrn, juch! denn stunn de Burn to
striden.

Un de Groten op de Borgen kreegn den Deuwel denn bischurn.

Bewern all in Angst un Sorgen, seegn se bluts vun feern de
Burn.

		Rudolf, Graf vun Bökelnborg, weer so recht en
Blotutsuger,

Lev in Sus un Brus ahn' Sorg, jümmers duller, jümmers ruger;

Un wenn lerrig weern de Keller, keem he man un hal sick wat,

Un de Burn, de müssen wedder em betaln den frischen Schatt.

		Endlich wurr dat doch to dull, Unrecht ward ni
licht vergeten;

Un sin Maat weer öwervull, Rudolf kreeg dat gut to weten!

Wedder schulln se Schatt betalen, babn herop na Sloß un
Thorn,

Awers ach, wanebn man halen all de Tunnssäck vull vun Korn?

		Süh, da weern se öwer Nach still tohop, sick to
beraden,

Und eh' noch de Morgen lach, stunn de Wagns mit Säck beladen;

Tunn an Tunn, in lange Reegen togen se den Barg heran,

Un de Knechts dar haben schreegen: Kiek, nu kummt dat Hunntüg
an!

		Eerst de Wagen viseteert! – harr de Graf sin Lüd
befalen.

Rogg un Weet is, wat se föhrt, kamt un wüllt den Schatt
betalen;

Na, so lat de Brügg man 'rünner, hett de eerste Rogg un Weet,

Hebbt't de annern ock ni minner; kiek, wa swar de Kracken teht!
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Rummel! rummel! keemn se all nu de Toggbrügg 'röwer lopen,

Binn herum an'n hogen Wall heeln se na de Reeg, tohopen;

He! wat snackt dat Burnpack lisen?! – slept de Sack uns rop na'n
Thorn!

Oder schüllt wi jüm dat wisen mit de Hunnpietsch um de Ohrn!?

		Juch! dat keem man eben 'rut ut den Graf sin groten
Lapsen,

Süh, dar föhln se um de Snut all de Burnfüst düchtig rapsen.

Hoch de Friheit! – stark als Eeken! – sick ni wehrn, dat weer en
Schann!

Hei! dar reepen se dat Teeken: Röhrt de Hann un snidt de Bann!

		Ritsch! un ratsch! – dar weer't all gut; un de Sack
fungn an tu krupen,

Un ut jeden Sack herut leet de Bur sin Messer glupen;

Un mit jedes Mess en Riesen störrt dar op de Knechen hin,

Hu! so blank un lang dat Isen, – eben so deep in't Liv herin.

		Un de Steenbrügg wurr so rot, keen Pardon mehr wurr
dar geben;

Un de Sloßplatz swümm in Blot, bit se all ni mehr an'n Leben.

Doch de Graf, wo is he bleben? un sin Fru? – se möt dar her!

Süh, dar röppt de Heister eben: Rudolf! vör de Kellerdöhr.

		Un dar harrn de Burn dat Nest, wo de beiden sick
verkrapen,

Un se dreep dat blanke Mess, als dat all de annern drapen;

Ob se schreegen, ob se jammern, all umsünst de blanken Tran;

All umsünst dat Kneeumklammern; röhrt de Hann! – dar weer dat
da'n.

		Röhrt de Hann! – verbi dat Steken! – nu an Dührn un
Wall un Mür!
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– dar gung't an't Breken; – röhrt de Hann! – dar stunn't in
Für,

Murn un Balken müssen wiken, noch so dick un noch so grot,

Un dat Für vertehr de Liken, un de Luchen drunken Blut.

		Söben hunnert Jahr is't her, ewig blifft dat
unvergeten!

Sünd de Olen ock ni mehr, de de Borg herünner reten,

Kann ick doch de Sted jüm wisen, – op'n Karkhoff is't
gescheh'n;

Op'n Karkhoff slapt se lisen, – un de Wall is noch to sehn.

		Röhrt de Hann un snidt de Bann! – fri, als unse
Bargn in'n Heben!

Füllt de Gläs' un stöt se an! – drinkt un lat de Friheit
leben!

Kedn un Bann sünd Düwelsteeken! Friheit is en Himmelsgav;

Mit de Freesen, stark als Eeken: leewer dot, als Knecht un
Sklav!

		II.

		De Slackt bi Bornhöved

		(1227, Juli 22.)

		Vun'n Norden mit sin Dänen keem König
Waldemar,

He wull ni ruhn un rasten, bit dat he Holsteen harr.

Vöran dar weih so lustig sin smucke Danebrog,

De in de Slacht in Esthland hindal vun'n Himmel flog.

		Ditmarschen wurr erobert; un mit de Festung
Lin

Heel he bat Land in'n Tögel bit ganz na't Holsten hin.

He dreev de Burn tohopen, de jümmers Dütsche we'n,

Un mak se to Soldaten, un steek se mank de Dän'.

		So schulln se sülbn als Dütsche doch gegn de
Dütschen stahn,

So schülln se för de Dänen ehr dütschen Bröder sla'n;

Dat weer to veel, Herr König, to veel ock för de Burn!

Dar fungn se an to grübeln un op Verrat to lur'n.
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Un als nu bi Bornhöved Graf Adolf mit sin Heer

Den Dän' stunn gegenöwer in blanke Waff un Wehr,

Dar schicken em de Buern, dat harr he wul ni dacht, –

En Baden heemlich 'röwer den Abend vör de Slacht.

		Herr Graf, versprekt Jüm Friheit für uns un unse
Land

Versprek wi Jüm to morgen de Hölp ut unse Hand,

Un seht Jüm uns de Schilder na babn dat Ünnerst kehrn,

Sla't wi den Dän' vun achtern, als Jüm em sla't vun vörn.

		Un als de Nacht verflaten, un als de Morgen
keem,

Un als de Sünn in'n Osten ehrn roden Anfang neehm,

Un als an'n blauen Heben de eersten Lurken sungn,

Dar wurr all wild un grimmig dat blanke Isen swungn.

		Wa grulich un wa gräsig! je warmer wurr de
Dag,

Je duller wurr dat Hauen, je hitter stunn de Slach.

Graf Adolf un de König, – twee Löwen, liker dull,

De eersten, wo't am slimmsten; un wat se dreepen, full.

		O weh! un jümmers hitter de Sünn an'n Heben
brenn,

Als weer se gram de Holsten un wull se alle blenn;

O weh! und jümmers flauer, un flauer murr ehr Mot,

Dar fungn se an to wiken, dörnatt vun Sweet un Blot.

		Un duller, jümmers duller fung an de Dan to
sla'n;

Weer ni Graf Adolf wesen, wa harr't sin Holsten gahn!

He keem to Per' dartwischen, he stemm sick gegn de Flot,

He föhr se an vun frischen un geev se wedder Mot.

		Un als se noch mal streeden, dar fohl he still de
Hann

Un seeg herop na'n Heben un reep uns' Herrgott an:

»Du Hilliger, ick spüre Din Hölp, so stah uns bi

Un hölp, den Fiend bedwingen, un mak uns wedder fri!

		Un hölpst Du uns to siegen, torügg to sla'n de
Dän,

So will ick Karken buen un ni mehr Herzog we'n;

Will mi der Welt begäwen un in en Kloster gahn,

To Diner Ehre leben, in Dinem Deenste stahn!«

		Un süh! als mit en Wunner weer alle Hitten
swunn,

Un Schatten, wo de Holsten noch ebn in'n Sünnschien stunn;

Als heel dar vör de Dütschen hoch babn mit egen Hand

Maria Magdalena ehr köhlich Lustgewand.

		Un süh, dar dreihn ehr Schilder de Buern
alltomal

Un slogn toglik vun achtern frisch op den Dan hendal,

[bookmark: page62] Juch! wa de
Exten susen, bit rundherum vun Blut

In Gräfen un in Grusen de ganze Heiloh rot!

		Dat weer dar bi Bornhöved, dar keem de Hölp, als't
kneep,

Dar kreeg de Dan den Deuwel, un war ni leeg, dat leep,

Dat weer dar bi Bornhöved an'n Magdalenendag

De Holsten un de Marsen ehr grote Friheitsslach'!

		III.

		Graf Alf un König Waldemar

		(1227, Juli 22.)

		So warm un so bruddig,

So hitt is de Dag!

So mild un so gräsig

Un grulich de Slach'!

		Wit öwer de Heiloh,

Vull Jammer un Not,

To Per' jag en Ritter

Dör' Liken un Blot.

		Wat leeg dar to Föten

To jammern un stöhn'! –

Herr Jesus! de König!

Merrn twischen sin Dän'!

		De König, wa gräsig!

Dar richt he sick op, –

Dat Og hung em blödig

Herut ut'n Kopp.

		Un 'raf sprung de Ritter

Un gung em to Hand

Unn le' um sin Wunn em

Den eersten Verband.

		Un bör up sin Swarten

Em lisen un sacht

Un jag mit em wider

Herut ut de Slacht.

		[bookmark: page63]
Dar frag em de König:

Herr Ritter, seggt an.

Dat will ick Jüm lohnen!

Wat sünd Jüm för'n Mann?

		Doch still sweeg de Ritter,

Als wuss he keen Wort,

Un jag op den Swarten

Mit Waldemar fort.

		Un wider un wider

Ahn' Rast un ahn' Wiel:

So bröch he den König

Des Abends na Kiel.

		Un reep vör de Sloßport:

Hallo! in de Been!

De König, de König!

Verwundt un alleen!

		Bi Fackeln un Lichter

Gung apen de Port;

Un rett' weer de König,

Un seker an'n Ort.

		Dar frag he em wedder:

Herr Ritter, seggt an,

Herr Ritter, lat hören,

Wat sünd Jüm för'n Mann?

		Un schall ick ni lohnen

De Daht, de so schön,

Herr Ritter, so lat mi

Jüm Angesicht sehn.

		Dar dreih he den Swarten

Un lüft sin Visir.

Dar reep he: Herr König,

So seht mi denn hier!

		Un als he harr spraken

Dat eenzige Wort, – – –

Graf Adolf, de veerte,

Weer sehn un – weer fort!

		Komp. 1st. v. Cl. Serpenthien. [bookmark: page64]

		IV.

		Graf Geert in Oldenwörden.

		(1319, Sept. 8.)

		Graf Geert, de keem mit Mann un Macht; –

Wat harrn de Burn em da'n?

Se harrn bi Bramsted in de Slacht

Graf Geert, den Groten, sla'n.

		Stuv vör Bornhövd wul op de Heid

Fif hunnert keemn to Dod,

Dar harr de Graf sin Ogenweid

An all dat Buernblot.

		Doch wat dar glücklich bi Bornhöv'

Vun't Dotslagn un vun't Möern

Noch wunnerbar an't Leben bleev,

Dat flüch sick hin na Möern.

		Ach, wat en Angst bi Dag un Nacht,

En Jammer un en Not!

Graf Geert, de sammel all sin Macht

Un swar de Burn den Tod.

		He mak sick op, he keem heran,

He tog desülwe Strat.

Ju Wörner Burn, nu geut jüm man!

Un bedt em man um Gnad!

		Dat Plünnern harr dar gar keen Enn,

Un jümmers keem dar mehr.

Du leewe Gott! dat qualm un brenn

De ganze Masch hindör'.

		Wo schüllt se Fruns un Kinner wahrn?

Graf Geert, de kennt keen Gnad!

Man in de Kark! – se sünd verlarn,

Wenn nich uns' Herrgott radt.

		Un vull bit baben wurr de Kark,

Verrammelt wurr de Döhr:

[bookmark: page65] Dar keem de
Fiend all öwer'n Mark,

Dar heeln se all davör.

		Dar flök de Graf: Keeneen vun'n Plack!

Herr Jesus, wat en Plan!

Se setten ünner't Karkendack,

Hölp Gott! – den roden Hahn.

		Wa ward da binn de Luft so dick,

So bruddig un so warm!

Wa ward't so still in'n Ogenblick;

Dat brennt! – – – hölp Gott! – Erbarm!

		De Kinner schreegn, de Wiwer ween'n,

Vör Ogen stunn de Dod.

Dar fulln se all wul op de Kneen,

To beden in de Not.

		Hu! wa dat flusch un wa dat knack!

Un wat en Höllenqual!

Dar drüppel all vun't Karkendack

Dat smölten Bli hendal. –

		Se steegn in'n Torn, se schreegn so lud

Wul mithin in de Strat:

Herr Graf, lat Fru un Kind herut!

Wi bedt un fleht um Gnad'!

		Herr Graf, denkt an den jüngsten Dag!.

Herr Graf, wat hebbt Jüm da'n?!

He seet dar hoch to Per' un lach:

Wi wüllt se smor'n un bra'n!

		Dar heeln se Rat in't Gotteshus

Wul in de höchste Not;

Un slogn de Döhr in Grus un Mus

Un keemn dar, als de Flot.

		Un starben muss dar, wat dar stunn,

Dat Blatt, dat harr sick kehrt;

De Graf, de keem man ebn darvun

Un rett sick op sin Perd.

		In Oldenwörn dar brenn de Kark

So gräsig un so rot;

Veel Hunnert leegn dar op'n Mark

Un dreeben in ehr Blot.
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heet de Grote geern;

Graf Geert weer ni mehr grot;

De Burn, de flogn in Oldenwörn

Em all sin Holsten dot.

		V.

		In de Hamm.

		(1404, Aug. 4.)

		Graf Geerhard keem, de veerte, wat harr de Graf en
Heer

Vun Edellüd un Ritters, su blank un smuck to Per'!

Se keem dar, als de Waggen, dar mött keen Wall, keen Damm;

Se togn dar lustig wider bit dör' de Süderhamm.

		To Weddingsted un Lunden dar funn'n se Gut un
Geld;

De müssen Büte laten, de Herrn vun Ahlefeld.

Se gungn to brenn un plünnern, se dreebn de Köh un Per'

Na Hanerau tohopen in Kobbeln vör sick her.

		Wa jammern dar de Wiwer un wee'n de bittern
Tran!

Wa flöken dar de Buern un kreegn dar Lust to sla'n!

Dar warn Herr Klas sin Broder: wüllt ungesla'n wi we'n,

So lat uns ut dem Lande na't Holsten wedder tehn.

		So dach wul ock de Herzog, de vör de Hamm all
heel;

Doch Heinrich seeg, vun feern in't Kaspel noch en Möhl,

De muss dar erst herünner, wat scheern em ock de Burn?!

He tog darhen to rökeln und leet den Herzog lurn.

		Un als nu satt vun't Plünnern und rik an Gut un
Geld,

Dat Heer torügg wulln föhren de Herrn vun Ahlefeld,

Dar sleek dat sacht tohopen, dar swarm dat um de Hamm,

Dar krop dat dör' de Büscher, dar leeg dat achter'n Damm.
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Herr Graf, du kannst di höden, wenn nu dat Blatt sick dreiht!

Din Broder muss dar blöden. – wer weet, wa di dat geiht!?

De Burn, de wulln den Freden, – du weerst ehr gar to dür

Un keemst daför mit Keden, – mit Isen und mit Für!.

		De smucken Edelknappen, de mussen eerst
vöran,

Nöst schulln de annern folgen tohopen Mann an Mann;

Wat's dat?! – – wat makt de Junkers?! – wat schriegt se denn so
lud?

Graf Geert, de wull se stüren und flog to Per' vörut.

		O weh! dar swarmn de Buern to beide Sidn
herop;

Graf Geert, de weer de eerste, – he sack mit klövten Kopp.

Un als dar keemn de annern to Fot un hoch to Per',

O weh! dar stunn de Buern darachter un davör.

		Juchhei! dat wurr en Döschen wul op de blanken
Reegn!

De Edellüd und Ritters, se fulln dar, als de Fleegn.

Dat wurr en Hau'n un Slachten! dat wurr en Angst un Not!

De Liken leegn to Hupen, de Hamm, de smümm in Blot.

		Un als de Nacht vun'n Westen so düster un so
grau

Tog öwer't Land heröwer un bröch den Dag to Rau:

Wa mennig Og weer slaten! wa mennig Hand weer kold!

Wa mennig Leben laten vun Junge un vun Old!

		Dar leegn vun'n riksten Adel veerhunnert wul op't
Feld;

Herr Hennike vun Limbek, de Herrn vun Ahlefeld,

Herr Heinerich vun Siggen, den Graf sin Feldmarschall,

Wulf Pogwisch un sin Kinner, – acht Söhns. – se leegn dar all!
–

		Dat weer dar in de Hamme de frien Burn ehr
Wark;

Se fiern Oswaldus-Abend, se sungn dar in de Kark:

»Wi schölen Gade lowen, de heuet unse Land,

So gnediglich behödet mit siner vordern Hand!« [bookmark: page68]

		VI.

		Fru Pogwisch.

		(Nach der Schlacht in der Hamme.)

		Dat gung vun een to'n annern,

Dat harr keen Mensch sik dacht:

De Burn, de hebbt den Grafen sla'n,

Verlaren is de Slacht.

		De Graf, de keem um't Leben,

Un all sin Edellüd;

Wa ween'n un jammern alltomal

De Fruns un ock de Brüd.

		Man een, de kunn in klagen.

Man een, – de kunn ni ween'n;

Un weer doch mit ehr Leid un Qual

Ganz moderseeln alleen.

		Acht Söhns! – wa weer't en Moder!

Se leet se alle acht!

Se leet dar ock den Vader noch

Mit trecken in de Stacht.

		Un als de Baden keemen,

Un als se ehr vertellt:

Acht Bröders fulln för't Vaderland,

Un jedereen als Held;

		De Vader bleev man öwer,

De eenzig vun de negn,

Jüm gude Mann, – mit Jüm alleen

Dat harte Leid to dregn.

		Dar swor se hoch und hillig:

Un kummt min Mann alleen,

Un fulln uns' Kinner alltomal,

Will ick em nümmer sehn!

		Hett he sin Söhns verlaten,

De fulln för't Vaderland,
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sülbn den Heldendod,

Weer't ewig Schimp un Schand!

		So mutt ick vun em laten,

Ick mutt't vör luter Schann;

En Vader, de ni beter is,

Is nümmermehr min Mann!

		Un langsam keem en Wagen,

De bröch so still und sacht

En dodenkranken Edelmann

Wul ut de Hammer Slacht.

		He leeg so still to slapen,

So bleeklich un so rot,

Un dör' dat Stroh und dör' den Wagn

Drüpp op de Eer sin Blot.

		Dat weer Herr Wulf, de Gude,

Den se ehr bringen wulln;

He harr sin doden Kinner rächt,

So lang bit dat he fulln.

		Dar reep se lud un fröhlich

Un seeg vull Leevd' em an:

Herr Gott, ick dank di dusendmal!

Du geevst mi Ehr vör Schann!

		Wo is en Fru so glücklich,

So glücklich, als ick bin?!

Ick geev se ja för't Vaderland

All negn mit Freuden hin!!

		*

		So sprok in olen Tiden

En dütsche Edeldam;

Un weetst du ni, wasück se heet?

Fru Pogwisch is ehr Nam! [bookmark: page70]

		VII.

		Dat Begräbnis

		(Nach der Schlacht in der Hamme.)

		Un als de Slacht vöröwer weer, dar weer de Hammso
rot,

In Hupen leegn de Liken 'rum, un gräsig grin de Dod.

Se leegn to rötten öwerall, keeneen wurr ünnergravt,

De wilden Tiern, de schulln se hebbn, – dat harrn de Burn ehr
lavt.

Wa schreegn de Kreihn, de swarten Kreihn, un flogn darop
hendal.

Un abends keemn de Vöss ut't Moor und sleeken sick an't Mahl,

Dar keem vun't Holsten unvermot en Togg vun swarte Nunn,

De harrn den Weg dör' Busch un Feld bit na de Hamme sunn;

De weern so witt, de weern so bleek, so hillig un so fram,

De sä'n: uns' Herrgott hett uns schickt, de Liken to begrabn.

Dar meen' de Burn: denn lat se't man; – se wüllt de Doden
ehrn;

Wer dörf dar ock de Klosterfrun ehr eenzig Bed verwehrn?!

Un mank de Doden still un bleek, de Ogen vull vun Tran,

So hebbt se trurig öwer't Feld herum to söken gahn.

Se hebbt wul jammert, hebbt wul weent, – de Burn, de sä'n keen
Wort,

Se drogen still den annern Dag de leewen Doden fort.

Dat weern de smucken Edelfrun, dat weern de jungen Brüd;

Veer hunnert haln, als Nunn'n verkleedt, ehr doden Edellüd! [bookmark: page71]

		VIII.

		De Slacht bi Hemmingsted

		(1500, Febr. 17.)

		»Güstern weeren se alle ricke,

Nu stecken se hier in dem Slicke;

Güstern da vöreden se en hogen Moot,

Nu hacken ehn de Raven de Ogen ut«

                       Altes
Siegeslied.

		*

		Uns' Herrgott straft den Öwermot,

Uns' Herrgott hett de Macht in Hann;

Un sünd de Groten noch so grot,

Un noch so dull dar gegenan,

Se fallt, wenn He sick vun se kehrt,

Sin Arm, de brickt de dickste Ked';

Dat hett den Dän' am besten lehrt

De Slacht bi Hemmingsted.

		Herr König Hans vun Dänemark,

De tog mit all sin Macht herut:

He harr in'n Sinn en böses Wark,

He trach na unrecht Hab un Gut.

So keemn se an, als keem de Flot,

Un gegn de Friheit gung de Krieg,

Se drömn dar all in'n Ömermot

Vun Büte un vun Sieg.

		De grote Garde tog vöran,

Un Junker Slenz so hoch tu Per';

Un nöst noch dörtig dusend Mann

Vun Dän' un Holsten achterher.

Graf Friedrich ock un all sin Lüd

Togn mit, den Dänen bitostahn,

Ut Lust na Geld un rike Büt

De Buern dot to sla'n.

		Vun Möldörp leep, wat lopen kunn,

Un wat noch bleev an Jung un Old,

Un wat de grote Garde funn,

Dat slep se 'rut, dat mak se kold.

[bookmark: page72] So slogn se öwer
hunnert dot

An Kinner, ole Lüd un Frun,

Un langs de Straten stunn dat Blot,

Wa weer't en Angst un Grun!

		In't Kloster tog de König 'rin

Un leet de Doden Dode we'n,

Un kehr sick nich an alle Sünn,

De rund herum sin Dänen de'n;

Dar seet he mit de Herrn to Rat

Un rau sick ut un leet sick Tid

Un de' sick gut bi Wien un Brad'

Dree vulle Ebenlid.

		Un Carsten Holm, de bo' de Hand, –

Fui! – ewig Schimp un ewig Schann

Op su een, de sin Vaderland

Verraden un verkopen kann!

Un König Hans versprok daför

Sloß Tielenborg, als Lohn in Gnad.

So kreeg he allns, wat wichtig weer,

To weten dör' Verrat.

		Dar wurr dat wul de höchste Tid,

To hölpen, eh' de Hölp to lat;

Dar keemn se all nun wit un sit

Bi Dusenddüwelswarf to Rat.

Wer weer dar nu, de hölpen kunn

Ut all de Not dat Vaderland? –

Dar weer man een! – se harrn em funn, –

He heet Wulf Isebrand.

		Wulf Isebrand dat weer en Mann,

De harr noch all sin Dag ni grut;

De wuss, wat ock de Swache kann,

Wenn he op Gott, den Herrn, vertrut.

Un weer de Fiend ock noch so stark,

Un weer de Bur ock noch so swach,

Wulf Isebrand sin Risenwark

Dat stunn den annern Dag.

		Bi Hemmingsted dar stunn de Schanz,

Un in de Schanz dreehunnert Mann,

De wulln dar wagn den Isendanz

Mit König Hans, wat flog dat an!
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Buern gegn so veel!

Gegn dörtig dusend vun de Dän';

Wer dach noch, dat bi so'n Verschäl

We Sieg weer möglich we'n?!

		Den drütten Dag, des Morgens fröh

Dar togn se all de Masch henlank;

Vun'n Heben störm de natte Snee,

Un alle Gröben stunn dar blank;

Doch weern de Gröben noch so vull,

Un weern de Weg ock noch so mör',

Un gung dat noch so deep un dull,

Se knedn dar doch hindör'.

		Nu wahr di, Bur! – nu kummt de Gard!

Un wo se kummt, dar sett dat Blot!

Un wenn mit jüm keen Wunner ward,

So sünd jüm all vunabend dot!

Wi fret jüm op mit Mus un Mann!

So heeln se för de Schanz un schreegn,

Dar sat de Bur dat Pulver an

Un leet de Kugeln fleegn.

		Bums! – Knall! – un Fall! – denn allemal

Reet jedereen en Lock hindör',

Un wo se flogn un slogn hindal,

Sack forts en ganze Reeg to Eer.

Vun vörn herin, na achtern dör',

So freet de Dod de vullen Reegn,

So fulln de Rüters, fulln de Per'

Tohopen, als de Fleegn.

		Herr König Hans harr ock Kanon'

Un Lüd, to pliern un fü'rn un ladn,

Un Pulver nog un blaue Bohn,

Dat Scheeten wull man blots ni gahn; –

Denn jümmers duller flog de Snee,

Un jümmers natter wurrn de Fenn',

Un als se scheeten wulln, – – o weh!

Dat Pulver wull ni brenn!

		Dar reep de Junker: Lat se stahn!

Hier is för Kugeln ni to durn;

Wi wüllt de Düwelsschanz umgahn

Un denn vun achtern op de Burn –

[bookmark: page74] Un rechts un
links, to Fot un Per',

Bischurns bit öwern Kopp herin,

Gung't nu de vullen Gröben dör'

Na beide Siden hin.

		Un twee mal brok de Bur herut,

Un twee mal muss he wedder kehrn

Un hal sick wul en blödig Snut

Un kunn de grote Garr nix lehrn;

Dar keemn se denn to'n drütten mal,

Dreehunnert, – – kann dat möglich we'n?

Op dörtig dusend Mann hindal

Un slogen doch den Dän'!

		Wulf Isebrand. als eerste Mann,

Weer ock de eerste an de Reeg,

Sin grote Ext in beide Hann,

Un wat he drop, dat full un leeg.

So brok he Lock, so mak he Bahn,

So meih he allns to Föten dal;

He kunn dar sla'n so gut als ra'n,

Wa weer't en General!

		Un süh, wa weiht an Wulf sin Sit

In Storm un Snee so hoch de Fahn!?

Nu wahr di, Garr, – dat's hoge Tid,

Sühst du wul dar den Engel stahn?!

He steiht dar hoch in'n Hilligschien,

Wul wit to sehn bit in de Feern;

Dat's Junfer Telsch vun Wollersten,

Uns' smuckst' un beste Deern!

		Un Junfer Telsche wik keen Fot

Un stunn dar, als en Isenmann,

Vull Kraft un Mot in Blot un Dot

Un heel de Fahn in beide Hann;

Nu wahr di, Garr! – de Bur, de kummt!

De Bur, de will di utbetaln!

Un wo he kummt, dar is he plump!

Di schall de Deuwel haln!

		Barfot un mit en Kluwerstock

Un mit ehr Ext un Hellebard,

So sprungn se öwer Gröv un Lock,

Mit Schit besprütt, vun Puloer swart;
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So sprungn se lustig alltomal,

Un slugn un stötten Mann un Per'

In't blanke Water dal.

		Dar keem de Junker Slenz heran,

In Isen ganz bit öwern Kupp;

De grote Reimer weer sin Mann,

He neehm dat mit den Junker op;

He sprung heran, – he hau em vör

Sin Hellebarde krumm un scheef,

Den dicken Panzer dör' un dör',

So dat se stecken bleev. –

		Un Reimer reet mit all sin Knö!

De grote Junker röhr sick ni';

Dar keemn dar vun de Burn noch twee

Un stunn den Wiemersteder bi.

Se reeten all, so dull se kunn,

De Hellebard heel fast in't Stahl, –

Un eh' de Junker sick besunn,

Weer he vun't Perd hindal.

		Un eh' sin Swert heruter weer,

Harrn em de Burn den Rest all da'n;

Dar leeg he kopplangs an de Eer

Un blött, als weer dar'n Ossen sla'n;

Se döschen frisch em op de Nack,

Un als se em den Bregen klövt,

Dar stötten se mit Sack un Pack

Em in de deepste Grö'v.

		Nu wahr di, Hans! – din Jörn is dot!

Nu wahr di, Garr! – nu geiht di't slecht!

Dör' alle Gröben keem de Flot

Un streek dar öwer Weg un Steg.

Se hebbt de Slüsen apen pannt!

Nu wahrt ju man! – o, weh! o, weh!

Dat de' de Bur! – he reep in't Land

To Hölp de wilde See.

		Dar harrn se nog, dar weern se klar,

Dar gung dar öwer Hals un Kopp;

De eenen hier, – de annern dar, –

Un achteran de Burn darop!
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steeg de Flot,

Un Kummers duller streck dat Blot,

Un jümmers gröter wurr de Not,

Un gräsiger de Tod!

		Nu schont den Mann! un sla't de Per'!

So reepen se vun wit un sit,

Denn ward se wild, – denn brennt se dör'

Un smit de Rüters in de Schit.

Un li't de Herrn eerst op de Snut,

Denn schont de Per' un slat den Mann,

Denn is de sure Arbeit ut,

Denn fangt dat Plünnern an!

		So wurr dat makt, so wurr dat da'n;

Se keemn um't Leben alltohop –

Juchhei! wa hett de Bur se sla'n!

Un wat ni sla'n wurr, dat versop.

Bi Dusend hebbt de Liken drebn;

Dat ganze Heer gung ganz to Grunn,

Un König Hans, de keem man ebn

Mit't Leben noch darvun.

		Un harrst du nöst de Büte sehn!

De's gar ni to bereken we'n; –

Se slepen Gold un Edelsteen,

Se bunn de Hunn an golden Kedn,

Se gungn to sammeln Dag und Nacht:

Negn Fahns! – wa weer't en Ehrenlohn!

Un König Hans sin ganze Pracht,

Sin Swert un golden Kron!

		So wurr dar straft de Öwermut;

Uns' Herrgott hett alleen de Macht!

So kem dat ganze Heer to Dod

Wul in de Hemmingsteder Slacht;

So hebbt gegn dörtig dusend stahn.

Dreehunnert Burn mit Isebrand;

So wurr de dän'sche König sla'n,

Un fri dat frie Land! [bookmark: page77]

		IX.

		Heirich vun Zütphen

		(1524, Dez. 11.)

		De Wächter geiht un röppt op een,

Ganz Möldörp liggt to slaven;

Keen Hand vor Ogen is to sehn,

Keen Husdöhr steiht mehr apen,

Wat tüggt denn dar herop de Strat

So still, als weern't Gespenster?

En Lücht vöran. – na't Pastorat

Un sachen dör' dat Fenster? –

		Nu geiht de Döhr, – nu ward dat lud,

En Poltern un en Larmen,

Twee Menschen stöt un slept se 'rut

Un sla't se ahn' Erbarmen.

Dar weer keen Hölp, keen Rettung mehr,

Dar wurr keen Gnad mehr geben;

De Fremme mit de fremme Lehr

Schull't büßen mit sin Leben.

		Half nakelt – un in Is un Snee

Un blödig allerwegen

Hett dar Herr Boje op de Knee

Um Broder Heinrich legen;

Dat röhr se ni; – se leeten man

Den Preester wedder lopen, –

Den annern awers bunn de Hann

Se mit en Strick tohopen.

		Un vorwärts gung dat in de Nacht,

Verhöhnt nun alle Siden;

Un Stot um Stot, – un Slag um Slag,

Wat muss Herr Heinrich liden!

Barfot un in de dullste Küll

Gung't wider, jümmers wider;

Herr Heinrich folgt ehr bleek un still

Un bev' an alle Glider.
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Se hörn ni na sin Klagen;

Un sack he mal, so wurr he stött,

Un full he, wurr he slagen.

In Möldörp leep Herr Boje 'rum

Un klopp se ut de Betten,

Sin Fründ vun't Evangelium

To hölpen un to retten.

		Doch ehr se keemn, weer't all to lat,

Sick in de Sak to mischen!

Dar harrn se all de Geest tofat,

Dat Swinmoor leeg dartwischen. –

So keemn se seker mit em an

Op egen Grund un Boden,

Nu hölp di Gott, du arme Mann!

Wer weer sick dat vermoden!

		He sack tohop, bedeckt mit Wunn,

He fleh se um sin Leben;

Dar wurr he achter'n Persteert bunn

Un als en Slachtveh dreben.

Vun babn de Regn, – un nerrn de Snee;

Dat wurr en grulich Weller!

Un in de Heid dar smeeten se

Em in den deepsten Keller.

		Un in de Heid des Morgens lat,

Wul up'n Markplatz buten

Dar weern se um sin Dod to Rat

Un kunn sick nich entsluten;

Dar schreeg dat Volk: »In Düwels Namn

Tom Füre to! dat hüden

Wi so darför to Ehren kamn

Bi Gott un alle Lüden!«

		Un ut'n Keller togn s' em 'rut

De Straten langs vun Heide;

Dar harrn se'n Sünderhupen bu't

To Osten op de Weide.

De Schinner slep em hen to Ste',

Wat heel he ut, wat lee' he!

He sweeg un fohl de Hann un be':

Dein Wille, Herr, geschehe!
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Süh dar! wat löppt un drängt sick dör'

Un schriggt in Angst un Nöten?! –

Wieb' Junge is't, vun Möldörp her,

Se fallt de Herrn to Föten;

Se beed wul all ehr Gut un Geld,

Se lett sick slagn un stöten

Un kann für allens in de Welt

Dat Unglück doch ni möten.

		Nu wurr he knewelt, wurr he bunn;

Un rügglangs op en Ledder

Le' he den Dod twee vulle Stunnn,

Un jümmers lev he wedder.

In'n Regen wull dat Für ni brenn; –

Noch be' Herr Heinrich lisen;

Dar mak dar'n Smid de Qual en Enn

Un slog em mit sin Isen.

		De Slag weer fast! he drop em gut!

Uns' Herrgott mag't vergeben!

Dat Blot dat störrt, – un ahn' en Lud

Swev still de Seel na'n Heben

Den annern Dag bi Spel un Danz

So hebbt se em begraben;

Wat weer darbi?! – he harr sin Kranz

Sin Kranz ja all dar baben!

		X.

		De letzte Fehde.

		(1559, 1-14. Juni.)

		Un Adolph schreev

Den Fehdebreef

Un geev ehr kund sin letzte Will:

He wull dat Land bedwingen,

Herr Ranzau föhr de Truppen an:

Gegn dree un twintig dusend Mann,

Un keeem de Deuwel nich in't Spill,

So schull dat wul gelingen!

		[bookmark: page80]
Kön'g Friederich,

Dat's liderlich!

Weer noch din Bader König we'n,

He harr dat nümmer leden.

Du leetst de Herzog frie Hand

Bi all ehr Sünn un all ehr Schand,

Un keemst gar sülbn noch mit din Dän',

Dat frie Land to keden!?

		Na Geld un Ruhm

Trach Wallerthum.

Trach Anton, Graf vun Oldenborg,

Un Reimer, Herr vun Walle,

Un alltohop ut dütsche Hüs'! –

Darto de Herr vun Schönewies,

Un ock de Herr vun Blankenborg,

Un Diederich vun Halle.

		Nu wehr di, Bur!

Un do' di fur!

Un sla' de Dän' un Holsten dal;

Du muss di mit ehr meten!

Söbn dusend is en lüttje Tall!

Doch wat du kannst, dat weet wi all,

Dat kreegn se gut dat letzte mal

Bi Hemmingsted to weten!

		Wul vun de Stör

Dar keemn se her;

Splet Herring muss vöran to Fot

Un muss den Weg ehr wisen.

He schick sin Landslüd heemlich Bad:

Wo schüllt se hin? op wat för'n Strat?

Ick bring se jüm! – denn makt se dot

Mit blaue Bohn un Isen.

		Doch keem sin Rat

De Burn to lat,

Un Feldherr Ranzau weer to slau

In dat, wat he beslaten.

He leet för't eerst de Tielenbrügg

Un denn de böse Hamm den Rügg

Un keem dar vun de Gieselau

Ganz ann're Weg' un Straten.
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Um Merrennacht

Dar heeln se ünner'n Galgenbarg

Vör Möldörp alltohopen.

Un als de Dag man eben grau,

Dar farv dat Blot den Morgendau,

Dar gung dat dull, dar gung dat arg,

Dar wurr de Stoim all lopen!

		Se greepen an

Wul alle Mann

To liker Tid, dat ganze Heer

Mit Hellebard un Lanzen.

Un Bartelt Peters bo' de Hand,

Verra' för Geld sin Vaderland, –

Un bröch den Fiend bi Hesel dör'

Bit an de Norderschanzen.

		Dree vulle Stunn, –

Dar harrn se wunn,

Dar slogen se de Burn torügg,

Dar muss de Stadt sick geben.

O weh! dar keem de grötste Not,

Dar öv' de Fiend sin Öwermot;

Un wat ni leep un mat ni flüch,

Dat bröchen se um't Leben.

		De Liken swummn

In't Blot herum;

Un öwerall weer Gru'n un Mord

Un nix als Weh un Klagen.

Un dochen harr de Bur noch Mot!

He sat nun frischen wedder Fot,

He sett sick fast bi Ammerswurth

Un wull dat noch mal wagen.

		Wat hölp de Mot

Ock noch so grot?!

De Fiend, de harr de Öwermacht,

De Swachen mussen wiken; –

Se heeln wul Stand, fe greepen an

Un stunn bit op den letzten Mann,

Un als vöröwer weer de Slacht,

Dar leegn dar nix als Liken.
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Nu gung dat fort

Mit Rov un Mord;

Brunsbüttel full ehr in de Hann,

Keen Rettung weer to hapen.

De Bur muss jümmers mehr torügg,

So kreegn se ock de Tielenbrügg,

Un als se keemn bi Aubrügg an,

Dar leeg de Heid all open.

		Herrgott, erbarm!

Wa wurr't en Larm!

Wo schüllt de Fruns un Kinner hin?!

De Kranken un de Swachen?!

Se schreegn, – se leepen hin un her,

Doch nargns en Sted, wo't seker weer;

Un kummt de Fiend na Heid herin,

So lett he allens slachen!

		Wat hölp dat all!?

Un weer de Tall

Ock noch so lütt, – se muss herut,

Dat Leben intosetten.

So veel se warrn kunn, – alltomal,

Se togen na de Aubrügg dal,

Um Fruns un Kinner, Hab un Gut

Vör Fiendeshand to retten.

		Dat weer en Slach

Den ganzen Dag!

Tein gegen een! – un dochen kunn

De Dän' den Burn nix lehren;

Un wurr de Fiend to Fot, to Per'

Ock jümmers dichter, jümmers mehr,

Se wiken ni, – se slogn un stunn,

Als wenn se isern weeren.

		Eerst als se leeg.

De lüttje Reeg,

De hier so modig stahn un sla'n

Un hier ehr Blot vergaten,

Dar weer de Dän' vull luter Freud,

Dar weer de Heid vull luter Leid,

Dar harr Herr Ranzau frie Bahn

För König un Soldaten.
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Doch in de Stadt,

Wer dach sick dat?!

Wat Friheitsleevd' ni maken kann!

Dar seeten se to luern.

De Dän' un Holsten togen 'rin,

Se weern dar ock man eben binn,

Dar greep se forts vun frischen an

De letzte Handvull Buern.

		Un allerwegn

De Kugeln regn

Op Dän' un Holsten ahne Gnad,

Wat se koppeister flogen.

De Dag, de wurr Herr Ranzau dür;

En faste Schanz weer jede Mür,

Un jede Strat en Barrikad,

Wo Mann gegn Mann se slogen.

		Dot! – oder, – Knecht! –

Dar wis' eerst recht

De frie Bur sin Friheitslust;

Keen Handbreet wurr vergeben.

Un slogn se sick ock nümmer fri,

Se stunn doch fast un wiken ni,

Un jede Schritt na vörwärts kost

Den Fiend en Menschenleben.

		Wul ömer'n Fot

Stunn dar dat Blot

Un streek in'n Strom de Straten dal,

De vull vun Dode leegen.

Wohin de Fiend sick wenn un kehr,

Dar wurr he sla'n, dar kreeg he Smeer,

Un Peer' un Menschen alltomal,

Se störrten, als de Fleegen.

		De Feldherr seeg,

Dat gung se leeg;

Bi Hunnert gungn se öwer Stür,

De Sieg stunn all in'n Sticken,

Dar harr he'n Plan, – un de weer gut,

He kommandeer: herut! herut!

Wat wi ni künnt, – dat deit dat Für,

Denn schall dat Spill wul lücken
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Un als he't segg,

Dar weern se weg,

Dar weern se rutgahn alle Mann,

Un nargns en Lud tu hören.

In'n Ogenblick, – dar harrn se't da'n,

Dar stunn op Heid de rode Hahn!

O, weh! – dar fung dat ebn so an,

Als mal in Oldenwören.

		Dat flusch un brenn

An alle Enn;

De Hüser fulln in eener Tour

Koppöwer un koppünner,

Un jümmers mehr gungn öwer Stür,

Un jümmers duller wurr dat Für,

Nu hölp di Gott! du arme Bur,

Un hölp den Fru un Kinner!

		Dat weer en Not!

Dat wurr en Dod!

De Wulken weern so hell un rot,

Als brenn de Heben baben;

Und dochen noch desülwe Mot!

Und doch dat Hart noch ebn so grot!

De Bur, de stunn, – de Bur, de schot,

Bit em dat Für begraben! –

		Ut weer de Slach;

Dar swunn de Dag,

Dar keemn de Steerns so hell un klar,

Un öwerall weer Freden,

Wul nargns en Lud dör't ganze Feld,

Un rundherum de ganze Welt

So ruhig un so wunnerbar,

Als leeg se still tu beden.

		De König steiht

Un kiekt na Heid;

Wo sünd de Burn? – he seeg se geern; –

Wo Fruns un Kinner bleben? – –

De Abend is so still, so schön;

De Wachtel lockt, – dat Saat will blöhn; –

De König – trurt! – – un in de Feern

Stiggt lis' de Rol na'n Heben. [bookmark: page85]

		XI.

		De Lehnseed.

		(1559, Juni 20.)

		Se leegn dar to slapen so still un so bleek

Öwer't Feld, als de dalhauten Böm;

Un de Lurken, de sungn ehr den Graffgesang, –

Un de Summer, de streu ehr de Blöm.

		Dat Land weer erobert; – in Trümmer leeg
Heid;

Un de dar an't Leben noch weern,

Bi Loh op de Koppel, dar dreebn se se hin, –

Veer dusend, – un leeten se swer'n.

		Se weern so ruhig. – se sä'n keen Wort;

Un doch so vull Kummer un Weh!

Un als de Prester dat Teeken ehr geev,

Dar sacken se all in de Knee.

		Dar gung wul de Bossen, – dar flog wul dat
Hart,

Dar stunn wul de Ogen vull Tran!

Dar wünsch sick wul mennig een nix, als den Dod

Un nümmermehr optostahn!

		Un se wanken na Hus hen, – so still, als se
keemn;

So still, als se kneet harrn bi Loh; –

Un se bröchen ehr doden Bröders to Eer –

Un de Friheit, – de Friheit darto!!

	
		
		Ole Döntjes.

		I.

		Blinnemöm.

		Wohen? –To Jahrmarkt! kumm gah mit,

Denn's just dat Dreeblatt vull!

Dree Studiosen weern't: Herr Witt,

[bookmark: page86] Herr
Wipser un Herr Bull;

Herr Wipser lehn ut't Fenster 'rut

Un blas den Damp sick in de Snut.

		De feil ok noch als drütte Mann,

Bi sowat jümmers dar.

Den Slaprock 'rut – de Steweln an,

Un wuppdi! weer he klar;

Un smidig, als en Regenaal,

Wipps he de krumme Trepp hendal.

		Un Arm in Arm, Hot in de Nack

Mascheern se ut de Stadt;

Du harrst se holn für Bettelpack,

Harrn se de Brill ni hatt;

Dree ole Knäst! – tein Jahr studeert, –

Un dochen nix als Undög lehrt.

		Dar fahr keen Bur, dar leep keen Knech,

Se mussen em vertörn;

Nix als Skandal den ganzen Weg,

Un keem mal'n lüttje Deern,

De ock vundag to Jahrmark wull,

So maken se ehr splitterndull.

		Dat Karkdürp harrn se bald tofat,

Dar gung dat lustig her;

Juchhei! nu sungn se längs de Strat,

Mank alle Lud hendör',

Un ruu de golden Wiendruu hung,

Nar weer't, wo se herinner gungn.

		De Gastweert awers vun de Druv

Weer slau, dar schast du lurn!

He kreeg se in sin beste Stuv,

Wat schulln s' ock mank de Burn?

De Herrn, de weern ja ut de Stadt,

Un denn mit Brilln! – dat sä' all wat.

		He Wipser! pisseln Bull un Witt,

En Lüttjen un'n Glas Beer;

Wi hebbt ni veel Moneten mit,

Man jo un jo ni mehr!

Herr Wipser awers fast un stiv

Stunn op sin Stück: eerst wat in't Liv! [bookmark: page87]

		De Deuwel Hunger hier vundag!

Dat weer en smucken Jux!

Mi is all krumm un scheev de Mag,

Bün hungrig als en Lux,

O, Bull un Witt, wa dumm, wa dumm!

Wi lat en fixen Baren brumm'! –

		Un darmit reet he't Klockentau; –

De Kellner sprung herin;

Süh dar, Herr Klas. – en Braden gau,

Un ock dree Buddel Win!

Schampanje-Win! versteihst du mi?!

En gudes Drinkgeld lohn't för di!

		Un Klas, de sprung un deck den Disch

Un slep den Win heran;

Un unse Dree, de gabeln frisch

Un stötten lustig an

Un sopen schier, als weer dat Tee –

Un feddern noch mal lustig dree.

		Un noch mal dree gungn glatt hendal,

Da wurrn se endlich satt;

He! Muschü Klas. deck af dat Mahl!

Segg an, wat hebbt wi hatt?!

Un Klas, de leep, un Klas, de slep

Un dach in'n Drom noch nich an Knep.

		Un Klas, de rekt: för Bradn un Win –

Tein Daler is de Zech; –

Nöst deck he af un bröch na Trin

De Schötteln wedder weg;

Ach, harr he ahnt, mat binn passeer,

Als bi de Köksch he buten weer!

		O weh! sä'n lisen Bull un Wich

Du, Wipser, muss betaln!

Dat wull ick geern, alleen wamit?

Vun nix is nix to haln!

Hier is wul dür de gude Rat,

Ick heff eerst recht nix op de Nat!

		Nu sinnt he eerst un grüweleert;

Mit eenmal lacht he lud;

Ick heff en Plan, de is wat wert.
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Allns, wat jüm quält, man her to mi!

Wat gelt de Wett, ick mak uns fri!

		Un wedder reet he't Klockentau,

Un Klas sprung in de Döhr.

He, Muschü Klas! du bist ja slau,

Nu kumm mal eben her;

Wi striedt uns hier all lang um wat,

Du kannst uns hölpen, – wullt du dat?

		Gewiß, gewiß! dat will ick geern!

Wüss ick man blots, wasück?

Ja, leewe Klas, dat schast du hörn

All gliks in'n Ogenblick.

Nu, paß mal op! – hier mank uns dree,,

Verstah mi recht! – de Sak is de:

		Herr Witt will allns alleen betaln,

Un dat will ock Herr Bull.

Un dat, – mi schall de Deuwel haln! –

Is't just, wat ick ock wull!

So striedt wi dree uns um de Ehr,

De keener günnt den annern mehr.

		Mi dünkt, wi kunn dar denn um speln,

Wakeen sin Willn kriggt. Klas,

Mit Blinnemöm de Sak verschäl'n,

Denn giff't toletz noch Spaß!

De Stuv is rümig, grot de Dehl,

Dat paßt ja recht för so en Spel.

		Ick binn min Taschendok di vör,

Dat's dicht un fast un gut, –

Un teh di nößen hin und her,

Denn grippst du een herut,

Un de toeerst sick gripen lett,

De is't, de hier den Vörtogg hett.

		De schall betaln, de hett de Ehr.

Tein Daler, – un darto

En ganzen blanken Daler mehr

För unse Blinnekoh;

Un is di't nu so recht, – so kumm,

Denn binn ick di min Snuppdok um.
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Un fat em an; nu kumm!

He trock em dree mal hin un her

Un drei em söß mal 'rum;

Süh so! – nu geiht dat los, hallo!

Un hest du een, – so hol em jo!

		Un Klas, de grabbel, Klas, de greep

Un kunn ock gar nix sehn,

Un Klas, de snübbel, Klas, de leep

Un stött sick Arm un Been;

He grapps un greep, – doch jümmers flech, –

Se witschen jümmers vör em weg.

		Op eenmal mak Herr Wipser Stopp

Jüst bi de Fensterklink:

He mak ganz lis' dat Fenster op

Un geev de annern 'n Wink;

Un een, twee, dree, – sett he hindör';

Un wuppdi! – stunn he butenvör.

		Ei, ei! de Kattensprung gefull

De annern beiden gut;

Dat dur ni lang, dar sett Herr Bull

Ock lisen all herut,

Un fort darop keem ock Herr Witt

Un mak datsülwe Kunststück mit.

		Un Klas, de grabbel, Klas, de greep

Un kunn ock gar nix sehn,

Un Klas, de snübbel, Klas, de leep

Un stött sick Arm un Been.

Wurr he toletz ock ganz kasprat,

Kreeg likers he doch keen tofat.

		Un Klas sin Herr, de schellt un brummt

Un flökt vun'n besten Enn:

Dat he sin Deenst vergitt, wa kummt't?!

Wo stickt de Esel denn?!

Ick löv, uns' Herr, – seggt Trin, he is

Dar in de Achterstuv gewiß.

		Un darmit stürmt sin Herr de Döhr

Ganz splitterrasend dull,

Doch Klas, de grabbel jüst davör

[bookmark: page90] Un pack em forts
bi'n Pull. –

Ho, ho! ho, ho! lacht he un prahlt,

dar Heff ick den, de allns betalt!

		II.

		Hans Hinnerk

		Hans Hinnerk weer en groten Sleef;

Hett je en Sleef de Arbeit leev

Un leev sin Fru un Kinner?!

Dreebn anner Lüd in't Feld de Plog,

So dreev Hans Hinnerk 'rum in'n Krog,

Spel Dreekart, – smök un flök un log

Un spöl sick fix een 'rümmer.

		Dat's seker nog, – wenn't so eerst steiht,

Dat Hab un Gut koppeister geiht

To'n Arger un Verdreeten;

Un fleuten gung ock bald, o weh!

De Fork, de Schüffel, Hark un Leh,

Dat letzte Schap, de beiden Köh,

Hans Hinnerk kunn't ni möten.

		Un leddig stunn de lüttje Stall.

Dat Brod wurr knapp, dat Geld weer all,

Kantüffeln feiln un Röben?

Dar keem de Esel an de Reeg,

De noch in'n Stall to hungern leeg,

Wat hölp dat all! gung't noch so neeg,

De Esel muss dran löben.

		Hans Hinnerk harr den Halter fat,

Un tog den Esel längs de Strat,

So reisen se tohopen;

Un trurig gung dar Patt um Patt,

Se weern dar Leben beide satt;

So keemn se na de neegste Stadt,

Dar wull he em verkopen.

		Un als de beiden bi de Wacht

So klötrig ankeemn, möd un sacht,

[bookmark: page91] Un an ehr
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Wat ward ut mi? – wat ward ut di? –

Dar seegn se ni, dar hörn se ni,

Un flarrn so hartbedrövt verbi,

Dat all Soldaten lachen.

		Se kenn em wul, se wussen't wul,

Hans Hinnerk sop sick geern mal vull

Un mak verrückte Fahrten,

Se wussen't wul, he weer en Sleef,

Un dat keen Bok em weer so leev,

Als dat, wat mal de Deuwel schreev

Op sössundörtig Karten. –

		Dar weer so een, de weer en Baas,

De mak dar nix als Jux un Spaß,

De dach all gliks: juchheidi!

Den schast du mal de Ogn verschöl'n,

Dat he för ewig lett sin Speln;

Du schast ni mehr in'n Krog 'rumnöl'n.

Hans Hinnerk, töv, nu freu di!

		He neehm vun sin Kamraden een

Un mak sick sachten op de Been

Vun achtern an de beiden;

Hans Hinnerk gung un grüweleer,

Sin Esel slenner achterher,

Se keeken beid bedröv to Eer

Un dachen an ehr Leiden.

		Un wuppdi! kreeg he flink un gut

Den Esel ut'n Halter 'rut,

De Kerl verstunn sin Saken!

Un wuppdi! harr he ebn so gau

Sin egen Kopp in't Haltertau

Un wuss den Esel ganz genau

Dat Lopen natomaken.

		De anner awers bröch ganz sacht

Den Bur sin Esel in de Wacht,

Gott Lof, dat se em kreegen!

Un als verswunn de Esel weer,

Dar wull de anner ock ni mehr
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an'n Halter hin un her

Un mak sick stätsch un egen.

		Kumm, Esel, kumm! wat wullt du denn?

De Reis' de is ja gliks to Enn,

So lat di dochen trecken!

De Esel awers sett sick op

Un will ni wider, tucks un stopp,

Un als Hans Hinnerk drei den Kopp,

Beswög he meist vor Schrecken.

		Herrje! o weh! ne! – wat ick seh!

Dat is de Deuwel, den ick teh!

Nu kriggt he mi topacken!

De Deuwel awers keek em an

Un fat em fründlich bi de Hann

Un sä; Hans Hinnerk, hör mi an!

Ick mutt mal mit di snacken.

		Süh, malinst weer ick ock en Bur.

Harr gut min Brot un de' mi sur,

Ernähr min Fru und Kinner.

Dar wur ick awers nöst en Sleef,

Harr Snapps un Karten gar to leev,

Verbröch min Hab un Gut un dreev

Uns all in't Elend 'rinner.

		Dar storv min gude Fru vör Gram.

Dar keemn de Lüd un pann' min Kram,

Weg neehmn se't all för Schulden!

Un denk di mal en Wunner an,

Wat ut en Mensch ni digen kann!

Dat hölp mi nix, – ick muss daran,

Un muss min Straf eerst dulden.

		Ick seet in'n Krog un spel un damp

Un got mi just een op de Lamp

Un flök di, als en Snösel,

Op eenmal, – – rein, als mit en Wort,

Wo bleen ick af? – dar weer ick fort! –

Un nößen stunn ick bi de Port

In'n Halter, als – – en Esel!

		Un weest du noch? – du seegst mi dar,

Un klapps! so weer de Handel klar,

[bookmark: page93] So harrn se di
bedragen.

Op disse Wis' so kreegst du mi; –

Vundag ist just min Tid verbi,

En ganzes Jahr muss ick bi di

Mi 'rum als Esel plagen.

		Dat weer de Straf för all min Sünn;

Gott Lof! dat'ck ni mehr Esel bün,

Nu will ick mi ock schicken.

Uns' Herrgott mak mi to'n Soldat,

Dar lohnt't bischurns wat langs de Nat,

Dat's gut för een, de kasperat,

Un hölpt in alle Stücken.

		Nu be' ick di, nu lat mi fri;

Wat nütz ick ock? – du kannst mi ni

Als Esel mehr verkopen,

Un darbi hul he, als en Gör;

Dat gung Hans Hinnerk dör' un dör'

He meen: he kunn dar doch nix vör,

Un hul mit em tohopen.

		De anner awers gung darvun;

Hans Hinnerk ween noch lang un stunn

Un kunn sick gar ni faten;

De Sak de gung em bannig neeg,

He weer ja lang all ebn so leeg,

Nu keem wul ock an em de Reeg,

Dat Leben to verlaten.

		He leep na Hus, so gau he kunn,

Un beter sick desülwe Stunn

Dör' dat, wat em bedrapen.

De annern awers in de Wacht

Verköffen noch densülwen Dag

Sin Esel, – un de ganze Nacht

Wurr Karten spelt un sapen.

		Hans Hinnerk, den't Geweten slog,

Gung nu sin Dag ni mehr to Krog

Un keem mit sick in'n Klaren;

He weer ni mehr bi'n Snapps to finn,

He spel ni mehr un de' keen Sünn

Un keem bi Lüttjen so dahin,

En Notschüllnk all to sparen.
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De Schüllnk mak bald en Daler ut,

De Daler en Teindalerstut,

So heel he't smuck tohopen;

De Esel geev em'n gude Lehr;

Dat dur ock gar so lang ni mehr,

Dat he so krall all wedder weer,

Un kunn en frischen kopen.

		Dar reist he malinst denn to Stadt;

Doch op'n Mark, wer dacht sick dat!

Wo se mit Esels togen,

Dar funn he richtig op en Haar

Sin olen Esel wedder dar;

Herrje! is't möglich?! is't denn wahr?!

Wat mak Hans Hinnerk Ogen!

		Du leewe Gott! – dat kann een röhrn!

Ja, ja! ick köff di wirklich geern!

Ick dörft man blots ni wagen;

Du warrrst wul wedder nöst Soldat,

Hett di ni mehr de Deuwel fat,

Un süh, min Jung, dat weer doch schad',

Würr'ck um min Geld bedragen!

		Un darmit söch he'n Esel ut,

Vun den he löv, de schick sick gut

Un mak keen dumme Fahrten. –

De anner keek em trurig na

Un spitz de Ohrn und schreeg: Ya!

Hans Hinnerk awers sä: ja, ja;

Dat kummt vun Snaps un Karten!!

		III.

		Herr Pastor un sin Klas.

		Klas, kumm mal 'rin! – Herr Paster, hier!

Hör, Klas, wi möt dat ole Tier

Doch endlich man verkopen;

Klas hört dat an, – em wurrn de Tran

Darbi in beide Ogen stahn

Un langs de Backen lopen.
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De ole Swatt, – dat weer keen Spaß!

De ole Swatt un Pasters Klas,

De harrn sick leev als Kinner;

Wat weer to do'n? – weer't noch so hart,

Doch beter weer't, he keem to Markt,

Als wenn em hal de Schinner.

		Un als des Morrns Klas ut'n Stall

De veelen Lüd to Jahrmarkt all

Seeg lopen, ridn un jagen,

Dar seep he sick un schrap de Snut

Un schov de ol Kalesch herut

Un spann dat Perd vör'n Wagen.

		'Rin steeg Herr Paster, ganz in'n Wix,

Vun blanke Dalers stramm de Büx.

En frisches Perd to kopen;

Un hü! un ho! un hott! un hütt!

So fahrn de beiden Schritt för Schritt

To Jahrmarkt nu tohopen.

		De ole Swatt funn bald sin Mann;

Dar keem so'n Kerl mit'n Knüppel an,

De Geldkatt ünner'n Mantel.

He slog darin, als weer he dull,

He bo' de veerdig Daler vull,

Un rutsch! – weer klar de Handel.

		Klas lewer af un bröch dat Geld,

Un nösten gung he in de Telt.

Huchhei! dar weer't en Leben!

Dar speln de Harfendeerns, – dat klung,

Als wenn de lüttjen Engeln sungn,

De Deuscher hal! – in'n Heben!

		Se weern so slank, se weern so schier!

So modig all, un harrn ehr Tier!

Klas glup se an vun widen:

He kneep sick een, – un noch mal een, –

Un noch mal een, – bit dat he meen:

Nu kunn dat ni mehr liden,

		Herr Paster in desülwe Telt,

Herr Paster weer en Mann vun Welt

Un darum doch keen Sünner,
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Singn un harr sin Hög

Un dach an sin Studententög

Un spöl sick fix een 'rünner.

		So seeten se dar alle beid

Un seegn den Jux un harrn ehr Freud

Hier in de Telt tohopen;

Dar sä Herr Paster: Klas, nu kumm!

Nu möt wi op'n Markt herum,

En anner Perd to kopen.

		Dar leepen se wul hin un her

Den Markt hendör' mank alle Per',

En Handel, aftomaken;

Ho! wat für Peer' – wa weer dat vull,

Un doch weer keen, de passen wull,

Dat Dings, dat harr sin Haken.

		De Swatt to Hus weer gneterswatt.

Un disse harr en Teeken hatt,

Weer stief un ful in't Lopen;

He harr vör'n Kopp so'n lüttjen Steern,

Un darum wull Herr Paster geern

En annern Swatten kopen.

		Dar dropen se toletzt ehrn Mann;

Desülwe Kerl keem wedder an

Un kreeg se gau bi'n Kragen:

Herr Paster, gähn Se ni verbi

Un maken S' 'n Handel af mit mi,

Sunst warrn Se doch bedragen.

		Ick heff en Swatt, – dat is en Perd!'

So slank sin hunnert Daler wert

Mank Bröders, ahn' to leegen!

Ganz gneterswatt un ahne Steern:

En Perd! – Se schüllt sick mal verfeern!

Wi wüllt uns ni bedreegen!

		Ganz gneterswatt? – un ahne Steern?

So'n Perd wull just Herr Pasfter geern,

Dat Tier, Klas, möt wi kopen.

De Kerl, de baller mit de Swep

Em um de Been, he kenn de Knep,

Un leet em springn un lopen.
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De Mahnhaar flecht, de Hacken scheert,

De Kerl, de weer keen Prahler.

Uns' Klas, de funn den Swatten gut,

Herr Paster kreeg den Büdel 'rut

Un geev de hunnert Daler.

		Se spann em vör, – he schick sick gut,

Se jagn in'n Draff de Stadt herut,

Em örd'ntlich to probeeren,

Un nößen gung dat Schritt för Schritt

Mit hü! un ho! mit hott! un hütt!

Em jo ni to strapzeeren.

		Un als se nu to Hus ankemn

Un Klas dat Sehlntügg 'rünner neehm,

Dar mak de Swatt sick brösig;

Dar neih he ut'n Dissel 'rut,

Als kenn he all den Rummel 'gut;

Un dat, – dat weer doch dösig!

		Un na de Blangdöhr leep he 'rin

Un snöker mit dat Perd dar binn,

Als snacken se tohopen;

Un ehr noch Klas mak gaue Been,

Dar weer all na de Krüpp alleen

De Swatt in Düstern lopen.

		Dat weer denn doch so'n egen Sak,

De Klas gewaltig Koppweh mak

Un veel to grüweleeren;

Denn annern Morrn in'n Slaprock all

Muß forts Herr Paster 'rut na'n Stall,

Dat Dings to viseteeren.

		Un als Herr Paster seeg den Kopp, –

Dar gungn em forts de Ogen op,

Dar schreeg he mank de Kracken:

Herrje! uns' oles swattes Perd!

De witte Steern is öwerteert!

Un putzt sünd blots de Hacken!

		Dat hett so we'n schullt mit dat Tier,

Sunst stunn he ganz gewiß ni hier;

Dat kann een rein mal röhren!
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Un wo uns' Herrgott anners will,

Dar möt wi Menschen hören!

		Nu schall he ock bit an sin Dod

Bi uns vertehrn dat Gnadenbrod

In'n Stall un op'n Anger;

O weh! dat weer en düren Spaß!

De Deuwel hal dat Handeln, Klas!

Un alle Hestepranger!

		IV.

		Klas Knip

		Klas Knip, de so dat ganze Jahr

To Marktdag op sin Schinnerkar

Mit Schrobbers un mit Bessens fahr,

De he sick snee' in't Moor.

Klas Knip weer'n Kerl op'n Plack

Mit Döntjes un mit Snötersnack,

He harr dat fustdick in de Nack

Un fustdick achter't Ohr.

		Un doch harr ock Klas Knip sin Plag,

He harr en Elephantenmag,

De jümmers knurr un jümmers krag,

Un dat weer keen Plaseer

För so een, als Klas Knip sin Stand,

Wo allns verdeent wurr mit de Hand,

Wo alle Middag reine Kant

Un Smalhans Kocksmaat weer!

		Dar weer he malinst denn to Stadt

Un harr en slechten Handel hatt

Un dach: vunmiddag snurrst di wat,

Wanebn? – is ganz eendo'n!

Un jüst, als he darömer sunn,

Wo he sin Knep wul maken kunn,

Dar harr he all den Rechten funn:

Herr Isak Levi Cohn.

		Herr Cohn, – en Spitzbov vun Culör,

Stunn just mal'n beten buten vör
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Als he des Middags pleggt.

Gudn Dag, Herr Cohn! – ei süh mal dar!

Dat paßt sick ganz verdeuwelt rar!

He handelt ja mit alle Waar,

So als de Lüd mi seggt.

		Nu segg He mal, wat gifft't denn Nie's?

Nur alln, ma steiht dat Gold in'n Pries!

Noch jümmers na de ole Wies'?

Ick dach, en beten mehr! –

Bischuerns hett man doch mal Glück! –

Nu segg He mal, wat kost en Stück

Nun disse Läng – un ebn su dick, –

So'n Stück vun'n Punder veer?

		Doch, als ick seh, is't Middag binn',

Se dregt ja all den Braden 'rin;

Ick kann wul sacht en Goldsmid finn

Un krieg den Pries to hör'n:

Mi knurrt na dissen ock de Mag;

Gesegnde Mahltid denn vundag!

Un niz för ungut ov min Frag,

Ick will ni länger stör'n.

		Der Deuscher hal! ick meen, Herr Cohn

Den steeg de Goldfrag in de Kron!

Wat Middag! Middag! – ganz eendo'n?

Geschäft geiht jümmers vör;

Min leewe Fründ, dat weer mi leev,

Wenn He vundag de Ehr mi geev,

Un forts to Middag bi uns bleev,

Wenn snack wie nösten mehr.

		Klas Knip, de smunzeleer un dach:

Aha! dat is vun't rechte Slag!

Nu hett't keen Not, nu kriggst du sacht

Din Liv mal wedder vull;

Herr Isak Levi Cohn, de meen':

So'n Bessenbur, – den dreihst du een

War is in'n Slump wat to verdeen';

Scheer du em man de Wull.

		Un darmit kreeg he em tofat

Un tog em 'rinner vun de Strat
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Nu wes' He man so fri

Un nehm verleev, so als wi't kakt,

He süht, uns' Disch is temlich nakt,

En lüttjen Bradn mit Ingemakt,

Un denn en Glas darbi.

		So'n Middag hau he lang ni hatt,

Un denn de Win! de glee' mal glatt!

Wat füllt sick Klas vun Dit un Dat

Nich allns op't Fatt tohop!

Der Deuscher hal, he gabeleer!

Un mal sin Livwark alle Ehr;

Klas Knip, – de eet un drunk ni mehr, –

Klas Knip, – de freet un sop!

		Herr Cohn, – de lang em jümmers hin

Herr Cohn, – de schenk em jümmers in,

Herr Cohn. – de harr dat gut in'n Sinn,

So weer em't grade recht!

Wenn eerst de Win wat hüger stiggt,

Un he so'n lüttjen Schweizer kriggt,

Denn geiht de Handel mal so licht,

Denn sleit he't billig weg! –

		Un als denn nu de Mahltid ut,

Dar wisch Klas Knip sick um de Snut,

Stunn op un tog sin Klock herut

Un nehm den Hot sogar!

Ei, seggt Herr Cohn, min leewe Mann,

Nu kumm He mal mit't Glas heran!

Ni wahr? nu stöt wi eerst mal an?

Un makt den Handel klar.

		Wa swar weer't noch? – wa dick? – wa lang?

Is't temlich rein und temlich blank?

Un is dar ni veel Kopper mank? –

Ick köp dat alltomal!

Wo funn He't denn? – hett He't all lang?

Un is't en Klumpen oder'n Stang? –

Bring He't man her! – ick lat mi hangn,

Wenn'ck ni den Wert betal!

		Jana! – seggt Klas Knip, – und keek em an,

Wat meent He denn, min leewe Mann,
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Dar bit Em doch de Müs'!!

Dat He mi ock so falsch verstunn!

Ick meen ja man, wenn'ck mal wat funn,

Wat denn so'n Stück wul losten kunn,

Dat meen ick man! – – – Adjüs!

	
		
		Poetische Erzählungen

		Hinnerk-Ohm to Kieler Umslag

		Din Jungens, Onkel, lat di gröten;

Un kummst du Umslag, wedder her,

Di aftohaln din Zinsmoneten,

Kiet ock bi uns mal wedder vör.

		He muss dar hin! – dat weer vergangen Jahr;

Warum ock ni? ei, Gott bewahr!

He meer ja all sit twintig Jahren

Noch jedes mal to Umslag fahren.

He muss dar hin! – dat hölp nu eenmal nix,

Un darum smeet he sick in'n Wix.

		Dar meen sin junge Fru: hör, Hinnerk, du,

De Zinsen, de se schüllt betaln.

De kannst du ja noch jümmers haln,

Man blots ni in de Umslagtid;

Du weest ja doch, du büst bischurns to swach;

Un kummst du eerst in'n Supgelag,

Denn geihst du gar tu licht to wit, –

Ick kenn di ja! – dat's just din swache Sit.

		Noch müch se prammeln un em beden,

He leet sick dit mal ni bereden,

Denn wat he wull, dat sett he dör',

Un keem ock allns em in de Queer;

Dat weer ja just sin Hauptplaseer,

Bi'n »Lüttjen« oder'n Seidel Beer

In Kiel en bet' herum to staken

Un mal de grote Runn to maken.

He muss dar hin!

De Togg de fleut, – un Hinnerk-Ohm steeg in.

		In Kiel, – dat di de Deuwel plag!

Weer just de beste Dag vundag.

Wohin man hör, wohin man kiek,
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Un denn wul alle Straten lang

In jede Weertschap Tingeltang;

Un denn de Juden, de dar schachern,

Un denn de Bettlers, de dar prachern,

Un denn de grote Menschenswarm,

De hier vundag sick funn tohopen,

Geld aftosetten und to topen,

Genog, in Kiel weer nix als luter Larm.

		Ol' Hinnerk-Ohm funn bald sin Mann;

He schreev de Quittung kort un gut

Un kreeg den leddern Büdel 'rut

Un neehm dafür sin Zinsen an;

So riklich hunnert Daler wul,

Dat mak den ganzen Büdel vull.

Wat schull he nu? – he weer ja klar,

Dat paß em ganz verdeumelt rar,

Nu köff he sick en smorten Aal

Un würg em mit en Stuten dal

Un mak sick nösten op de Been

Nun dit Lokal na dat Lokal,

Sick allns gehörig antosehn.

		So streck de Ole hin und her

Alleen de meisten Straten dör'

Un öwerall, wohin he keem,

Weer't seker, dat he sick een neehm,

Bischurns ock twee, – all als he schön dat funn,

Un als de Harfendeerns dat Singn verstunn.

Ol' Hinnerk-Ohm weer gar ni dösig,

Denn drop he een, de recht mal brösig

Nun »ruck! ruck! ruck!« un sowat sung,

So weer't gewiß, se harr em fung;

Denn rück he jümmers neeger 'rann

Un smunzeleer un plier ehr an,

Un heel se nöst dat Fatt em hin,

Smeet he so flank sin koppern Bankschülnk 'rin.

Un fat ehr um un wull ehr küssen,

Dat all de annern lachen müssen.

		So gung he 'rut, so leep he 'rin,

So flog de Namiddag em hin,

Un als dat schummiig murr un düster,
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Un Hinnerk-Ohm, de harr en Püster,

Als hör em to de halwe Holstenstrat,

		Jüst wull he wedder sick verännern

Un na en anner Weertshus slennern,

Hallo! hallo! op eenmal wat för'n Larm?!

He kiekt sick um, – un Arm in Arm

Kummt dar en heeln Studentenswarm

Mit Gaudeamus igitur,

Dat Hinnerk-Ohm rein ganz verhestbest wurr;

Gudn Abend, Jungs! – gudn Abend, Vadder!

Un wuppdi! wurr dat en Gesnatter,

Wo Hinnerk-Ohm nix vun verstunn,

So veel he ock daröwer sunn.

Beim Vater Gambrin, das ist Schwein!

He, Fliege, hak' den Ackerbürger ein!

Du Spinne, item! – ach, das Haus ist süß!

Nachher ponirt es Cerevis!

Un darmit kreegn se em tofat

Un juchheidi! gung't na de Dän'sche Strat.

		Ol' Hinnerk-Ohm weer luter Freuden,

He reep darmank: das mag ick leiden!

He schov den Hot sick scheev in't Gnick

Un sung darbi sin Alldagsstück:

»Ein Kreuz, ein Leid, – ein böses Weib!«

Un so gung't 'rin na de Studentenkneip.

		Der Deuscher Hal, dat weer en Saal!

Un denn vun babn bit nerrn hendal

Nix als Studenten, – jümmers frisch

De vullen Beertünns op'n Disch;

Un denn fif Junfern mit Musik,

En Leben als in'n Himmelrik!

Ol' Hinnerk-Ohm neehm af den Hot,

Stunn op de Töhn un mak sick grot

Un keek de ganze Reeg herum;

Dar schreegn se all: silentium!

Der Bauer hält 'ne Pauke dort!

Silentium! – er hat das Wort!

		Wat weer to do'n? – he muss sick schicken

Un wat he muss, tohopen flicken;

He neehm en Schrot sick ut sin Dos',

Un nu gung de Komedi los.
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Ick bin man blots en Buersmann,

De annern hebbt mi mitgenommen,

Un so bün ick hier 'reingekommen!

Twee Mieln vun hier is, wo ick wahn,

Min Hus liggt an der Isenbahn.

Min eerste Fru, de weer wat wert,

De heff ick leev hatt, heff ick ehrt,

Doch als ick eben Wetmann wurr,

Dar kreeg ick forts de tweete, burr!

De rötert als en Kaffemöhl,

Ehr feilt wat mit'n Bessenstöhl.

Vunmorrns, als ick to Umslag wull,

Dar wurr se wedder splitterndull,

Ick leet mi awers ni besnacken,

Se muß mi gau en Pankok backen,

Dar fleut de Togg, dar rutsch ick fort,

Un se beheel dat letzte Wort.

De Dörplüd nömt mi Hinnerk-Ohm,

Dat is so quanzwis' dör' de Blom;

Jüm ward dat ock wull sülbn sacht weten,

»Ohm« mutt so veel als »Onkel« heeten.

Se de'n dat blots, um man to spaßen.

Denn egntlich heet ick Hinnerk Claßen.

		Un darbi klopp he op de Büx un sprung,

Dat at all sin Spetschendalers klungn.

		Dat weer Musik, de tog se an!

Un all bi lütten keemn se 'ran

Na Onkel um den groten Disch;

Un Onkel gung dat jümmers frisch,

Un Onkel achter, Onkel vör,

Un Onkel gung dat allerwegen;

Un mit de Seidels keemn se her,

Un Onkel hett en vivat kregen,

Dat he dat Hörn un Sehn vergeet.

		Dat weer en Ehr! – dat much he lidn!

Forts fedder he tein Buddel Win.

De Win, de keem, – un Onkel leet

De Gläs' vun frischen jümmers fülln,

Se harrn en Dörst – de leet sick gar ni stilln!
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Un noch mal tein, un noch mal tein,

Un noch mal tein, – wurrn 'rinner halt;

Natürlich Onkel de betalt!

Un Onkel kreeg darbi en Brand,

Dat he torügg sack an de Wand;

He kunn keen Glas mehr lerrig drinken,

He kunn man blots noch brumm un winken:

Man jümmers mehr! man jümmers mehr!

		Un noch mal veerdig keemn dar her;

Juchhei! – dat wurr en Supgelag

Un dur bit to'n helllichten Dag. –

Un als de Dag heroper steeg,

Weer Hinnerk Ohm noch bannig leeg

Un leeg dar als en Buschefarken

Krumm in de Sopha-Eck to snarken.

Dar keem de Weert un bröch de Reken;

De hebbt se in de Tasch em steken,

Denn seker nog weer em dat Geld,

Ol Hinnerk-Ohm – den kenn de ganze Welt.

Nöst hebbt se schregen alle Mann

Un hebbt em schüttelt mit de Hann,

Bit he de Ogen apen pann;

O weh, he kunn man eben stahn!

Söbn slog de Klock, – dat weer de höchste Tid!

He kreeg sin Kerl op jede Sit,

Un so gung't na de Isenbahn;

Dar lösen se em sin Biljett,

Dar wurr he smuck in'n Wagen sett;

He drusel in un sä keen Wort;

De Tog de fleut, – un Onkel segel fort.

		Un als dat wedder fleuten de',

Dar reep de Schaffer: heda! he!

Ol Hinnerk-Ohm, man gau heraf!

Din Olsche kummt all an in'n Draff!

Un richtig keem se ock all an

Un hülp em rut, den Stackelsmann,

Un gnupps un kneep em ahn Erbarm'

Un slep mit em na Hus in'n Arm.

Eerst wurr se splitterndull un schull,

Als wenn se em bi'n Wickel wull;
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Dat beste weer, se bröch em man to Bett.

Noch, als se tog de Büx em ut, –

O weh! dar full de Reken 'rut!

		Un twee mal veerdig Buddel?! hu!

Makt hunnert süßdig Mark Courant!

Du ole Beest! du Lusjack, du!

Fui Deuwel! dat is Sünn un Schand!

Supjökel du! is allns di eenerlei?!

Ick sla en Knüppel op di twei!

Wo bist du we'n? – – du oles Swien!?

Un darmit smeet se em in't Bett herin.

		Doch Onkel mak de Ogen tu un stöhn:

Dat – scheert – di nix!

Hol't Mul! – sunst – kriggst du Wix!

Ick wull dar hin! – ick bün dar we'n!

	
		
		Langs de Strat

		Des Sünnabnds mutt de Jud to Kark,

Denn hebbt de Christen Wekenmark,

Denn bringt de Bur sin Kram herin,

Denn kopt de Stadt- un Landlüd in;

Un langs de Straten sühst du't lopen,

Un langs de Straten hörst du't ropen;

Denn's öwerall vun Menschen swatt

Un nix als Leben in de Stadt.

So'n Sünnabnd is en Daler wert

För den, de geern wat süht un hört.

Dat is en Jux sick antosehn;

Dat is en Spaß, darmank to we'n:

Un wenn de Langewil di plag,

Un büst du ni to ful un trag:

Teh Steweln an, nehm Hot un Stock

Un gah ut't Lock.

		De eerst un letzten op de Strat

Des Morgens froh, des Abends lat.

Dat sünd de Herrn mit Schild un Stock,
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De sünd di all vun'n Heben kamn,

Denn heIlig Engeln is ehr Nam;

Ja wul, ganz richtig! – kiek man mal,

Wa flirig slikt se op un dal

Un kiekt un lurt un hört un makt;

Dat jedereen keen Unrecht makt;

Lopt öwerall herum to fischen,

Stekt öwerall ehr Näs' dartwischen,

O weh, un hebbt se een tofat,

Denn tröst em Gott! se kennt keen Gnad!

Na, lat se lopen, lat se snüffeln!

Kan – tüffeln!

		Gu'n Morrn, lütt Köksch! – wa flink un krall!

En Deern als dreiht, so keit un drall!

De Huv so flott, dat Band so lang,

Lackeerte Tüffeln spegelblank,

Vun Ogen swatt un rot vun Mund,

So kugelrund, so kerngesund!

En Platen, witter als de Snee,

Un denn en Gang, als weer't en Reh.

Dat löv ick! – so een antosehn,

Dat kann een meist de Ogn verschrö'n!

Rein nix als Lust un Fröhlichkeit,

So als se geiht un als se steiht.

Vun babn bit nerrn, vun'n Kopp to Föt

En Summerblom in beste Blöt.

Gu'n Morrn. lütt Köksch! – se kiekt sick um; –

Suk – ker – plumm!

		Lik achterher, – wat's dat für'n Held?

In'n Slängel is de Snurrbart krellt;

Wa putzt, wa strigelt un wa snört!

Als wenn he to de Frunslüd hört!

Dat deit he ock, – un makt he Jagd,

So nimm din Frunslüd man in acht!

Sin Spaarn, de klötert up de Steen,

Sin Sawel rasselt um de Been,

En bumen Rock mit Knöp daran,

Wo man sick schier in spegeln kann.

Dat's allns! – sunst hett he splitterwenig,

De ganze Kerl hört den König,
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Den hört sin Rock un ock de Büx,

Un jede Knop un jede Lappen; –

Aal – un – Quappen!

		Wat kummt denn dar de Strat hendal?

Sünd Neihmamselln, – nu kiek man mal!

Keen wicheln Jückel is so slank!

Keen gehle Weps so knepsch un rank!

Gott Lof! – de Wek is bald to Enn!

Dat's ock keen Spaß, so mit de Hänn

Vun Morgens früh bit Abends tein

För't leewe dröge Brod to neihn;

Des Sünndags, – Jung, denn schullst se sehn!

Ick wett mit di, denn kennst ni een.

Denn gaht se di als Edeldam

In luter Sid un gollen Kram,

Un Geld darto in Hüll un Füll,

Dar steiht een de Verstand bi still!

Wo hebbt se't hei? – wer schall't vertelln! –

Morelln! – Morelln!

		O weh! – hett de en Brand tosat,

Als hör em to de heele Strat!

För'n Buttje, de dar geern een mag,

Is't Wekenmark de beste Dag,

Denn's öwerall wat aftosmiten

Un allerwegn en Schüllnk to riten:

Mit Lopen hier un dar mit Dregn,

Mit Per' anholn un Stratenfegn

Wa rot de Näs'! wa swatt de Snut!

De Ellbagn ut'n Ärmel rut;

Sin Heimat is de Strateneck,

Sin Leevst de Kümmel un – de Dreck;

Ick be' di blots, nu kiek mal an!

Wat ut'n Mensch doch digen kann!

Wat röppt de Bur? – he schull sick't marken: –

Farken! – Farken!

		Ei, süh! gaht de wul uck to neihn?

De künnt sick ja verdeuwelt dreihn!

Twee Deerns, als weer't en Süsternpaar,

Un all vundag in Sid sogar;

Nu süh, nu süh, wa hebbt se Been!
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Schulln de wul ock na Bodder lopen?

Se kiekt sick um, – wer hett se ropen?

Un wat för Ogn, als wenn se brenn;

De Dar'n, – mi düch, ick schull se kenn;

Se lacht, – se nickt mi tu, – dat's wahr!

Ick seeg se ja vergangen Jahr

In'n Keller, als de Markdag weern.

Se leeten op de Harf sick hörn –

Un kunn di trillern als de Lurken; –

Au – Gurken!

		Herrje! makt de en eernst Gesich!

So eernst mak't sülm uns' Paster nich.

Se gaht so stramm, so steil den Kopp

De hoge Schruv dar baben op,

Un wo se kamt, – gau als en Blitz

Tüggt jedereen sin Hot, sin Mütz;

De meisten dregt en gollen Brill,

Un all um't Lüttje staht se still

Un radt un öwerle't sick wat

To'n Besten für de ganze Stadt.

Du kannst't all an de Näs' ehr sehn,

Wa hoch un wichtig jedereen!

Nu heff ick't 'rut, – wat gelt de Wett?

Un weet, wat't to bedüden hett.

De Dar'n, – dat sünd de Herrn vun'n Rat;

Sa – lat! Sa – lat!

		De Olsche, wa se snötern kann!

Un jeden Kömkees snitt se an –

Un flickt ut jede Bodderbütt –

Un söcht dör' alle Körf un Pütt;

En grote leddern Tasch um't Liv,

Gewiß en oles Schosterwiv!

Vellich ock gar en Snidersfru,

Am Ende Madam Kackedu;

To Hus, dar ward de Nadel reten,

Un veel Geselln brukt veel to eten!

Ne Tid is dür, dat Lohn is grot,

Fru Meistersch hett ehr leewe Not!

Man wenig Geld, – un veel to bringn,

Dar is dat eenzig Mittel dingn!
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Sup – pen – krut!

		Putz Blix! wa de vöröwer rennt!

Mit Adbarsbeen, als wenn he brennt;

Dat weer wul sach so'n Studios,

Sin Haar dat hung em gar to los; –

He harr ja richtig Snör'n an'n Rock.

Un denn en Ridpitsch statts en Stock,

Un Stülpen um de Steweln krempt,

Un vör dat schiere, blote Hemd! –

Dat's ock wul sach so'n Susewind,

Als nu de meisten annern sünd!

Des Morgens drög, des Abends natt,

Am leevsten achter't grote Fatt;

Un kamt de Lüd un bringt de Reken,

Sin Dag ni dar un ni to spreken;

Na eenerlei! – he mal sick flott!

Kie – ler – Sprott!

		Ei, ei! un de dar günnert geiht

Un vörnehm deit un weiht un dreiht,

De's seker mehr als wi Slag sünd,

Is grote Lüd ehr gollen Kind!

So'n Fräulein oder sunst sowat

Na, – lat ehr't we'n! ick günn ehr dat,

Süh, süh! se kann dat doch ni laten,

Den Studios in't Og to faten;

Fru Amtmannsch oder Fru Pastor'n

Klingt gar to leevlich för de Ohrn.

Se's richtig smuck, dat's wirklich wahr,

So'n blanke Ogn, so'n kruse Haar!

So'n Lilgngesicht! so'n Eerbeinlippen!

Wer kreeg dar wul ni Lust to nippen?!

De ganze Deern, wa schön un fin!

Ap – pel – sin!

		Nu kiek! nu kiek! wat's dat för een?

De hett ja Swewelstickenbeen;

Un denn en Büx als Snakenfell,

So kunterbunt, so glatt un hell,

Un wat för Steerten an sin Rock!

Un wat för'n groten Quast an'n Stock!

Un ock en Klock mit lang Gehäng!
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Un gehle Hannschen um de Hand!

Un denn en Glas an'n siden Band!

Un'n gollen Ked, – ick seeg se blitzen;

Bit an de Ohrn in Amdamspitzen,

En Papagei vun babn bit nerrn;

Nu segg mal een, wat's dat för'n Herrn?!

De Dare, – na! – de hett en Nagel! –

Kram – mitz – vagel!

		Ne, süh mal an! wat's dat för'n Dam?

O weh! de muß dar ock noch kamn;

Ick kenn ehr all an alle Hunn,

Dat is so'n ole Junfer vun; –

Un Mups un Pudel sünd de Lüd,

De geern mit ole Junfern fri't.

Kiek blots de Lucken, de dar hangt,

Un denn de Tähn so spegelblank,

Als hör se to de junge Welt,

Wat hett man doch ni allns för't Geld!

Vun achtern gung't wul sach noch an,

Vun achtern kreeg se sach en Mann;

Weern blots na vörn ni all de Schrumpeln

Un deepen Foln un krusen Rumpeln!

To knökern, gar to drög un welk!

Bod – der – melk!

		Dar kummt de Rechte langs de Strat!

So stramm un steil, als gung't na'n Draht;

Ne Hot wat scheef un in de Nack,

De Büx wat kort, un lang de Hack;

Twee lange Slippen an de Binn,

Un Vadermörders um de Kinn;

So wichtig als en Karkdörpsküster, –

Se nömnt em öwerall Philister,

Du kennst em forts an'n langen Rock,

Un an de Piep un an sin Stock;

Des Abends spelt he Fipps un Brus,

Un Klock um tein – präzis to Hus!

Dat Best' is, dat he pumpen kann;

Sin Olsch, de hett de Büxen an

Un kann em schier um'n Finger wickeln;

Här'n – un – Bückeln!
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		Un ma se larmt, un wa se rennt!

Un kamt di als de Mireemshupen

De apen Scholdöhr 'ruter krupen.

Persepter mit de Brill dartwischen,

Se lat sick doch ni mehr betüschen.

Hier spelt se Grip, – dar slat sick welk,

Un gründ steiht een un schriggt un bölkt.

De Groten sünd man blots vernünftig

Un holt sick ördnlich, still un zünftig;

Vör alln de Deerns, de makt sick richtig.

Als weern se all Mamselln, so wichtig!

Mit leddern Hannschen um de Hann, –

Nu kiek mi mal de Backfisch an!

De Göern mit ehr Bökermappen!

Purrn – un – Krabben!

		Süh dar! wat's dat för'n Rasselbann?

In blaue Büxen alle Mann.

Se hebbt wul ebn ehr Löhnung kreegn,

En Spintbrot hebbt se all to dregn.

Un wa se snackt, un wa se snötert!

Un wa de Spaarn an'n Stewel klötert!

Un wa se springt, förwahr, keen Bock

Mal di de Satz so krus un smuck!

Rapps! – rapps! – nu gaht se all in'n Tritt,

Un an de Sit en Kerl mit

Als Kohharr för se alltomal,

Dat is gewiß de Kapperal! –

Hold!! – rapps!! – dar stampt se mit de Been

Dat helle Für di ut de Steen;

Marsch!! – een! to! een! to! – Schritt vör Schritt;

Soor – te – Pütt!

		Adjüs, min lüttje Buerdeern!

Na büst all klar? un wullt all föhrn?

Din Ol all bi di op'n Stohl?

Ick wull man blots, ick weer de Ol!

Na Vadder, jag man ni to dull,

He hett wull'n beten in de Pull!

He, He, He, – Snösel mit sin Brill,

Hol He man smuck sin Snawel still!

Na nix för ungut, – nu man los!
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He! – wa de Ol de Kracken sleit!

Un arbei'n deit mit Swep un Leit!

Hü! hü! – un vörwarts slept de Per',

En Halvstig Jungens achterher;

Un sachen geiht't to Stadt herut,

Un't – Mark is ut!

	
		
		En Hochtid bi de Burn.

		De Dag fung eben an to graun,

Dar kunn de Olsch ni länger raun,

Se stött den Olen in de Sit:

He! Vader, dat is hoge Tid.

		Wat jappst du noch? – sat an den Quast

Un denn to Höch un hol di fast,

Un mit en Wuppdi denn herut;

Süh so! dat gung ja bannig gut!

		Wenn twee all lang tohopen friet,

Is't Best, dat se sick endlich kri't.

Denn gar to lang is nümmer gut,

Dat art bischuerns in Undög ut.

		Gott Lof un Dank! vundag is Köst,

Un denn bi uns, – ma ward't en Fest!

Uns' Jörn un Klas sin Antj, – dat's wahr,

De beidn sünd ock en smuckes Paar.

		Süh. süh! du steihst all halv in'n Wix?

Op Tüffeln in de lakens Büx?

Dat geiht ja bannig gau mit di;

Nu ward dat ock wul Tid für mi.

		Un darmit sprung se ut de Pug,

Den Kopp vull Dun un pudelrug,

Un reep: he! Anna, spo di! gau!

Un kumm herut, de Tid is nau.

		Stak Hans ut't Bett, man ahne Gnad,

Dat Per' un Wagen kummt in'n Staat;
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He schall dat junge Brautpaar föhrn.

		De Olsche harr't man eben seggt,

Dar meer ock all togang de Knecht;

In alle Deeln doch sunst so trag,

En ganzen annern Kerl vundag.

		Wa harrn se't hild mit dit un dat!

So hild harrn se't noch nümmer hatt,

De eene hier, de anner dar,

Als wurr dar strevt för't ganze Jahr.

		Un Anna gung de Bessenstöl,

Un Anna gung de Kaffemühl,

Dat Water sus' un kak all frisch,

De Tassen klötern op'n Disch.

		Muskanten weern dar ock all kamn

Un harrn de Bohnsupp to sick nahmn,

Acht Köppens jeder, – ahne dat

Noch twee för't Kragn, – dar weern se satt.

		Nöst gebn se sick en wichtig Mien

Un stimm de Fleut un Vigelin:

De lütte Scheewe geev den Ton,

He kunn dat ock am besten do'n.

		Denn als he streek, – so gung de Kopp,

So gung de Puckel achterop,

So gungn de Arms, so gungn de Been,

Tat meer verdeuwelt antosehn.

		Klock acht, un op'n Slag. putz Bliz!

Dar stunn de Brüdigam in'n Wix,

Der Deuscher hall wa flank un schier,

Nun babn bit nerrn en degen Frier.

		Sin Rock un Büx ganz hagelni,

En bunte siden West darbi:

An'n Halsdok lange Slippen dal,

En Hot noch glatter als en Aal.

		De nien Steweln bannig wix,

En sülwern Uhrked ut de Büx,

De Piep, de he mal kreeg vun ehr, –

Un denn en Strusch in'n Bossen vör.
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De Strat herüwer na de Brut,

Gu'n Morrn to seggn ehr un de Oln,

Dat weer de Mod, he muß ehr holn,

		Tunößen keemn de annern an,

Un wer dar Lust harr, alle Mann;

Dat ganze Dörp weer op de Been

Na't Bruthus, um de Brut to sehn.

		Wa weer't en Deern so grot und slank!

Wa weer't en Deern so knepsch un rank!

Un denn en Rosenangesicht!

Mit Ogen als Vergißmeinnicht!

		Se harrn ehr putzt twee Stunden lang!

Alleen de Haar, – wa krus un blank!

Un denn, Herrje! wat sunst för'n Kram!

Rein opstovt als en Edeldam!

		Dar full de Frier noch wit bi weg,

Weer he all smuck, – se weer't eerst rech;

Ick meen ock. Jörn de smunzelleer!

Wa keek he jümmers scheef na ehr!

		Op eenmal wurr dar prahlt: blast op!

Se sett de Krön ehr op'n Kopp;

Un darmit keem de Kron heran,

Un all Muskanten setten an.

		Wa wurr dat dar en Lärm soglik!

Dat weer de Mod, – mit Hochmusik

Kriggt alle Mal en Brut de Kron,

Dat lett sick gar nich anners do'n.

		Herrje! wa stunn se dar herum

Un keeken dar sick dun un dumm;

De Lütt' un Groten, jedereen,

Se kunn'n sick gar ni satt dran sehn.

		Un als nu so in'n vullen Staat

De smucke Brut all stunn parat,

Dar keem ock all mit Per' und Wagn

Hans för de Husdöhr antojagn.

		Wa seet he stramm, wa harr he ock

De dicken Brun' su glatt un smuck!
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Un siden Sleufen all um't Lütt.

		Nu keemn se mit Musik herut,

Toeerst de Frier un sin Brut,

Se setten in de Mitt sick hin;

Nöst steegn ehr Vaders achter in.

		De tweete Wagn stunn ock all dar,

Den kreegn de Spellüd ganz un gar;

Mit Fleut un Trummel un Klanett,

Fagott un Waldhorn un Trumpett.

		Un Hans, de baller mit de Blatsch

Un geev de Brun' en fixen Klatsch,

Dar slugn se lustig achterop

Un susen vörwärts in'n Galopp.

		Un all Muskanten maken glik

De allerdullste Hochmusik,

Un alltohopen stunn'n se da

Un togn de Mütz un schreegn Hurra!

		Un alle Ognblick gung dat: knall!

Dat weern de Brutschüss öwerall,

Bi jedes Hus ut Luk un Bö'n

Wurr schaten, dat de Fenstern dröhn'n.

		Doch als se man eerst temlich wid,

Dar harr de Olsch ni länger Tid.

Denn wenn dar keem dat junge Paar,

Muß ock dat Eten gar un klar.

		Acht Deerns mit mitte Platen vör,

De kaken mit un Holpen ehr,

Un jedereen harr nog to röhrn:

De Olsch harr olots dat Kommandeern.

		Un op de Del mit Kränzophangn

Weer meist dat halwe Dörp togang,

Der Deuscher hal! wa wurr dat schön,

Allns hung dar vull vun Blom un Grün!

		Dat dur ock man en Stunn sowat,

Dar harrn se all den Krempel hatt, –

Dar keemn se ock all wedder an,

Tohopensmeert als Fru un Mann.

		[bookmark: page117] Nu gung dat op de Del to Disch,

Nu drogn de Schaffers jümmers frisch.

Wat harr de Olsch to katen halt!

So'n hunnert Mann, – de leeten wat.

		Wit röwer ganz an'n Böwerenn,

Dar sett dat junge Paar sick hen,

Lik ünner'n Spegel, bi se her

De Fründschap all vun em un ehr.

		Nöst keem de bunte Reeg daran,

Un Mann un Fru, un Fru un Mann;

De Frunslüd pussen ut de Kapp,

Un jümmers gung dat: papplapapp!

		Musik darbi un Köm un Beer,

Bi't proppenvull en jeder weer,

Un mennig een, de kneep sick een,

Dat em de Dischen wackeln de'n. –

		Un als nu endlich alle satt,

Dar keemn se mit't Muskantenfatt,

De Mann en Schüllnk, – bischurns ock mehr,

All, als bi Lun en jeder weer.

		Un denn to'n tweeten mal en Fatt

För Köksch un Schöttelfrun un wat

Noch sunst an'n Fürheerd weer to finn,

Un jeder smeet sin Schüllnk darin.

		Nöst keem dar noch to'n drütten mal

En Fatt mit Lachen un Skandal,

Ne junge Mann wurr snacksch to Mot,

Ne junge Fru wurr puterrot.

		Dat Fatt, dat weer dat Hebammfatt,

De sammel all in'n vörut wat:

Dat weer so recht de Fruns ehr Slag,

Ick meen, de Brut de kreeg en Drach!

		Tonößen wurr dar smökt un snackt,

Un Disch un Bänk tohopenpackt;

Un als dar nix in'n Weg mehr leeg,

Dar kemm de Köstgav an de Reeg.

		Un een bi een leep jeder dar

Mit Hochmusik na't junge Paar
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Un kreeg en Snapps – un gung sin Gang.

		Un als se all den Büdel tagn,

Dar wurr de Lohdel lerrig dragn,

Un Stück für Stück tohopenrakt

Un frien Platz för't Danzen makt.

		Hoch babn op den Muskantenthron,

Dar mussen't nu de Spellüd do'n

Mit Striken un mit Blasen, Jung,

Ick segg di! na, dat gung und klung!

		Dat junge Paar muß eerst heran

Un tre' den eersten Walzer an;

De beiden danzen ganz alleen.

De annern stunn herum to sehn.

		Als de Musik nu medder sweeg,

Dar keem de neegsten an de Reeg,

De ole Vader mit sin Olsch,

De beiden danzen nix als Polsch,

		Nöst keem dar'n Stillstand mit en Köm,

Un jeder muß en Lüttjen nehmn,

Un darbi wurr dar spelt un sungn

En Stück, dat ganz verdeuwelt gung:

		Dat weer uuu »Bruder Liederlich,

Schelm, bessre dich!« – mehr weet ick nich;

Dat ganze mak sick wunnerschön.

So'n Stillstand is en Lust to sehn.

		Naher kunn danzen, wer dar wull,

Nu gung dat eerst för recht un dull;

De ganze Nacht bit hell-lich Dag,

Un bit de Sünn an'n Heben lach.

		Toletz kemn noch de olen Frun

Un juchen rein, als weern se dun,

Un kreegen ahn Erbarm un Gnad

De arme junge Fru tofat.

		Tat geev en Lachen un'n Hallo,

Un jede geev ehrn Semp darto, –

Se reeten ehr de Kron vun'n Kupp,

Un wuppdi! seet de Huv darop! [bookmark: page119]

	
		
		De Vagelköst

		In'n Hoff mank de Rötbüsch, – dat weer di en
Fest!

De Vageln harrn Köst;

Ick kreegt' nun de Kluckhehn tu weten;

De Olsche, de harr dar en Nest ünner'n Tun,

Dar keemn dar de Spatzen un stohln ehr de Dun,

Se harrn noch dat Brutbett vergeten.

		Ei dach ick, du stellst di mal achter de Mur

Un steihst op de Lur,

Un sühst mal de Lüttjen ehr Driben;

Dat lohn sick de Mögd ock! – un mak di't Plaseer,

So hör denn, wasücken de Vagelköst weer,

Ick will di de Hochtid beschriben.

		Tunkönig weer Frier, – lütt Meschen weer
Brut;

De passen ock gut

Un schulln sick als Ehlüd wul maken!

Tunkönig so brun, un lütt Meschen so blau,

Se seegn sick in'n Bernbom un muchen sick gau,

Un wuppdi! – so weern se verspraken.

		Dar wurr dat en Sludern, dar wurr dat en
Swarmn,

En Snötern un'n Larm,

Dar leep dat herum als en Füer!

De Spatzen, de bröchten't tu allereerst ut:

Wat Nies! wat Nies! – lütt Meschen is Brut!

Tunkönig in'n Tun is de Frier!

		Un wuppdi! so weer't ock in't Dörp all herum,

Keen Snawel bleev stumm,

Dat leet sick nu eenmal ni möten;

Dar reep dat de Kukuk un lach in de Flünk,

Dar reepen't Gehlgöschen un Bofink un Lünk,

All, wo se man flogn un man seeten.

		Dat weer op'n Sünndag, de Hoff weer so grün,

Dat Wedder so schön,

So blau un so gollen de Heben;

So eben na Pingsten, dar harrn se dat Fest,
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Nu hör man mal an, wat en Leben!

		In'n Stig, in't Rondeel, wo de Rosenbüsch
hangt,

De Sötblom sick rankt,

Verfielen vör Katten un Elken,

Dar seeten se reeglangs för vull all an't Wark,

Dar weer't ock am smucksten, dar hann se de Kark

An de Eer mank de Tulken un Nelken.

		Lütt Nachtigal weer dar de Köster un sung,

Ick meen ock, dat klung

Dör de Blom un de Bläder un Twigen!

De Lurken, de leeten sick ock wul mal hörn,

Un als se nu klar mit den Brutgesang weern,

Dar seeten se ruhig to swigen.

		Dar keem dar allebn nun sin Stohl ut en Tulk

Lüttje Prester, de Swulk,

Na't Altar herop, – na en Aster;

Em hung lank de Flünken de swatte Samar,

Un vor um de Boss ock en Kragen sogar,

Jüst so, als des Sünndags uns' Paster.

		Un stur, achterin keemn de Frier un Brut

Ut'n Karkenstuhl rut,

Als harr de lütt Prester se ropen;

Dar stunn se un heeln de lütt Put an lütt Pot

Un lavten sick Leevde un Tru bit in'n Dot,

Dar smer de lütt Swatt se tohopen.

		Un ut weer de Kark, un nu keem eerst dat
Best,

Nu gung dat tu Köst;

Tunkönig, de leet sick ni lumpen!

In'n Tun, in de Nötbüsch dar harrn se dat Mahl

Dar stunn dat all opdeckt in'n schattigen Saal,

Un Dischen un Stöhl op'n Klumpen.

		Als Brutjunfer weer dar lütt Rothbossen gut

Un seet bi de Brut,

Un de Frier geev Herr Paster en Teken,

Dar keem he un sett sick bi'n Brüdigam neeg,

Röst keemn dar de annern un maken bunt' Reeg.

Un setten sick Heken un Seken. [bookmark: page121]

		De Spech weer de Kock un weer annahm för
Lohn,

Harr vullop to do'n,

Em parl ock de Sweet vun de Fellern;

Fru Spatsch muss em hölpen wat sitwarts in'n Busch

Un stunn mit en Schrubber un spöl dar un wusch

De Pütt un de Schötteln un Tellern.

		Lütt Iritsch weer Schaffer, – leep hin un leep
her

Mit't Taschendok vör

Un drog dar herum mit dat Eten;

En Mehlbüdel lohn dat vun't Mehl ut de Blöm,

En prächtigen Rupenbra'n frisch vun de Böm,

Un Mücken- un Fleegenpasteten.

		Blauwippsteert weer Tapper in'n Steertrock so
fin

Un tapp ock den Win

Förwahr ni den Frier to'n Buddel!

Se drunken ut Lilgn un se eeten vun Bläd,

De Lilgn weern de Gläs' un de Bläder de Fät,

En utschälte Krutbohn de Buddel.

		So seeten se lustig to putzen an'n Disch

Un drunken dar frisch,

Blauwippsteert harr vullop to wüppen,

Herr Paster, de bröch noch dat ehliche Paar

En prächtigen Spruch to Gesundheit sogar

Un drunk dar sin Glas up'n Drüppen.

		War keemn ock de annern un mussen't probeern,

Dat Brutpaar to Ehrn

Rein ut, wenn se't gut mee'n, to drinken,

Un wuppdi! so harrn se en Schweizer to fat,

Bör alln wuss Herr Spatz ni Bescheed mit de Maat –

Un seet all in'n Dusel to plinken.

		Denn wurr dar mal klönt un den wurr dar mal
sungn,

De Gläser de klungn,

Lütt Plogsteert kunn knapp so veel tappen!

Lisch Allerlei, de dar up Reisen weer west,

De geev gar en Stück ut de Muskist tobest,

Fru Lurksche de puss ut de Kappen.

		Un als se nu klar weern un all wat in'n Kopp

Un kugelrund proppt

Un vullstoppt vun allerlei Saken,
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Un mussen sick setten un kreegn wat to lebn

Un puln an den Rest un de Knaken.

		Der Deuscher! – de setten en Barg noch hendal

Vun't öwerblebn Mahl

Un verstunn sick unbannig op't Schanzen!

Un als se nu nog harrn, dar mussen se't do'u

Un steegn tohopen herop op'n Thron,

Dar keem dar de Reeg denn an't Danzen.

		Dat gung mal! de Spree spel Vijol, dat't en
Freud

Un Droßel spel Fleut.

De Kreih streek den Bass mit Gerummel!

De Kukuk slog Pauken, – de Heister dat Brett,

De Häv un de Heger, de blasen Klanett,

Rohrdummel sogar spel de Trummel!

		Wa danzen de Lütten! – wa weern se vergnögt

Un all in de Rög!

Wa gungn se de Been un de Flünken!

Tunkönig mit Meschen, – Gehlgöschen mit Spatz, –

Un Iritsch mit Plogsteert, – de Swülk un sin Schatz, –

Un Bofink un Lurken un Lünken!

		So gung dat, bit Abends an'n Himmel de Maan

Heropper weer gahn,

Un all de lütt Steerns all an'n Heben;

Dar harrn se keen Lust mehr, dar gung dar ganz nett

Lütt Meschen. de Brut, mit ehrn Frier to Bett.

Dar gungn ock de annern alleben.

		Des Morgens dar hör' man keen eenzigen Lud,

Dar sleepen se ut,

De meisten de weern ock besapen.

För'n Jammer un Koppweh is jümmers dat Best

To Hus un to Bett un smuck ruhig in't Nest,

Dat lett sick alleen man verslapen!

		Tunkönig un Meschen. de bleeben sick tru

Als Mann un als Fru, –

Un müchst du noch mehr darvun lesen,

Vellicht op'n anner mal wedder en Leed;

För dit mal is't nog, – un nu weest du Bescheed,

Wasücken de Vagelköst wesen! [bookmark: page123]

	
		
		De Mehlbüdel.

		(Frei nach Hebel.)

		Süh, wa he bunt is un dampt! – nu kamt man un fett
jüm um'n Tisch 'rum;

Fohlt de lütt Hann mi un bedt »Aller Augen« un langt mi de
Tellern;

Et denn, un fegen ju Gott, un waßt un diht, als de Weeten

Buten dihn deit un waßt – Ju weet doch? uns' Vader, de seit
em

Harsttidn dar buten op't Feld, wenn Hawer un Bokweet to Böd'n
sünd,

Wenn de Kantüffeln in'n Barg, un afkregn de Appeln- un Beerböm.

		Deuscher, de schall ju wul smecken! dat makt, dat
ju Moder em kalt hett;

Blank steiht de Bodder darup, un swart vun de Fleegn is he
rundrum.

Awers wenn Vader tovörn uns op't Feld den Weeten ni seit harr

Un em nich aarnt harr un döscht, so harr ock ju Moder den
»Bunten«

Ni mit Korinthen anröhrt un kalt un mit Bodder tu Disch sett.

		Allns deit ju Vader för ju! – un den ganzen Dag bi
de Arbeit

Sweet he för Krischan un Trinken un Petjejung, de he so leev
hett;

Wes' denn ock artig daför un flidig un lehrt in de Fibel,

Hörst du wull, Krischan? – un sla' mi jo din lüttj' Süster ni
wedder!

		Vader mit Plog un mit Per', mit Hans, den Brun un
de Fahlntöt,

Plögt längs de Koppeln de Föern un nösten, wenn he se
umplögt,

Seit he den Weeten darin un eit mit de Rundei daröwer,

Dat so todeckt un warm alleben he wassen un dihn kann, –

Nöst, wenn de Arbeid is da'n, un wenn eben wi klar sünd mit
Seien,

Tüggt sick de Harst all to Enn, un rusiger ward dat un
köhler;

Swart is vun Wulken de Luft, un lud klatsch de Regen an't
Fenster,

Dör' de Böm sust de Wind un fegt herum mank de Bläder,

Un de Buhköh de lengt un staht un wüllt ni mehr freten. –

Awer de Körns li't dar nerrn tu lurn op dat gruliche Wedder,

Slapt sick en Stückschen un drömt un reckt un dehnt in de Dei
sick,

Baben ward't nöst wedder hell un nerrn dar is't doch so
düster;

Möchen so geern mal herop un ward nischierig un lüstern,

Hevt jümmer mehr sick to Höch un reckt un streckt sick na
baben,

Süh, un wuppdi, se kamt, de Grönsnawels, all na de Reeg lank!

Een bi de annern tohop un freut sick un kiekt in de Welt 'rin.

		Et, un segen ju Gott, un waßt un diht, als de
Weeten!

Awers uns' Weeten dar buten kriggt bald betalt för de
Nischier,

Weg sünd de Pipvagels all, un gehl ward dat Gras op de
Koppeln,

Gau kummt de frostige Winter heran, un isiger weiht dat;
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Weeten de bewert vör Küll! – un Nachts, wenn de Mand schient,

Früst öwer't Water dat Is, un fallt vun'n Heben de Rugriep,

Un de Böm krigt en Pelz; – min Weeten awers en Isbart,

Dat de Näs' em verfreert un dat em trurig de Kopp hangt.

Alltohop sünd se krank un bewert un freert, als en Snider,

Jauelt un liert sick en Stückschen, als Sünndagsmorrns unse
Petje

Liert, wenn sin Moder em kämmt un wascht un tonösten em smuck makt.
–

Een oder anner wul seggt: hu, hu! hu, hu! wa da kolt is!

Nerrn dar leegn mi so week, un dar meer dat so warm un so
lurig,

Ach, meern wi nümmer ni kamn! un harrn wi min Leben ni
'rutkiekt!

Awers wat me'n schall, mutt we'n! –

		So kummt für jüm ock de Tid mal,

Just, wenn jüm gröter eerst ward, – un denn möt jüm all in de Welt
'rut,

Just, als de Weeten op't Fald, un denn stöt ju de Näs' un den Kopp
sick, –

Weent ock un bemert vör Küll, denn kolt is doch jümmer de Fremm
ja,

Fakeninst Regen un Storm, – un ach, so warm un so lurig,

Als in de Heimat dat weer, ward't nümmer wedder dar buten!

		Et, un segen ju Gott, un lat ju den Mehlbüdel
smecken!

Heel veel Jahrn sünd dat noch, un nösten, wenn mal de Tid
kummt,

Hett dat doch allens keen Not; uns' Herrgott segnt ja den
Weeten,

Segnt ja de Böm un de Blüm un gifft ja de Vageln ehr Eten, –

De versorgt ock min Kinner tonöst, wenn se gut man un brav
sünd!

		Süh, uns' Weeten dar buten, de bewert awers un
weent noch;

Gau nu röppt he tohopen, uns' leewe Herrgott, sin Engeln,

All de lütt Kinner in'n Himmel dar babn, – uns' lüttje Marie ock;
–

Pisselt ehr sacht wat in't Ohr, un lustig swevt se de Welt
dör',

All den Platen vull Snee un streut em lis' in de Luft 'rin;

Süh, un dar flüggt he hendal un spelt un danzt, als de
Vageln,

Bit he möd is toletzt, – denn söcht he sick lisen en Platz
ut,

Babn op de Böm un dar nerrn op de Büscher un Bläder in'n
Blomhoff,

Welk ock dar buten op't Feld, – de le't sick sacht öwer'n
Weeten,

Een op de annern hendal un deckt em lisen de Köpp to,

Ganz so lurig un warm, als ju mal leegn in de Deidei, –

Un noch ju Moder ju dei – un »wiwi, eiapopeia«

»Slap, min Pöppechen«, sung; – So liggt un slöppt nu de
Weeten;

Hu! dar fangt dat eerst an recht dull dar buten un unklok!

Istappen hangt an de Äs', – un Sneebargn jagt vor de Dörn op,

Binn in de Dönsch sünd bestreut mit Blom un Bläder de Ruten,
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Un Gehlgöschen un Kreihn un Rotbossen kamt vör de Schündöhr.

All verhungert, verklamt, – – Gott Lof! wenn de Winter to Enn
weer.

		Et, un segen ju Gott, un maßt un diht als de
Weeten!

Bald is Wihnachen we'n, un de Wihnachtsmann is vergeten,

Alle Not sünd vertehrt, un vertehrt sind de Appeln un Koken,

Un de Dannbom is kahl; – dar buten amer dar liggt noch

Still min Weeten bedeckt un slöppt un drömt ünner'n Snee
noch.

Süh, dar is dat, als schick uns' Herrgott wedder sin Engeln

Lisen vun'n Heben hendal, so sachten kummt dat un lurig,

Warmer weiht nu de Wind, un höger stiggt all de Sünn 'rop,

Brennt Muschü Snee op'n Pelz, un smeeten mutt he un sweeten,

Langsam, bitt he toletzt in luter Drüppen verzahn is.

Bots! – dar kamt se nu all vor'n Nag de Grönsnawels wedder,

Reckt sick un streckt sick to Höch un schürt sick den Slap ut de
Ogen,

Ganz verhest un verbest – un so kiekt se verbistert de Sünn
an.

Awers de Sünn dar an'n Heben de schient so warm un so lurig

Nu op de Koppeln hendal, dat't rein en Dag is als Summer;

Süh, un de Adbar de kummt! un de Swülken kamt, un de Lurken

Stigt in de Wulken herin un beschütt den Kopp uns mit Leeder!

Deuscher! de Stickbein ward grün; un Bläder kamt dar an'n
Ellhorn,

Mardelblom kiekt ut de Eer, un de Oschen plückt se in't Holt
all;

Juchhei! dat Vörjahr is kamn! un bannig högt unse Weet sick.

		Et, und segen ju Gott, un maßt un diht, als de
Weeten!

Gau nu kummt he to Höch un stickt den Kopp ut de Feddern,

Gröner ward em de Büx, un länger maßt em de Steertrock;

Maidag is, – und de Kreihn könnt schier sick darünner
versteken.

Süh, nu brüst he so blau un brüst so breed un so wählich,

Dat dat en Freud is un Lust, – un Nachts denn kiekt he de Steerns
an,

Hört na de Nachtigal still un freut an de Pögg sick in'n
Graben.

		Awer des Morrns, wenn de Sünn nu als luter Für dör'
de Böm kiekt,

Nimmt se ehr Knütttüg to Hand – un knütt un knütt jümmer
drödig

Ganz öwer'n Heben sick lang; – nu segg mi mal eener, wat knütt
se?

Nösten denn geiht se to Rau, un wenn se sacht sick to Bett
leggt,

Günd achter'n Redder hindal, denn lett se torügg uns ehr
Knütttüg,

Ganz vertäst un versneert, – un lisen flüggt dat als Spinnwev

Öwer de Koppeln hinlank un hangt an de Böm un de Büscher,

Ock an den Weeten sick an – un blitzert un blinkert in
Drüppen;

Dat is Nebel un Daak, uns' Weeten dar buten is döstig,

[bookmark: page126] Un so börnt em
de Sünn un langt em des Abends sin Drinken;

Modiger ward he tonöst un jümmers wähliger waßt he,

Jümmers mehr in de Höch – un so grot all, als Krischan un
Trinken'

Süh, un nu ward he so dick un so rund un so drall, als min Petje!
–

Un dar babn ut de Spitz, dar krupt ganz lisen de Ahrn 'rut,

Jüst, als wee'rt en Gesicht, mit Ohrn un Näs' un en
Snurrbart;

Hei! un nu ward he eerst grot un prahlt un smitt in de Bost
sick!

Jümmers Sellschap un Smaus un heel veel lustige Fründschap!

Rode un blaue Blom sprekt bi em vor un besökt em,

Merrn spelt Tickert de Müs', – un babn, – ja babn is't en
Leben,

Rein, als merrn in de Masch – dar swiert de Imm un de
Hummels,

Fleegt de lütt Botterhörns 'rum un danzt un spelt, dat't en Lust
is.

		Et, un segen ju Gott, un maßt un diht, als de
Weeten!

Awer uns' Weeten den ward to dull op'n Enn doch de
Weertschap,

Lengt sick bi lütten na Rau un möch wul am leewsten alleen
we'n,

Steiht, als Legaten, darmank un mult un lett gar de Flip
hangn,

Trurig is he un still, – un swar is de Kopp em vun Wehdag,

Bleek ward sin ganzes Gesicht un immer witter de Näs' em,

Ach, un he is doch so krank! – Dar seit sick Vader in'n
Grashoff,

Lehnt sick an'n Bom mit de Leh – un fleut sick en Stückschen un
haart ehr;

Nösten meiht he em af un fahrt em all in de Schün 'rin,

Döscht em un bringt em to Möhl, – un Moder de kalt ju de Klütjen!
–

Kalt ju den Mehlbüdel gar mit Bodder un Plumm un Korinthen! –

Et em, un segen ju Gott, – un dankt em nu, dat ju satt sünd!

Bedt »Vader unser« – un gaht – un verget mi ni Tafel un
Schrivbok!

Ebn sleit de Karkenklock een, – un günd steiht Persepter in't
Döhrlock. –

	
		
		Meerennacht

		(Frei nach Hebel)

		Wa schön is allns, – wa heemlich un wa sacht!

Deep in de düst're Nacht versteken liggt

Dat stille Dürp un slöppt – un nargns en Lud,

Als hier un dar de Wächter in de Straten.

Vull Slap liggt ünner'n Barg dat düst're Holt,
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Dat Water mummelt, dampt de stille Bek

Mank Leesch un Besen slaprig hin un her.

		Wenn so de Nacht dat wille Leben hölt,

Un Neegd un Feern so ruhig als en Kark,

Is't nich, als flogn dar Engels öwerall

Un streun dar dör' de wide Welt den Freeden?!

Nenn lurt de lüttjen Bageln still op't Nest

Un drömt vun Leevd un röhrt sick nich, als wenn

De Nachtwind dör' de swatten Büscher spökelt,

Denn staht de Blom un makt de Ogen to

Un hangt de bleeken Köpp so möd un matt,

Als kunn se man mank Menschen fröhlich we'n; –

Un sachten swevt dör't Dörp en stillen Gast

Vun Hus tu Hus, vun Döhr to Döhr, – de Drom,

Un makt, wat flöppt, sin Welt vull Wunner apen;

Un wo he ankloppt, deit dar nix mehr weh,

Denn fallt keen Tran, denn's ock de Arme rik,

Un wo en Og noch wakt, un angst un bang

En Hart vull Kummer sleit, dat slapen möch,

Dar sitt he tru un und deckt dat fachen to

Un singt en Slummerleed sin kranken Kinner.

		Se drömt wul all! un Schull ick se't ni günn?

Gott Los un Dank! min Hart sleit ebn so ruhig,

Keen Unrecht stött mi in de smarte Nacht!

Wer weet, war een un anner quält un drückt!

Wa mennig een, den man de Nacht erlöst,

Un den dat Glück man lachen deit in'n Drom!

		Wat do' ick? – ob ick öwer'n Karkhoff gah?

Ne Port steiht apen, un de Lindnböm rükt

So söt un schön! – schull't würklich Geister geben!

Mi keem noch all min Dag keen in de Möt;

Wi Menschen künnt se doch ni sehn un hörn,

Warum denn nich? – ick de't ja all als Kind

Un freu mi an de smucken Likensteen.

So still, so still! – ja, ja! hier wahnt de Dod!

Dat's annre Ruh als öwer Dörp un Feld!

		Keen Starbenslud, als hoch in'n Torn de Klock;
–

Ehrn Pulsslag hett de Tid so gut als wi; –

En beten Grun löppt doch den Bossen dör',
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Als keem't vun sülm, – un weer't ock to verwunnern

Hier an de Porten vun de Ewigkeit? –

De Karkhoff liggt so neeg! dat Leben flüggt! –

Man welke Fot, – so kummt de swarte Grenz,

Un ewig blifft de annre Sit uns düster! –

		Wa schient so smuck dar babn de helle Mand,

Un all de lüttjen Steerns den Himmel lank!

Is't nich als keemst Du ut de Fremm torügg,

Des Abends lat, – un kunnst de Heimat sehn? –

Als stunnst du still un hörst den Bossen sla'n,

Un tellst vun feern in't Dörp de blanken Lichter?

Un jümmers mehr. – je mehr du fröhlich tellst;

Ja, ja, – so is't! un ebn so wunnerbar! –

		Vun baben kummt dat Leben in de Welt;

Ut swarte Wulken drüppt de helle Dau,

Na'n blauen Heben strevt de gröne Saat,

Un schient nich ok dar babn de gollen Sünn

Un bringt den Dag un gifft, wenn't Abend ward,

De Million vun Steerns herum ehr Licht?!

Na jede Nacht kummt doch en Morgen wedder,

Un höger geiht, wat för de Eer to swar,

Keen Stillstand is, – un ewig wevt dat Leben

Vun een in't annre lis' un wunnerbar!

		Slapt söt jüm alltohopen um mi her!

Ju weet wanem de grote Heimat is, –

Un mit de Tid, – wer kreeg dat ni to weten!

		Du leewe Gott! dar's wedder een, de't weet't!

Merrn mank uns rut, – dree Hüs' de Strat hendal,

Wo günd de Dodenfru ehr Licht noch brennt,

Dar liggt he in de Kamer still un slöppt; –

Un hier steiht all sin anner Bett torecht, –

En true Seel, uns' ole gude Nawer!

Vergev mi, Hans, dat ick di meist vergeet,

Ehr se di noch dör' disse Porten sungen

Un hier op't Hart de swarte Eer di schüffelt.

		Dat's ok wul so für di am besten we'n!

Du harrst din Deel wat riklich hier to dregen,

Se gung di alltohop to früh darvun –

Di weern de letzten Jahrn en sware Dracht, [bookmark: page129]

Nu's beter wurrn, – dar kummt keen Leid mehr dal!

Och, ja! – bischurns is wul de Dod dat Beste!

Ick heff mi't ok all wünscht, – vergev mi't Gott!

Wa veel, de he ut'l vulle Leben reep,

Wurt't doch so swar, so swar darvun to gahn!

Is't nich en Rätsel, wat mi Schicksal nömt?!

Un möchst du't lösen, kannst du wider kamn

Als bit de Frag vull Tran un Weh: Warum?

Ritt ni de Stormwind ot de Blom hendal?!

Slöppt hier dat Leid, – slöppt nebenan dat Glück!

Un mennig Edelsteen liggt ünner't Gras,

De smuck nog för en Königsthron weer wesen!

		Un dochen, is ni hier dat grote Bett,

Wo all uns' Weh un Kummer slapen mutt?

Un Trost för allns en Hand, de wi ni seht,

In'n Segen sacht un still daröwer streut?!

		Wa flapt se all so ruhig un so deep!

Un stiller noch, als öwer't stille Dörp.

Hett hier de Nacht ehrn düstern Freden deckt.

Dar röhrt sick nix als lisen mal en Band,

Dat ünner'n Kranz an't swatte Krüz noch bewert:,

Vull sware Rosen hangt de Büscher dal,

Un bleek in'n Mandschien staht de Nachvioln

Un Osterblom un füllt de Luft mit Rükelsch,

Ick heff dat all min Leben nümmer wagt,

Mi ock man een vun düsse Blom tu plöcken,

Is't nich, als hör'n se all en anner Welt?!

Hier sünd de Engeln Garners wurrn un swevt

Vun Graff tu Graff, un wenn de Leevde kummt,

En Kranz to bringn, – begütt se se mit Tran

		Un is't ni schön in düssen Gardn to gahn?!

So's ock wul schön, hier mank sin smucken Blom

Na Mögd un Sorg in'n stillen Slap to liggn!

Weer't noch so düster, noch so deep dar nerrn! –

Als weer't en Drom, so is de Nacht verflagen, –

Vun't Osten kummt dat helle Licht heröwer,

Un bleeker ward de Steerns, – de stille Mand, –

Un sacht un lisen kummt dat Morgenrot.

		Dat's Morgen wurrn, – dat Leben kummt torügg.

Mi düch, als gung dar all en Döhr in't Dörp;
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De Vageln piept, – un lisen drüppt de Dau,

Wa schön dat is dat wide Feld hindör'!

De Nebel stiggt, dat Holt ward wedder grön,

Un grön de Saat, wo still de Garben riept

Bit in de Aarn; – de Lurken ward lebennig,

Un sachten fleut de eerste Nachtigal.

		Ick bleev noch geern, – ob nöst mul ebn so
geern

Bün'ck uck all hier, – un kann ni wedder kamn?

Nu leewe Gott, schullt nu all we'n, wa swar! –

Ach ne! so früh ni! – lat mi glücklich we'n!

Ick kann ni fort! – dat Leben is so söt!

Ne Welt so schön! ock wo de Dod slöppt, schön!

		Wat wull ik denn? – wat reep mi denn na buten?
–

Ja, weet ick't sülm! – ik kunn dar binn ni durn.

		Mi drück de Dönsch, als leeg dar'n Steen opt
Hart;

Dat weer mi meist, als wurr de grote Welt

Op eenmal för dat lütte Hart to lütt,

Als muß ick fort un fort, – un jümmers wider,

Gott weet wohin! –

		Un dochen reep mi nüms! –

Un'ck keem ni wider als de Karkhoff geiht!

		Ick weet ni recht, – mi düch als muß ick
ween,

Wüß ni warum! – als stunn ick hier un leng,

Wüß ni wohen!

		Un doch, – wenn't Heimweh weer, –

Wa smuck un schön mutt't denn dar baben we'n!!

	
		
		Dat Gewitter

		Dat bollert, hör! – un smart un düster tüggt

Vun't Westen en Gewitter in de Höch.

Dar geiht keen Mensch vunabnd in't Dörp to Bett;

De Kinner slapt, – mi dünk, wi lat se slapen,

Wi hebbt ja na de Döhrn un Fenstern sehn,

Is allns gehörig to, – nu puß de Lücht

Man ut un kumm un sett di an de Lamp.
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		Ick weet ni, wenn bi Nachen sowat kummt,

Denn's allemal doch jümmers grulicher;

Ick bün min Dag ni bang we'n in'n Gewitter;

Un dochen, wenn de Blitz so witt un gehl

De smarten Wulken klövt, als weer't en Fürwark,

Dat man de Bläder telln kunn an de Böm,

Un denn mit eenmal allns so pickendüster, –

Wat ebn so bleeklich schien, – dar buten ward,

Un dot un still, – un wenn tonöst de Dunner,

Als knall dar en Kanon, den ganzen Heben

Heröwerdröhnt, dat alle Ruten bewert, –

Denn ward een doch so wunnerlich to Mot,

Als wenn in'n Torn dar babn de Fürklock gung.

		Dat is ock anners buten up'n Land'n,

Als in de Stadt, – dar wahnt se op'n Klumpen,

Un alle Näslank kiekt dar'n Nawer 'rut

Un röppt: gudn Abend, Nachbar! – fründlich 'röwer,

Un bi de Sprütten staht de Sprüttenlüd,

Un Wachen lopt de Straten op und dal,

Als wenn dat lichterloh all stunn in'n Brand. –

Hier awers sünd wi sowat ni gewohnt;

Dat Dörp is still, als leegn se all to slapen.

Man blots de Lichter schient de Ruten dör';

Un wenn en Unglück wirklich mal passeer,

Ick löv, wi kreegn de Föffdig knapp to Been

Mit Old und Jung, – un eh' se mit de Ammers

Vull Water keemn – un nun de Karkenmür

Den Nothak un de Leddern kreegn hindal,

Slogn seker all de Luchen öwer't Dack.

		De leewe Gott mag uns davör bewahrn!

Ick heff man eenmal noch, so old ick bün,

En Fürwark mitbelevt, – un dat weer gräsig!

Ick weer wul datomal en Jahrer föfftein

Un merrn darmank. –

		Nu kiek mal in de Feern

An'n Kimming 'rum, wa't smart un düster ward

Un opbegehrt!

		Wat wull ick man noch seggn? –

Dat's recht, ick weer sowat en Jahrer föfftein

Un merrn darmank vun Anfang bit to Enn.
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Norderhastedt gung dat lustig her;

De grötste Bur sin eenzig Söhn geev Hochtid,

De Kaspelvagd sin Dochder weer de Brut.

		Ick heff ehr kennt, als weer't min egen
Süster;

Wa mennigmal hebbt wi tohopen spelt,

Un als se nösten hin na'n Prester gung,

Wa weer't en Deern! – ick kann ehr ni beschrieben:

Mit Ogen – als de düsterblaue Heben,

Un ebn so hell un ebn so deep un klar!

Un um de Nack dar hungn de brunen Lucken;

Un fröhlich wog de Bossen op un dal;

Se kenn keen Leid; se freu sick, als in'n Hoff

En vulle Rosenknupp um't Morgenrot,

Bit heemlich-sacht un schüchtern-still de Blom

Sick apen de' för't junge, frische Leben. –

		Mi dünkt, dat is all temlich neeger kamn

Un höger stegn, – dat geiht ja bannig gau, –

Ick wull man, dat't mal recht to'n Utbruch keem,

Dat weer gewiß en Segen för de Landschap!

		Se wuss mi nösten wedder ut de Künn!

Ick weer ja ock man lütte Lüd ehr Kind,

Un se – den riken Kaspelvagd sin Dochder.

Ock sä'n de Lüd, he heel ehr gar tu stramm,

Se flog un bewer, sä he man en Wort,

Un harr ehr Moder levt, weer't beter we'n.

Se keem ni mehr mit uns' Slag Lüd tohopen,

Obschons doch sülbn man ut'n Buernstand

Dat leed he ni; – wa geern harr se't wul da'n!

		Keen Mensch begreep, wat he mit ehr in'n
Sinn.

Des Sünndags, wenn wi speln de'n up'n Knüll,

Stunn se in'n Hoff un lehn sick op't Gelänner.

Als wull se seggn: ach, dörf ick man mal 'röwer!

Un geev't en Rinkridn oder gar en Köst,

De Vagt weer jümmers dar un kreeg sin Deel

Un eet un drunk. – sin Hanne awers feil

Un seet tu Hus un hör de annern danzen

Un fröhlich we'n; – wa kunn he't eenmal do'n!?

Se weer doch blots en fröhlich Kinnerhart,

Un denn so stramm! – he weer en slechten Vader,

Dat's wahr! – als Scholkind harr se't beter hatt.
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In eener Tour! – dat ward en stark Gewitter:

Dar mutt't ja lei'n un blitzen Slag för Slag;

Uns' Herrgott mag, wo't steiht, dat Unglück möten.

		De Regen deit uns not, als't leewe Brot,

Dat Gras is weg, un lerrig sünd de Gröben,

Un drög de Köh, – de Weeten kummt ni wider,

Un witt un bleeklich hangt de Blom in'n Hoff.

Dat weer ock schad um'n smucken Summer we'n;

Is jüst de beste Tid, un allns in Blöt;

Wenn't blots keen Hagel gifft un ni so dull

Un slimm ward, als vergangen Jahr in'n Juli

Um disse Tid; – wa weer dat ock en Jammer!

In Schaapsted brenn Hans Kühl sin smucke Hoff

Bit op'n Grund hindal, un buten't Dörp,

Dar flog de Blitz twee Kinner ünner'n Bom;

Da flogn de Schüns, wa stov dat Dack herum!

Den Möller gungn de Roden öwer Stür;

Un all dat leewe Korn den annern Dag!

Un denn in'n Hoff, – de Stieg vull Appeltelgns,

De Arsen 'rut, – un alle Rosen braken.

		Un dochen weer't tonöst man halv so slimm

Als't würklich leet; – wa kreegn wi noch en Summer!

Dat Korn kunn knapp de vullen Wüppen dregn.

Un Gras in Hüll un Füll un Gottes Segn;

Un frische Blom, noch smucker als de eersten.

		Uns' Preester sä des Sünndags in de Kark:

So keem dat Schicksal twischen Freud un Glück

Un störm dar wul bischuerns mal in't Leben,

Als buten werrn in'n Summer dat Gewitter.

Denn gung wul mennig Freud un Höpen 'ünner!

De Storm de reet ja Hüs' un Böm' hindal,

So knick he ock wul mal en junge Blom,

Dat weer nich anners; – nösten würr't doch beter

Un teinmal mehr an Segen, als an Leid! – –

He harr wul Recht! –

		Dar fallt mi't wedder in!

		Uns' Vagt sin Hanne, weer se nich en Ros'?

Dat Schicksal keem, – dat Wedder hett se braken,

Un dochen is't wul so am besten we'n.
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In Österrad un wider 'rum na't Osten,

Dat ward ni lang mehr wahrn, so hebbt wi't hier.

		Bi ol' Thies Timm alleen mal op'n Abend

Seet achter'n Disch de dicke Kaspelvagt;

He weer heröwer op Bestellung kamn

Un wuss Bescheed un de' dat mehr, als geern

De Ol, de harr sick nog tohopen schrap,

Em hiem de Bost vun all de sware Arbeit,

He weer so mager, als de anner dick,

Un ebn so leeg un liker swart vun Seel,

Wat harr he vun sin sures Leben hatt?

Keen Freud un Glück an Fru un Kind, keen Segen,

Als blots dat Geld; em harr de Giez vertehrt.

Nu harr he nog; un weer dat Letzte da'n,

So wull he raun, – sin Dalers weern em öwer.

		Dat Letzte awers weer en slimme Arbeit;

Dat heel wul hart; he harr all mennigmal

Den Anfang mak, – doch nümmer wull't em lücken.

		Sin Jörn. – un harr he noch so blanke
Speetschen,

De Deerns de leepen likers vör em weg.

He weer de Ol ock richtig op un dal!

Jüst ebn so krumm un knöckern vun de Arbeit

Un füerrot, – se nömn em all »de Voss«. –

Sunst kunn he knapp vun een bit hunnert telln,

Un schriebn un lesen weer em all sin Dag

Towedder we'n; un weer he bi de annern,

Weer't seker nog, Jörn Timm de weer de Narr.

He mark dat bald un gung sin egen Weg,

Em weern ock likers Jott un Danz en Grul;

Un schull he frien, – dar is keen Putt so scheef,

Dat ni toletz en Deckel 'röwer paß; –

Wat he ni kunn, dat muss för em sin Vader.

		Wen annern Dag harr Jörn de smuckste Brut

In't ganze Dörp, – den Kaspelvagt sin Dochder.

		Nu kiek mal, wa dat jümmers smarter ward;

Is nix to sehn, als wenn dat just mal lei't;

Dar fahr ock all en Windstot dör' de Büscher. –

Nu's wedder still, – dar röhrt keen Blatt an'n Bom;

Un grulich pickendüster liggt de Hoff.
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Vull smucke Blom un Büsch, – un bi de Strat,

Nerrn an't Stakett, liköwer vör de Schol,

Dar weer en Luv vun Sötblom un Liguster.

Ick weet nich, op't de ol Persepter wuss, –

Sin Heinrich, wenn he mal to Hus vun Tundern

Op Feri'n weer, harr allemal sin Stuv

Un Bett alleen, – – un lisen gung dar licht

Des Nachts, wenn allens sleep, en Fenster apen,

För Hanne stunn dat Höchste op de Waag;

Un harr de Vagt dat wüßt, he harr ehr slagn,

He harr ehr bunn, bit Heinrich wedder weg we'n.

He wuss dat wul, sin Hanne seeg em geern; –

He weer em fünsch bit in de deepste Seel;

Dat weer em lang in nog, so'n armen Stackel, –

He wull en groten Burn to'n Swigersöhn;

Wasück? – ganz eenerlei! – weer he man riek,

Un Hab un Gut un Geld gung öwer alles.

		Un dochen keemn de beidn dar still tohopen.

Wat is dar för de Leevde ock tu swar!?

Un geiht se höger, als de gollen Sünn,

Un wider, als de grote, wide Welt,

Na'n Himmel sülbn, un in de blaue Heimat,

Wovun se keem, – wer wull se denn wul möten?!

		Wa't blitzen deit! un wa de Ruten dröhnt!

Kumm, Moder, lat dat Knütten leewer na,

Nu schüttst ja dochen jedesmal in'n Dutten

Un lettst de Maschen vun de Knüttwiern falln.

		De arme Deern! wa murr se leeg un Witt!

Wa gung se 'rum un ween un gräm sick af!

Dat holp ehr nix; – de Vagt weer veel to isern

Un harter noch un kühler als dat Geld;

Un wat he eenmal wull, dat sett he dör'.

		Se kreeg, de Handtru, – un muss Handtru gebn'

De' se't ock nich, – ehr Vader de't för ehr;

Hals öwer Kopp, – dat meer ock wul dat Beste;

Un Jörn sin Ol dräng'n ebn so dull als Jörn;

Wa freun se beid sick op de smucke Brut!

Un denn de Vagt! – – sin Dochder kreeg den Riksten!
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Wu de hendal gung, geev't gewiß en Lock;

Verschreck di man ni, wenn de Dunner kummt.

		In'n Ogenblick weer redig allns un klar;

De Tügen bed't, – de Königsbreef in't Hus.

Dar schick se noch ehrn Heinrich in de Feern

Den letzten Breef; se würr't nich öwerleben:

He seeg ehr wul lebennig ni mehr wedder;

Doch weer se sin – un bleev't bit in de Eer.

		Na, – dach ick't ni, dat du tohopen schotst!?

Herr Gottes, wat'n Knall! dat weer ja richtig,

Als brenn dar babn en Söbntigpünner los!

Wer kunn sick ok vor sowat ni verfehrn.

		In Norderhasted gung dat lustig her;

De grötste Bur sin eenzig Söhn geev Hochtid,

De Kaspelvagt sin Dochder weer de Brut.

		Ick weer dar ock. – dat Jungvolk weer dar
all;

Thies Timm sin Jörn, – – –

		Herrje! all wedder een,

Un ebn so dull; – dar's knapp mal Tid, to snacken;

Un forts de Dunner! – na, so hebbt wi't all

Lik öwer uns, – un neeger kann't ni kamn.

		Thies Timm sin Jörn de geev en grote Köst,

Sin arme Brut! – dat sneed een, als en Messer

Dör' Hart un Seel; wat harrn de Deerns tu mummeln!

Un all um't Lütt, wo twee tohopen stunn,

Wurr sachten snackt: – de rode Ros' weer witt,

Sneewitt; ehr weer de smucke Kron to swar,

Se sack un brok darünner meist tohopen

Un harr ehr Mögd, sick op de Been to holn.

		Herr Jesus! – wa dat dör' de Pappeln sust

Un opbegehrt! un Slag um Slag dartwischen!

Un lichenhell un grulich düster wedder

Dat ganze Dörp! – de Regen sleit de Ruten!

Hölp Gott! – Een kann ja grun un gräsen warrn.

		Dat weer en schöne Nacht de Köstnacht günd.

Acht Spellüd weern vun Heid heröwer halt;

Wa hung dar ock vull Kränz un Blom de Dehl!
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Mit twintig Lichter mank de bunten Eier;

Un rund herum vull gröne Busch de Wann

Un Lichter steeken, de dar lustig brenn.

Wa wurr dar spelt un danzt! un jümmers luder;

De ol' Thies Timm un ock de dicke Vagt

Allöwerall darmank, dat all wat afkreegn;

Un Köm un Beer in Hüll und Füll to drinken.

		Mag Gott uns wahrn! – dat gütt ja, als mit
Ammern;

Un Hagel fallt un jagt dartwischen dör'!

Un wat en Storm! – als weer't en Buddelsteert.

Dat leewe Korn! – nu kiek mal 'rut na'n Hoff, –

Als stunn dar alle Böm in lichen Für!

Dat dröhn ja als en Schuss! – wa knallt de Dunner!

Nu's öwer! – – lisen klötert noch de Klink.

		Un dör' de schöne Nacht wit in de Feern

Weer't hell to hörn, wa günd in't Hochtidshus

De Stückschen klungn, wenn all' Muskanten spel'n

Un blasen de'n, un hier un dar tohopen

Dat Jungvolk seet un drunk un Leeder sung.

Dar weer wul teen mehr, de an Hanne dach;

Se harrn de arme Deern wul ganz vergeten;

Se weern ja all so lustig un so fröhlich

Un sungn un sprungn; – un Hanne seet alleen

Mit't braken Hart un dodsbedröv un ween

Dar achter in en eensam düstre Kamer.

Wo weer he denn? – un kunn he ehr verlaten

In all ehr Not? un harr ehr doch so leev!?

		Min Moder, dreih di leewer anners um;

Dat's gar ni gut in'n Blitz herin to kieken;

Dat blennt de Ogn un kunn di Schaden do'n.

De Lütt in't Bett is richtig waken wurrn!

Mi dünk, dat gifft sick all; so dull als eerst

Is't doch ni mehr; – min smucke Koppel Bokweet!

		Wiß weer he kamn! – als he den Breef man
kregen,

Harr't keen Minut in Tundern mehr em holn;

He muss un muss! – dar leeten se em lopen

Un ol' Persepter meen, sin Söhn weer krank;

He seet to Hus un seeg dar still heröwer,
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So bleeklich, als en Lik in't Dodenhemd;

Keen Wort op all den Oln sin Fragn keem 'rut;

He stütt den Kopp un hör den Lärm vun feern

Un keek mit natte Ogen in de Nacht; –

Sin Glück weer ut, – em weer de Dod dat Leevste.

		Um't Himmels willn! Herr Gottes, wat en Slag!

Dar schot ick richtig sülbn in'n Dutt tohopen;

Dat krell ja, als en glönig-rode Slang!

De Luft hindör'; – nu's wedder pickendüster.

		Wat Heinrich dach, un wat dör't Hart em gung,

Wakeen kann't seggn, de so wat ni belevt:

De Klock weer een, – Persepter weer to Bett gahn, –

He seet dar still noch op desülwe Sted

Alleen in Düstern in de Dönsch to ween'n.

		De Dunner kummt! – Herr Christus, rein als
bass

De Himmel twei! – als schull de Welt vergahn!

Dat klirrt un klütert, dat een grulich ward!

De Müern dröhnt! – de faste Futborn bewert!

		In't Hochtidshus gung't dull un lustig her;

De hellen Fenstern lüchen dör' de Nacht,

Un iümmers duller wurr dar danzt un drunken,

Un jümmers willer wurr de wille Lärm.

		Wat's dat?! – Herr Gott! – op eenmal – Füer! –
Füer!! –

De Wächter reep't! – –

Ach, ne! min Moder, ne!

		Wat flüggst vun' Stohl un warrst mi, als de
Wand?!

Un steihst to bewern?! – hör doch, wat ick meen!

Kumm, sett di dal! – hett gar nix to bedüden!

Ick bün ja man vun fröher bi't Vertelln!

De Wächter reep't! – – un Heinrich schot tohop

Un flog to Höch; – Herr Jesus! wat en Anblick! –

Dat Hochtidshus stunn lichterloh in Flamm.

		All wedder'n Slag! – – dat's doch ni mehr so
slimm;

De Wind is Süden gähn, un 'rum na't Westen

Klart't lisen op! – wi hebbt dat Slimmste hatt. [bookmark: page139]

		Wasück dat kamn weer, wuss keen Mensch to
seggn:

An'n Bö'n weer't anfungn, achter bi de Vos.

De Wächter sä, dar weer de Flamm herutkamn;

Dar weer wul sacht een vun de Lichter dalbrennt

Un lisen harr't sick nösten wider smölt.

		Wa weer't en Lebn! wa kreeg de Kost en Enn!

De eene full, de anner störrt daröwer,

Un alles wimmel mank enanner dör';

Ut Döhrn un Fenstern störm dat swart herut

Vun Menschen, de dar schrign un jammern de'n

Un öwer'n anner als de Mireems kropen.

Dat weer'ock Tid! – de allerhöchste Tid!

Se kemn dar glücklich alltohop herut;

Dat ganze Dörp weer vull vun Rok un Qualm;

De Luchen prasseln glönig öwer't Dack,

In'n Ognblick stunn't ganze Hus in'n Brand,

Un wat to retten, weer nich an to denken.

		Ick weet ni mehr, wasück'ck na buten keem;

Se harrn sick all verlarn; ick funn tonösten

Min Moder, de in'n Hoff in Ohnmacht leeg.

Un hier un dar beswög een op de Strat.

De Kinner schreegn, de Frunslüd gung'n to jammern,

De Mannslüd de'n, wat jichens möglich weer.

Nöst stunn se still, dar leet sick nix mehr maken,

Un seegn in't Für, dat hoch na baben prassel.

Thies Timm, de leep um't Hus herum un schreeg,

Un Jörn, de ween, – he harr de Macht bit't Geld!

Dat weer dat eenzig, mat dar borgen meer,

De groten Büdels leegn dar een bi'n annern.

		Op eenmal reep dar'n Stimm, – dat weer de
Vagt!

Min Hanne! – Hanne! schreeg he merrn in't Für,

Min Hanne! – rett min Kind! – wo is se blebn? –

Un darmit störrt he sitwarts ut de Döhr

Un sack tohopen buten op de Strat.

		Herrgott in'n Himmel, ja! de Brut! – de Brut!

Se harrn se all bi't Danzen ni mehr sehn;

Wo is de Brut!? – Herrgott! wo is de Brut!?

Un Grün un Gräsen schot dör' alle Glider.

Un jümmers duller flusch de Flamm tohöch
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Wo is de Brut?! – Herrgott! wo is de Brut!?

		Da flog dar een de hoge Plank heröwer

Vun Gündsit ut'n Scholhoff op de Strat,

Hemd'smaun un likenblaß, als weer't en Geist.

Un achterna dar leep un schreeg Persepter,

He heel em nich; – – em weer de Plank to hoch. –

De anner störrt sick mank de Menschen dör'

In't vulle Für, – – se wurrn em knapp mal künnig,

Un Heinrich! flog en Lud vun Mund to Mund.

		Hör, wa de Dunner öwer'n Heben rollt!

All halv to Höchen hett de Luft sick klart,

Gott Loff und Dank, wi sünd dar ünner dör'!

		Wo bleef he af! – wa stunn'n se all in Angst!

Un lurn – un lurn! – un kummt he nu ni forts,

So is't to lat!! – –

		Herrgott! de Balken knacken,

De Gebel brok, dat geev en dumpen Knall,

De Luchen flogn, – un Rok un Qualm dartwischen; –

Dar schreegn se all – mit Für un Asch begaten,

Un – – vör se – leeg dat Hus tohopensackt. –

		Den annern Morrn weer't mank de kahlen Mürn

Vun Menschen vull bi't Oprümn un bi't Schüsseln;

Un wo de Kamer we'n, ebn buten vör,

In'n smallen Gang, de 'röwer gung na'n Pesel,

Dar leegn twee Menschen an de Wand tohopen –

Un swart verbrennt, – mit Schutt un Asch bedeckt.

		Ick seeg se liggn, – se heeln sick fast
umfaten,

Un an sin Bossen leeg se mit't Gesicht

Em in de beiden Arms; – – ehr seet sogar

De halvverbrennte Kron noch op'n Kopp.

Wa grulich weer't! – un doch, wa innig leev,

Bit öwern Dod! – un 'rin na't annre Leben!

Se harrn sickkreegn! – uns' Herrgott harr se trut.

		Wa still dat is! – un utgahn sünd de Lichter;

Dar schient de lüttjen Steerns all dör' de Wulken;

Un lisen drüppt de Regen vun de Büsch;

Keen Lud to hörn, als in de Feern de Dunner.
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Mi dünk, wi gaht to Bett un leggt uns slapen.

	
		
		Anna

		Dat weer en Deern! wer harr dat ahnt un
dacht!

Se steiht mi noch lebennig vor de Seel

De twintig Jahr hendör', dat ick se kenn de'

Vun lüttj op an bit in de vullste Blöt:

Wa se en Engel weer so smuck un schön

Un fram un gut, – du flogst de Hann tohopen

Un harrst dar nümmer lövt, wa't möglich weer.

		Wat we'n schall, pleggt man wull to seggn, dat
kummt;

Wi Menschen künnt dar nix an do'n un ännern,

Uns' Herrgott baben öwer uns regeert;

He meet, wat is, vundag so gut als morrn

Un moirn so gut, als nüst na dusend Jahr. –

Ick weet ni recht, mi dünk, dat is verkehrt,

Denn wenn He't wuss, wer wull dargegen angahn?

Dat hülp ja nix; – wo bleev uns' frie Will?

Wi Menschen kunn dar nix an do'n un ännern,

Un Recht un Unrecht wurrn dar eenerlei. –

		Un dochen – muss du't ni bischuerns löbn,

Dat is wul so? – un mat wi Schicksal nömt,

Nix anners als de ewig faste Will

Vun Em dar babn: – du muss di krümmn un bögen,

Un gungst du noch so dull dargegen an.

Denn fragst du wul un fakenins umsunst,

Un dochen liggt de Slötel di so neeg;

Veer Wör matt di den ganzen Knütten apen:

Do, wat du kannst! – dat sünd de Lösungswör,

Un hest du't da'n, so geiht. wllt nösten kummt,

Keeneen wat an; dat's heemlich för uns all.

Wi Menschen schüllt ni richten un verdamm;

So deep un düster liggt dat Hart verfielen,

Wer kiekt darin un seggt, wa stark dat is?

Wa veel dat winnt un wagt un litt un driggt?

Wer segg di, wenn de Klocken buten gaht,
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De een is stark – un darum driggt he mehr,

De anner swach – un darum fallt he lichter,

Un all datsülwe gifft uns' Herrgott ni:

Un dochen sünd wi all em liker neeg,

Un he alleen holt nöst de Waggschaal hin

Un leggt uns' Schicksal op de eene Sit

Un op de anner – uns un unse Leben.

		Wa mennig Eek hett ni de Blitz all klövt,

Wa mennig Blom hendal de Sturm all reten;

Un wo de Böm staht, waßt un bläht de Blom,

Datsülwe Wedder sust daröwer hen,

So fallt dar ock wul mal en Ros' to Eer!

		In'n Appelhoff, wo alle Büsch un Twigen

Vull witt un rode Blom in'n Mandschien hungn,

Slug hell de Nachtigall ehr Abendleed;

Un in de Feern un öwerall herum

Sungn lis' de Pögg darmank so still un trulich,

Als sungn se för de Nacht dat Weegenleed:

Sunst weer dar nargns en annern Lud to hörn.

De lüttjen Bagels sleepen mank de Bläder,

Un baben dreebn allebn de mitten Wulken

Dör'n düsterblauen Heben in de Feern

An dusend blanke Lichter still veröwer.

Dar brumm de Klock tein vulle Släg vun'n Torn,

Un eh' de letzte in de Wide klung,

Gung an de Döhr de isern Klink tu Höch,

Un ut de Kök in'n Blomhoff tre' en Mäden,

So smuck un schön, als wenn't en Engel weer.

		Dat is se ock, so als se geiht un steiht,

Vun binn un buten liker smuck un schön,

Un löppt se di in'n Düstern man veröwer, –

Ick heff ehr sehn bi helli lichen Dag,

So mennigmal un heff so mennig Jahr

An ehr min Hög hatt un min stille Freud.

Flink, als en Reh, un smidig, als en Wichel,

Un als en Dann so hoch un staatsch un slank;

De brunen Lucken hungn ehr um de Schullern,
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Un denn de Ogen! – harrst ehr eenmal sehn,

So weer't gewiß, du kunnst ehr ni vergeten

Un seegst ehr wedder, weer't ock man in'n Drom;

Keen Kind lach di so selig un so fram

In't Hart herin als se, wenn se di ankeek

Mit Ogen, als de deepste Born so deep,

Un klar un blau, als weern't Vergißmeinnicht;

Kennst du en Ros', se nömt ehr Mädenrot?

So ähnlich lach ehr Engelsangesicht.

		Wer kenn in't Dörp Persepters Anna nich?!

Wer kenn ehr nich in't ganze grote Kaspel?!

Dar keem keen arme Mann, keen arme Fru,

Un hörn se, Gott weet, noch so wit to Hus,

In't Dörp tu betteln, de ni wedder gungn,

Ahn' wat vun ehr in'n Korf torügg to dregen;

Dar ween keen Kind, weer se man in de Neegd',

Dat se de Tran ni vun de Backen wisch

Un fragn de', wat em feil un hölp un tröst;

Dar leeg keen vun de Armn vör'n Dokter krank,

So wuss se't gliks, so muss se forts heröwer

Un sehn un hörn, wat Not de', wat dar feil;

Denn kak se Eten, keem mit afsett Tügg

Un geev sogar, wat se to Wihnacht spart harr,

För Heg un Pleg mit Freuden wedder hin.

Wer kenn dar wul PersepterZ Anna nich?!

		Nu geiht se bit to Mitt den groten Stig,

Bit an't Rondeel, wo hell de Nachtvioln

In'n Mandschien staht un lis' den witten Platen

Vull Rükelsch utschütt in de warme Luft;

Dar steiht se still un hört un süht sick um,

Als harr se Angst, dar kunn ehr een belurn

Un sehn, wat se so lat bedrifft in Düstern;

Doch weer dar nix to marken, als de Schatten

Vun Büsch un Böm in'n Mandschien an de Eer,

Un nix to hörn, als wat dar alle Abend

Datsülwe bleev, – nerrn in de Wisch de Pögg,

Un günd de Nachtigall in'n Appelhoff.

Un ilig langt se mank de Blom hindal

Un plöckt sich vun de düsterroden Nelken,

Mit klövte Köpp, een vun de besten 'rut;
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Bit an de Port in'n Dorntun, wo darachter

De Appelhoff in'n düstern Schatten slöppt.

		War steiht se wedder, krüzwis' op de Port

De witten Arms in'n Platen leggt, un lurt

Un höllt den Aten an un kiekt heröwer,

So stif un fast, als wull se nerrn in'n Gard'n

De Bläder telln – un seeg doch knapp de Böm,

		Wat's dat?! – – – so kann de Nachtigall ni
fleuten;

Nerrn knackt de Tun, – un Anna schütt tohöch,

Als ut'n Drom, – den Warbel vun de Port

Un denn herin, dör't natte Gras hindör',

Als kunn se fleegn, un is di ut de Ogen,

So gau, als schot en Swulk an di veröwer.

		Nu's wedder still, – de Tun, de knackt ni
mehr,

Dar's nix to hörn, als in de Feern de Pögg, –

De Nachtigal fangt an to fleuten, –

Un lisen fallt de witten Appelblom

Op twee hendal, de still un glücklich sünd. –

		Neeg an de Kark, de smalle Strat heröwer,

Dar liggt en Hus mank hoge Pappelböm,

Op Brandmür but, mit spegelblanke Ruten,

Un rechts un links hinlank en smucke Schün

Vun rode Steen mit gröne Eekenstenner,

Un babn an'n Gebel op de soden Fast

Na vör un achtern en Gewitterstang.

Dat is en Hoff, de grötste wul in't Kaspel,

So'n söbndig Morrn vun't beste Weetenland,

Un Holt un Wischen mehr als nödig de'n,

Den Vullmacht sin, he kreeg em inst för'n Spottpries,

Als mal de Weet de Tunn en Drüddel goll,

Un allns so wullfeil weer un slechte Tiden,

Dat Bur an Bur kopeister scheeten mufs,

Dar keem ock noch dat Unglück mit de Seddels,

Un mennig Hoff wurr wegsla'n för de Schulden,

De nu so slank sin veerdig Dusend gelt.

		Des Sünndags, ehr Persepter beiern de',

Heel allemal bi Vullmacht Claßen all
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Dar weer sit ewig lange Tiden her

De Sünndagskrog, wo afspann, wat to Kark keem.

He harr ock Platz in Öwerflot genog;

Man drunk dar ock en echten Lüttjenborger

Un'n Seidel Bayrisch, kreeg en Piep Taback

Un'n Mundvull Snack un les in de Avisen,

Un allns tohopen mak en Dütjen gut.

		Ol Vullmacht Claßen weer en egen Kauz,

Un wat he eenmal meen, he bleev darbi

Mit fasten Willn, much't holen oder breken;

He harr sin brave Fru all fröh verlarn;

Sin eenzig Söhn, en jungen, smucken Kruskopp,

Gung damals noch in Möldörp op de Schul,

Nu weer he all in Kiel un weer Student,

So eben eerst de tweeuntwintig 'röwer,

Un doch all vullop grot nog för de Gard;

He harr nun Lüttj op an en apen Kopp hatt,

Jüst als de Ol, un wuss dar gliks nun buten,

Wat he man eenmal hörn un lesen de';

Un als sin Vader em na Möldörp bröch,

Seet he in't veerte Jahr all bi Perspeter

De Böwerst, in de eerste Klaß in Schol.

Persepter heel am meisten nun se all

Vun Heinrich Claßen, awers ock de Jung

En Barg dafür vun em un vun sin Dochder,

Mit de he all als Kind tohopen spelt.

Un jümmers, wenn he mal vun Möldörp keem

Un Feri'n harr, seet he dar günd am leevsten

Un wuss so veel vun dit un dat to snacken,

Latinsch un Griechisch, Engelsch un Französch.

Un wat se sunst noch lehrn un lesen mussen,

Dat rein Persepter hörn un sehn vergeet.

		Un Anna seet dar denn wul achter'n Disch

Un hör mit to bi't Knütten oder Häkeln

Un snack bischurns wul mal en Wort darmank;

Doch mak se denn de Engelsogen apen

Un seeg, wa Heinrich jümmeis na ehr keek,

Denn wurr se rot un flog se wedder dal

Un dreih den Stohl un wenn' den Kopp na't Fenster,

Als scham se sick un wull sick so versteken.
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		Dat weer den Vullmacht damals all en Dorn,

He wuss dat wul un harr all lang wat mark,

Un weer ock Anna noch so smuck un schön,

Se harr ehr'n Fehler doch, als all wi annern,

Un een, de em in'n Dod towedder weer.

De Ol verstunn sick gar to gut op Menschen

Un meistnd seeg he't op'n eersten Blick,

Dat is wul wahr, se weer en Engel we'n,

Harr se't man sülbn ni wüßt, dat se dat weer;

Se seeg sick gar to faken mal in'n Spegel

Un heel en beten gar tu veel op Staat;

Ehr eenzig Fehler weer de Eitelkeit.

Dat pass ni gut für een mit so veel Rikdom,

Un mit sin Heinrich wull he likers höger,

Vör alln, nu he darto Studeerter weer

Un nöst wul seker nog Beamter wurr,

Herr Kaspelvagt – un wenn ni gar Herr Landvagt.

För so een weer de Beste ni to gut,

De kunn ja geern en Pastersdochder frien

Un, wo he Lust harr, kamn, um antokloppen.

		Dat harr he ock sin Heinrich lang all seggt

Un eernst befaln, de arm Perseptersdeern

Sick ut'n Sinn to sla'n un to vergeten.

		Doch Heinrich dach: de Oln, dat sünd Philisters,
–

Studenten swarmt, – un Honnig dregt de Blom,

Un'n beten nippen is doch gar to söt;

Ick wüss noch ni, weer smucker weer als Anna,

En beten frien, is lang keen Hochtidgebn,

Un ock en Kuß noch lang keen Ehverspreken.

		Nu weer he kamn vör welke Dag vun Kiel.

Un wat för'n Kerl! wa harr he sick verännert!

En Rock mit Snörn, un Steweln als Kanon',

En Slängelbart, sin Haar in lange Lucken,

Un up'n Kopp en lütte bunte Kapp

Mit sülwern Blom, un vor, de Bost heröwer,

En siden Band, keen Uhr un nix daran, –

Wat dat bedü', dat much de Deuwel weten!

		Dat leet em nett, un weer he ock all fröher

Recht staatsch un smuck, nu weer he't eerst för vull,

Sin Bader weer dar rein in em vernarrt,
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Denn muss he 'rin un snacken un vertelln,

Wasück in Kiel de Studiosen weern.

Tat mennigeen en ganze Tunn vull sop,

Ahn dun to warrn, un dat he sülbn all twee mal

Sick op'n Sawel mit en annern haut;

Dar kunn een ja de Gräsen öwerlopen!

Dat weer dar Water op den Oln sin Möhl,

Denn hög he sick un kneep den Arm vör Lachen.

		Doch Heinrich weer de Ol ni mehr vun fröher,

Allns, wat Persepter lehrt harr, weer vergeten,

He kunn keen Bibel-, keen Gesangvers mehr

Un wuss daför en Barg vun dulle Leeder;

Harr man sin Moder levt, weer't beter we'n,

Sin Vader weer to deep in em vernarrt.

Se sä'n in't Dörp, he weer en flotten Bengel,

Den schull gewiß keen Daler schimmlich warrn.

		Vunabnd weer in de grote Dönsch na't Süden,

Wo sunst bischurns de halbe Nacht hendör'

De Vullmacht seet un schribn un lesen de',

Keen Licht tu sehn, un allns weer pikendüster;

De Ole weer vundag na Möldörp we'n

Un fröh to Bett gahn, möd un stiv vun't Riden,

He dröm wul all un leeg in'n deepen Slap,

Sin Heinrich awers stunn vunnacht noch buten.

		Persepter seet dar babn noch bi de Lamp

Alleen in Dönsch to lesen un to smöken;

Ob he't wul wuss, wanebn sin Anna weer?

Wat schull he ni, – se weer ja all sin Rikdom

Un all sin Glück un stille Vaderfreud,

Dat eenzig Kind man, wat sin selig Fru

Em schenken de' un't Leben dafür geev.

Sin Anna awers hett he hegt un plegt.

Bi'n Buddel grot mak, als en Küken hött,

Se weer all lüttj ehr Moder op un dal

Un als se gröter wurr, de Kron in't Kaspel.

		Persepter wuss all lang vun allns Bescheed,

Un als em Anna sä, se wull na'n Blomhoff,
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So bruddig, un so still un smuck dar buten,

He kunn ja, wenn he möd wurr, man to Bett gahn,

Se wull dar nöst de Kökendöhr wull schotten,

Dar leet he ehr ehrn Willn un still betebn.

		De Ole dach wul ock, dat weer en Sünn,

Sin Dochder ut ehr Welt vull Glück to riten,

He wuss gewiß, sin Kind weer seeker nog,

He kunn ehr ruhig buten bi em laten,

Un Heinrich kenn he beter als en Schülnk,

De würr sin Vader sach den Sticken huln,

Denn darto weer he veel to fast un egen,

Sin eenzig Fehler weer sin lichten Sinn,

Sunst, weer he all sin Dag en binnen Jung we'n.

Un harrn de Lüd, so lang he nu in Kiel,

Em gar ni mehr als fröher löben wullt,

So weer op sowat wul ni veel to holn.

Wer is dar jung un ward in Kiel Student,

Hett Geld genog un kann dar ni bischurns

Mal ut'n Swengel fla'n un lustig we'n?!

		Wenn awers nöst mal Eernst würr ut de Sak,

Wat wull dar denn de Vullmacht veel an do'n;

Em mit Gemalt en annre optodwingen,

Würr doch ni gahn, he harr em ock to leev,

So kunn he nix als bluts man stürn un möten,

Un Heinrich würr em dochen licht bedwingn,

He döss ja ock na Geld un Gut ni frien,

Sin Anna weer gewiß en brawe Husfru,

Wa weer dat nett, wenn he als Kaspelvagt,

Ehr nösten harr, – den Hoff un all dat Geld.

He sülbn weer old, sin Kopp all grau un witt,

Wer meet, wa lang dat dur, dat he darvun muss,

Wa kunn he ruhig denn de Ogen slüten,

Wuss he sin Kind man seker un versorgt.

		So dach he wul un klapp de Bibel to,

Wi Menschen denkt, – uns' Herrgott awers lenkt!

		Dat's Winter wurrn, un buten gaht de Klocken,

Um't Scholhus swarmt dat vull nun swarte Lüd,

Dat's alln's besniet, un vun Persepters Döhr

Dar is en Stig na'n Karkhoff 'röwer schüffelt,
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Wer hett ehr streut? – dat hett en Engel da'n,

Vunmorrns all fröh, – he snee' ehr nun de Krutpütt,

De in de Stuu an't Fenster lustig grönt;

Un folgst du nöst, so pett mi ni darop;

Du weest't wul ni, dar li't ja Parlen ünner,

De hier en Kinnerog vull Leevde weent.

		Ne Dod is still, un heemlich is sin Weg,

Un lis' sin Tritt, so geiht he öwer't Leben

Un meiht, wat rip is, für de Ewigkeit.

		Persepter harr noch geern wat leben kunnt,

Dat harr he wul, he weer eerst in de Süßdig,

Un för sin Kind weer't ock dat Beste we'n;

Doch ritt de Dod ni Vader oder Moder

Bischuerns vun en Hus vull Kinner af?

Möt de all fort un ward vun baben ropen,

Als beter för de betre Welt dar günd,

Wat schall man denn wul veel dargegen seggn,

Geiht vun de Oln de een un anner 'röwer

En beten fröher, als wi't eben dacht.

		Nöm't, als du wullt, Bestimmung oder
Schicksal,

Nöm't Gottes Will, – dat's allens eenerlei;

Wat kummt, mutt we'n! – wat fort geiht, is to veel

För disse Welt – un för en anner rip!

Un ditmal weer de ol Persepter öwer.

		He weer't för di un mi, dat weer he wul,

Un ock wul för de meisten vun de annern,

De nu tohop de letzte Ehr em gevt;

Doch weer dar een, de snee' dat dör' de Seel,

Als harr sin Dod ehr Hart vunnanner reten.

		Dar kamt se langsam mit'n Sark herut,

Den Stig tohöch, un baben gaht de Klocken,

Un in de Scholstuv, sitt en swartes Mäden,

Den Platen vör't Gesicht, un schriggt un weent.

		De Krieg, de keem vun anno
achtunveerdig,

Herr Jesus noch mal to, wa weer't en Tid!

Ick weet ni, wa mi recht is, weer't in'n März,

Dar bröch dat malinst op'n Sünnabnd-Abnd
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En lüttjes Blatt, se nömn dat Extrablatt,

Weer Middags mit de Post vun Rendsburg kamn.

Un een darvun harr ock uns' Bäcker mitbröcht.

Dar stunn't ja richtig swart op witt to lesen;

Ick weer noch hin un seeg't densülwen Abnd.

		In Kiel dar harrn toeerst de Klocken gahn,

Prinz Friedrich mit Studenten un Suldaten

Harr Rendsburg nahmn, de Kummandant harr afdankt,

Un öwergahn weer all dat Milletär;

De Dohrn weer'n slaten, allns all in de Röhr,

Un Dag un Nacht wurrn grute Schanzen schüffelt;

Vellicht kunn't in de eerste Tid all losgahn,

Un den dar Recht un Friheit hellig weern,

De schull na Rendsborg kamn un schull sick stelln,

Dat Vaderland, dat reep un bruk sin Kinner.

		Mehr stunn dar ni, mi dünk, dat weer all nog;

Herr Gottes, weer't den annern Tag en Leben!

Keen Mensch to Kark, un pruppenvull de Krog;

Ol Claßen, rein verhestbest un verbistert,

Leep hin un her un jammer um sin Heinrich

Un schick dar forts en Baden af na Kiel;

Un welke meen'n, se harin't all scheten hört,

Un Vagt un Preester keemn dar ock mit röwer,

Un wat da snackt wurr, weer nun nix als Krieg,

So gung't den ganzen Dag bit in de Nacht,

Un mennigeen, de sunsten doch keen Teeputt,

Sleek nu na Haus mit Bewern un mit Gräsen.

		Na, lat't man gut we'n, Krieg is ock keen
Spaß!

Wi kreegn't tonösten gut dafür to weten.

Dree Jahr hendör' mit Angsten un mit Tran; –

Un likers nix als en Kummedispill

Vull Mord un Tod, un als dat Laken fulln weer,

Dar seeten wi, – un mat wi hört un sehn.

En Trurspill weer't vull Jammer un vull Elend.

		Gott Lof un Dank, dat wedder Fred in'n Landn!

Un doch, dat weer en Tid, so grot un prächtig.

Als müss man meen'n, de Welt harr sick verjüngt!

		Ach ja! du kennst din egen Hart ni wedder,

Tat dreev un dräng, als Vörjahrsdag de Knuppen,
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War keem't, dar stunn't – en wunnerprächtig Blom,

Un swart un rot un gollen weern ehr
Farben!

		Wa mennig Brave hett dar nöst na langt,

Nar buten op de wide, grüne Heid,

Un hett dafür sin junges Leben laten!

		Swart is de Tod, un rot dat rode
Blot,

Un gollen is de Friheit, – kannst du't düden?

Noch ehr de Dag kummt ut de swarte Nacht,

Mutt eerst bat Morgenrot sin Blot vergeeten.

Un nösten stiggt de gollen Sünn tohöch!

		Wa weer't en Tid! keen Fiendschap un keen
Groll,

All Bröders! – alltohop desülwe Leevde,

De, wat se harr, ehr Bestes op de Welt,

Mit Freuden bröch un willig opfern de';

Keen Blot wurr spart, un weer't de letzte Drüppen,

Se gebn em willig hin för't Vaderland

Un lachen, keem de Dod, em in de Ogen.

		Ick weet ni, – grulich weer't, un doch so
schön!

Un doch dat Hart so wunnerbar to Mot,

So sanft un licht, so apen un so fri,

Als weerst du opstahn na en swaren Drom

Un gungst dar na en lange, lange Krankheit

To'n eerstenmal bi Vörjahrsdag in't Feld;

Du küßt de Eer, du drückst de Blom an't Hart,

Du müchst de ganze grote Welt umfaten

Un mit de Lurken hoch in'n Himmel stiegn;

Ja, ja, dar is dat egen Hart di fremd?

Un wat so heemlich in di drifft un drängt,

So wunnerbar, so fröhlich un so selig,

Un allgewaltig di na baben tüggt,

Dat wurr dar ock vun baben in di geben:

De Friheit ist; – o, lat ehr ni turügg,

Un weer't ock für din Hartblot, für din Leben!

		Wo bün ick denn? – dar keem ick ut'n Tex;

Ick wull ja eegntlich man vertelln, wasücken

Dat damals denn mit Heinrich Claßen gung,

Un wat dar ut Persepters Anna wurr. [bookmark: page152]

		Wenn sowat kummt, is't allemal gewiß,

De Studiosen sünd ni veel för't Kragen,

Dar brennt't in'n Rupps hell-lichen Für vun sülm;

Dat liggt dar eenmal so in ehr Natur,

Un is ock, als mi mal uns' Preester sä',

Keen Wunner, wenn man richtig op'n Grund geiht.

Latinsch un Griechisch sünd dar dwatsche Spraken,

Un ebn so dwatsch de Böker op de Schol;

Herr Paster seggt, dat's nix als Mord un Dodslag,

Se stammt ja ock noch ut de Heidentid;

He hett mi malinst veel darvun vertellt;

För't Vaderland to falln, weer datomal

De schönste Dod, – un öwerhaupt dat Leben

Vun gar keen Wert, wenn't um de Friheit gung.

Ick weet ni mehr, wavun he man noch snack,

Mi weern de Nams tu dösig un to krus,

Doch weern't Geschichten, – gräsig, awers prächtig!

Een wurr darbi dat Hart in'n Bossen sla'n

Un als vun sülm de Tran herünner lopen.

		Un sowat kri't de Jungs to hörn un sehn,

Dag ut, Dag in, vun Anfang bit to Enn,

Is't dar en Wunner, wenn se modig ward?

Se ward ja rein mit Krieg un Dodslan fodert

Vun lütt ov an, bit dat se utstudeert.

		De Bad drop Heinrich lang ni mehr in Kiel,

He weer de eerste mit na Rendsborg röwer,

Un much de Vullmach nöst ock fahrn un reisen

Vun een to'n annern hin, so veel he wull,

Un noch so veel verspreken und spandeern,

Dat hülp em nix, he kreeg sin Söhn ni wedder.

		De wull ock ni, sunst harrt't em sachen
lückt;

He muss dar mit, un weer't ock noch so dull,

Bi Bau de letzte in de dütsche Schanz,

De eerst' bi Sleswig op Magrethenwall;

Wa weer't en Kerl tonöst in Reeg un Lid,

Wenn't vorwärts gung, un wenn de Kugeln susen,

Un wenn dar kummandeert wurr, intohaun,

Dat wahr ni lang, so weer he Kapperal,

Tonöst Schersant, un na de Slacht bi Kolding,

Wo he toeerst de böse Brügg mit störm,

Mak sin Kaptein em nöst in't Lazarett,
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To'n Fähnrich, – un he harr't mit Ehrn verdeent!

Dat weer ock man en Rupps, so weer he Leutnant;

Un Heinrich Claßen harr en Kumpani,

Ehr noch de eerste Waffenstillstand slaten.

		Dat gung, als't kunn, – all Dag in Sus un
Brus,

Wenn Krieg is, is keen Tid to sinn'n un grüweln,

Dar's nog to do'n vun morrns bit in de Nacht.

		Bischurns bi rike Lüd un Win un Braden,

Bischurns op't Feld bi Water un bi Brod;

Un narm's en Placken, wo du bliben kannst.

Ja fakeninst ni mal to'n annern Morrn,

Wenn trummelt ward, eendo'n, ob Nacht un Nebel,

Geih't wider in de wide Welt herin.

		Un ebn so flüchtig ward di denn to Mot;

Dat stick di richtig an, als weer't en Krankheit,

Toeerst in'n Kopp, tonößen dal in't Hart;

Dar is keen Sted so heemlich un versteken,

Dat kummt darhin und drängt dat Ole fort.

Un ehr du't ahnst, so büst du all verwannelt,

Un vör di deit en nie Welt sick op.

		De Waffenstillstand weer en schöne Tid;

Wa wurr dar mit uns' groten Kinner hewelt.

Wa wurrn se holn in Ansehn un in Ehrn.

Wanebn se keemn, gung't dör' en gröne Port,

Vun Blom behangn un mit en smucke Inschrift,

Als fröher, wenn de König reisen de'.

Un recht eerst, wo dar Inquateerung keem!

Se reeten sick darum, als weern se unklok,

Un drogn de groten Bengels op de Hann.

		Uns' Heinrich keem tonößen hen na Kiel;

Dat weer en Winter, als in'n besten Summer

An Tidverdriv, an Freuden un Plaseer.

In Sellschap alle Dag, un nix als Ball,

De ganze Wek hendör vun een to'n annern,

Un nümmer keemn de Menschen ut de Dös'.

Dar weer wul knapp mal Tid, en Breef to schribn,

Un wull sin Vader weten, wa't em gung,

So muss he sülm to Weg, em to besöken;
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Sin Söhn harr ock man wenig Luft darto.

		Wa wurr he fiert de grote, smucke Leutnant,

Wa reeten sick de Stadtmamselln darum.

Keen Ball, wo he nich een den Kopp verdreih,

Keen Sellschap, wo he nich en Festung neehm:

Un weern se noch so smuck un noch so vörnehm,

Se wurrn dar likers doch in em vernarrt,

De smucke Leutnant kreeg se licht herum,

Un Heinrich Claßen lunn se all behexen.

		So gung in Lust und Freud de Winter hen,

Nöst keem de Summer wedder, hitt un blödig,

Un hoch na't Norden gung dat wedder rop.

De Lust weer ut, nu keem dat eernste Leben,

Un bald dar babn de swarte Schreckensnacht,

Wo mennig Hart sin letzten Aten de',

Un wo se fulln, als Summerdag de Garben.

		Doch Heinrich keem dar likers gut hendör;

De anner Waffenstillstand bröch tonöst

Desülwe Tid vull Höpen un vull Freuden,

Wat hin, – weer hin; – dar leet sick nix an do'n,

Un Heinrich wurr vun frischen vorwärts reten

In Lust un Freud; – warum ock nich? – em düch

So schön dat Leben, un de Dod so neeg!

So neehm he't, wo he't kreeg; – doch in de Feern,

Dar weer noch een, – he harr ehr lang vergeten,

De likers an em dach un um em ween.

		Se kunn't ni löbn, och ne! – dat weer ni
wahr!

Se be' ja Nacht un Dag för em um Segen,

Se lur – un lur – un lur – dat tweete Jahr

Un harr dar noch keen Breef, keen Teeken kregen.

		Bi Büsum achter'n Dik dar liggt en Kat.

Bischuerns, wenn de Westwind recht in't Susen,

So palscht un sprütt de Schum daröwer hin.

Se's bannig lüttj, un bliern sünd de Fenster;

Ni mal en Schoßsteen un en Lohdehldör.

Dat Mürwark hangt all lang ni mehr in't Lot,
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Un an de Ostersit, wo af un to

En Lappen Tüg stickt in de tweien Ruten,

Mit tweie Klappen ünner, is de Dönsch.

		Kumm mit, wi wüllt dar ebn mal hin to lurn:

Dat's pikendüster swarte Nacht vunabnd,

So süht uns nüms, – dat lohnt sick wull de Mögd',

Du dröppst dar binn een wedder, de du kennst,

Un hest wul lang all dacht, wa mag ehr't gahn;

Kiek to un hör, so kriggst du't bald to weeten.

		Dar sitt en Olsche achter'n Abnd in'n
Lehnstohl,

So gehl un swart. – du schullst wul halvwegs löbn,

Se weer so'n Stück vun Hex un Taterwiv;

Dat is se ock, – kiek blots de knökern Hann,

Un wa se ut de swartverbrennte Kalkpiep

Mit holle Backen sugt un pafft un smökt.

Keen Moorfru is so schitig antosehn;

Ehr heel Gesicht vull Fohln un kruse Schrumpeln,

Un dütlich liggt de ganze Seel darin,

Als kunn man rein ehr Hart vun buten lesen,

Wasück se is, un wat vun binn se wert;

Dar's nix to sinn vun Leevde un vun Freden,

Vun Mitleid un Vergnögtwe'n nich en Spor;

Se knippt de Lippen fünsch un fast tohopen

Un kiekt dar mit ehr lüttjen Kattenogn

So glönig op en Mäden achter't Neihtügg,

Als wull se ehr in Für darmit verslingn

Un günn ehr ni dat Witte in de Ogen.

		Lik öwer sitt de anner still un neiht,

Du kennst ehr noch, de Gröt is ganz desülwe,

Un ebn so staatsch un ebn so slank als sunst;

De Lukken sünd noch liker brun un krus,

Un blau de Ogen, als Vergißmeinnicht.

Un doch, du müchst wul meen, se weer dat ni:

Wo sünd de Rosen op de Backen bleben?

Wo is de Freud, de ut't Gesicht ehr lach?

Se's witter, als de wittste Snee in'n Winter,

Un blank un natt de framen Engelsogn.

		De Olsche weer en Swagersch vun Persepter,

De eenzig vun sin Fründschap, de noch lev;
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Ehr beten Kram versleet sowat in Kosten;

Dat meiste neehm de Ol mit in de Eer,

Un als tonöst de ni Persepter keem

Un Anna fort muss in de fremme Welt,

Als mennig anner arme Deern tu deen'n,

Dar togen sick de riken Burn in't Kaspel,

Se weer to fin un nich an Arbeit wöhnt,

Dar weer ehr nix mit deent, – un wat se sä'n;

Un Anna leep umsunst vun een to'n annern,

Dar funn sick nüms, se wulln ehr all ni hebbn,

Un murr't ock noch so swar, wo schull se blibn? –

So muss se wul för't eerste hin na Büsum.

		Doch slechter harr se't gar ni krigen kunnt;

De Olsche weer en wahren Höllendraken

Un nix den ganzen Dag als Gift un Gall;

Se de' dar nix, als poch mit ehr herum,

Un larm un günn ehr knapp dat leewe Eten

Un heel ehr't vör, wa se ehr hier to Last leeg,

Als weer se'n utda'n Kind för Kaspelreken

Un kunn dar ni dat dröge Brod verdeen'n.

		Un dochen seet se ja tu neihn un knütten,

Un wusch un plätt den utgelenken Dag;

In Büsum weer dar vullop so'n Slag Arbeid,

Vör alln des Summers, wenn de Ba'tid weer,

Denn keem dar Herrschaft an vun alle Kanten.

Denn meer dar mennig Daler tu verdeen'n;

Un Anna harr't dat letzte mal so flidig

Un trulig da'n, dat se mit Recht daför

Wul mehr verdeen, als Winterdags dat Eten.

		Se sitt ja likers drödig noch tu neihn,

Kiek blots mal hin, vunabnd so gut als sunst;

Se seggt keen Wort un wennt de smucken Ogn,

Vull blanken Dau, uun't witte Linn ni weg,

Als af un' to na een, de op de Slapbank

Sin Brösel smökt un hier to peseln sitt

Un jüst vertellt vun'n letzten Krieg in Jütland.

		He weer vor welke Dag eerst permitteert

Un harr dar nun de Krei'sch ehr smucke Anna

Veel Snacks all hört un wull ehr geern mal sehn.
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Wat scheer em ock de Olsch, se muss wul kuschen,

Dat stunn ja fri bi jedereen in't Dörp,

Denn hellig höllt de Bur sin ole Mod,

Un wuss he't ock, wa ungeern he man sehn weer,

So döss em dochen nüms den Drüssel wisen.

		Ick weet ni, wat em bröch op dit Kapitel,

He de't wul sülm, dat leeg ock gar to neeg;

Suldaten hebbt dar jümmers veel belevt

Vun dit und dat un weet dar nog to snacken;

De Olsche much ock geern wat Nies hörn,

He mark dat bald un düch, denn günnt se di

De Sted am eersten, wo du sitten deist;

So weer he denn vun'n Krieg to snacken anfungn

Un to vertelln, wat he toletzt belevt.

		Wat snackt he denn? – he snackt nun
Friederiz,

Wa't düster weer, un wa de Kugeln susen.

Un wa dar dröhnt un dunnert de Kanon'n,

Un wa so rot de groten Bumben flagen,

Un wa dat Pulver qualmt, de Doden stöhnt,

Un wa se ut de Festung ruter drebn,

So swart un vull, bi Dusend, als de Imm,

Un wa se Mann gegn Mann sick haut un steken

Un nößen mit de Kolbens stött un sla'n,

Un wa se störrt un fulln weern, als de Fleegen,

Un wa tonöst dat Lager fluscht un brennt,

Un hell in't Für de hogen Schanzen stahn. –

		Herr Gottes! wat en grulich Schreckensnacht!

De Olsch un Anna hörn em an mit Gräsen.

		Doch weer dar een, de weer sin Leutnant we'n,

De harr dar stahn, als malinst Bonaparte,

Un um de Nack dar harr dar Haar em flagn;

Un fast un seker harr he kummandeert

Babn op de Schanz un nößen in't Gewöhl,

Den Sawel hoch tohöch dargegen an

Un mit en Stimm, noch luder als de Dunner!

Tonößen wuss he ni, wasück em't gahn;

He harr em eerst in Rendsborg weeder funn.

Doch weer he sund un wul dartwischen dörkamn.
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Dar weern se röwer kamn na Altona,

Vun Rendsborg rop dör' luter Ehrenporten,

Un nix als Freud un Jubel in de Möt.

Un babn an'n Bahnhoff harrn de Börgers stahn

Mit Win un Backwark, all, so veel se muchen,

Un ut de Fenstern harrn de Frunslüd legn,

Mit Döker weiht, mit Kränz un Rosen smeten,

Un mit Musik weer't ringahn in de Stadt;

Dar weer't noch beter we'n, als mal in Kiel,

De Börgers harrn sick rein um se vertörnt,

Un een se leewer hebbn wullt als de anner;

Un jümmers Festlichkeit un Smaus un Ball,

Un nich en roden Süsselnk harr se't kost.

		Sin Leutnant harrn se fiert, als weer't en
König,

Se harrn vun Friederiz her wul wat hört;

He weer ock nößen glits darop Kaptein wurrn,

Un harr't verdeent, – wa weer dat ock en Mensch;

So jung un all so hoch – un denn wa smuck!

Dar fulln de smucksten Preußen wid bi weg,

He harr sin Dag keen sehn, so staatsch un prächtig,

De Deerns, de harrn sick richtig um em reten.

Dar weer he we'n als Fleerlink mank de Blöm;

Doch harr he nu en rike Kopmannsdochter,

De weer sin Brut un fast mit em verlavt

Un harr wul sacht en paar mal Hunnertdusend;

Jüst, als he weggahn weer, vör veertein Dag,

Dar weer Verlawung we'n; – – – –

		Wenn Menschen Glück hebbt,

Denn sünd se kugelfast – denn kummt in'n Slap, –

He weer doch egntlich fröher man Student we'n

Un weer en Vullmachts Söhn – un vun de Geest. –

		Wat's dat, mi düch, ick hör dar ebn wat
stehn,

So wunnerbar, als full dar een in Ohnmacht;

Ja, richtig! – süh! – dar hangt se op'n Stohl, –

Dat Neihtüg an de Eer, – de Ogen apen,

Un rein, als weer't en knickte, witte Ros';

Twee helle Tran gli't sachen lank de Backen, –

Se föhlt dar nix mehr vun, se's lang all weg!

Du arme Deern! – dat harrst du ni verdeent.
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So'n Menschenhart is doch en egen Ding,

Un wat dar binn liggt, blifft uns ewig düster.

Wo is't dar vuller wul vun Glück un Lust

Un Seligkeit als dar, wo sacht un heemlich

To'n eersten mal en stille Leevde blöht!

Un kummt bischurns de Heben op de Eer,

So is't gewiß am eersten, wo de Leevde

Twee junge Seeln in eens tohopen wevt;

Dat is en Platz, wo't vull uun Rosen steiht,

Un de dar hellig is, als weer't en Graff;

O röhr mi ni daran un lat't tofreden,

Dar gaht de Engeln rum, begeet de Blom

Un ropt de Vageln, dat se Leeder singt,

Un paßt darop un höt un möt uns Menschen,

Dat keen an dat, wat düsse Welt ni hürt,

Lichsinnig sick vergrippt; – wer wul dat wagn,

Darop to tredn, en Blom hendal to riten?!

		Wenn't awers ock vun Menschenhand ni kummt,

Bischuerns grippt uns' Herrgott mal in't Leben;

Dat Schicksal geiht sin fasten, sekern Gang,

Dar hölpt keen Damm, dar hülpt keen Slott un Riegel,

Un weerst du noch so still, dat sinnt di doch;

Un is di't denn to swar, un du to licht,

Denn hakt sick't wul um't Bögen oder Breken.

		Ick heff mal lest, mi dünk, dat is ock so,

Wa mennig Hart, darut de Leevde reten,

Is denn in Stücken gahn un brok entwei,

Un buten hebbt se't flapen leggt in Freden;

Wa mennig awers weer dar noch to stark,

Kunn mit de Jahrn allebn eerst stückwis' breken

Un lee' un drog un wurr vull Haß un Groll;

Un mennig gar, dat hett sick blödig slaten

Un söch de Ruh dar buten in de Welt,

Schreeg lud na Lust – un störrt' sick wild in't Leben

Un funn se ock – un gung darin to Grunn.

		Gev di un mi uns' Herrgott ruhig Wedder,

Wi weet noch ni, wat ut uns diegen kann,

Wenn mal dat Schicksal störmt un opbegehrt;

So'n Menschenhart, dat is en egen Ding,

Un wat dar binn liggt, blifft uns ewig düster.
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Summer drog de Tid vöröwer,

Dar buten ebn so blödig, ebn so dull;

Bi Idsted wurr noch mennig Hart begraben,

Un mennig Brave full bi Friedrichstadt.

Dree lange Jahrn, – dar weer dat endlich nog,

Dar keemn de Fremn un bröchen uns den Freden.

		Un als tonöst de eersten Vörjahrslurken

Den Winter slapen sungn, un't Summer wurr,

Keem allnagrad dat ole Leben wedder;

Wat sund un heel davun kamn, wünsch sick Glück

Un gung to Hus na Vader un na Moder,

Un wenn ock nüms en Sack vull Speetschen bröch,

De meisten gar terreten un verfleten,

So weern se doch en arig beten klöker

Un kunn to'n minnsten düchdig wat vertelln

Un wussen't nu, wat Krieg tu föhrn bedüd.

		Un Heinrich Claßen weer sogar Kaptein we'n,

Un harrn se em ock afdankt ahn Pangschon,

So harr he doch mal düchdig mit darop haut

Un treeg sogar darbi en rike Brut. –

Dat weer all wat un lohn sick wul de Mögd!

Nu fung't för em vun vöern wedder an,

Den smucken Leutnant weer sin Rull to Enn gahn,

Dar stunn de Sawel rostig in de Eck,

Un de em dragn harr, weer dar all vun frischen

In Kiel un bi de Lehr un bi't Studeern.

		Dar buten weer't nu wedder still un ruhig.

Keen Scheeten mehr, keen Fürwark un keen Mord,

Un wo se fulln weern, wo se ünnergravt

Un leegn un sleepen, wuss dat gröne Gras,

De Summer streu tonöst sin Blum daröwer,

De lütten Vageln sungn daröwer hin,

Un bald, – so weern de Placken frisch bewussen,

Un narms darvun en Teeken un en Spor.

		Ob ock dar binn so gau de Freden keem? –

Wat harr de Krieg för Menschenleben kost!

Wat harr he bröch an Truer un an Leid!

Wat harr he mit Gewalt vunanner reten!

Ach ne! – dar binn blött lang noch mennig Hart;

Wer weet, vellicht is't noch darvun entwei
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Un dochen schullst du meen', dat's lang vergeten,

Un mit de Tid ward allens wedder still.

Kiek blots mal hin! – dar's wenig mehr to sehn,

Dat's allens all bi lüttjen wurrn, als fröher,

Dar ward ni klagt, dar ward keen Tran mehr weent,

De Menschen drivt ehr ewig Eenerlei,

Un de dar nerrn, – de lat se ruhig slapen.

		Su smöt de Tid alleben Leid un Weh,

So ward bestreut mit Blom de kole Winter,

So smült de Sünn toletzt den dicksten Snee.

		Un Anna kreeg ehr roden Backen wedder,

Un Anna würrn de Ogen wedder drög,

Se söch de Menschen, bleev ni mehr für sick,

Weer fröhlich, als de annern Deerns in't Dörp,

Dat leet, als weer dar allens all vergeten,

Als harr de witte Ros' sick still verwannelt

Un stunn dar wedder frisch un rot to blöhn.

		Doch kennst du Appeln, de en Wurmstich hebbt?

Se dregt dar ock en rode Rosenfarv,

Un frisch un gollen schient se in de Ogn,

Du schullst wul meen', dat weern de allerbesten,

Un dochen sünd't de flechsten op'n Bom.

		Denn binn, dar is en Krankheit, als de
Tehrung,

De geiht ehr'n Gang un keem all mit de Blöt,

Un wo dat Kernhus is, dar lurt en Worm,

Dar sitt un fritt un nagt de Dod an't Leben.

		Dat weer en smucken Summer eenunföffdig

Un richtig warm, als wi se wenig hebbt;

Dat Saat harr prächtig blöht und riklich dragen,

Un als de gehle Pracht vöröwer weer,

Keemn nöst de Bohn un guten langs de Fenn

Den söten Duft, dat't wid henlank tu rüken.

In'n witten Kleewer gung dat bunte Veh

Bit an de Knoorn, – dat weer en Staat to sehn.

De Lurken sungn, als jümmers hell un fröhlich,

Un wid, so wid de Ogen recken kunn,

Vun Hoff to Hoff, mank gröne Böm versteken,

Weer allns vull Freud un Lust un allns lebennig,

De ganze Masch, als weer't en groten Gard'n.
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Vor alln, wenn em de Geest all lang wat Oles;

Dar is ock nog to kieken un to sehn,

Un ward een't op de Duer ock tuweddern,

Un lengt man sick bi lüttjen ock torügg,

Su'n Monatstid is't dochen en Vergnögen,

Ganz eenerlei, wanebn din Heimat is,

Un weer dat ock in't schönste Paradies,

		In Büsum hebbt se awers ock dat Haff,

Dar's Summerdag in'n hittsten Monat köhlich,

Un för de Ohrn un Ogen liker veel

Vun't blaue Water un vun't gröne Land.

Dar kamt se denn, Gott weet, vun wat för Kanten,

Mit Sack un Pack un makt de Hüser vull,

Vertehrt ehr Geld, wenn se to riklich kregen,

Un wascht sick af un spölt sick wedder sund,

Un ock vun Hamburg kummt de een un anner

Un springt dar mal bi Büsum in de See.

		Noch allemal is't Baden ni dat Haupt,

Nu weest dat wul un ebn so gut als ick,

Wenn eerst de lange Wil den Menschen plagt,

Wat deit he ni, de Tid sick to verdriben.

		So meer dar ditmal ock en Herr vun Hamborg

Na Büsum kamn, – en riken Kopmannssöhn,

So in de Jahrn ni wid mehr vun de Dördig,

Mit brune Ogn un gneterswartes Haar,

En smuck Gesicht, als weer't vun'n Maler malt,

So fin un witt, als harr he't sminkt und farvt,

Un darbi likers noch vun Positur

So staatsch und slank, so prächtig un so smuck

Dat't rein en Lust weer, blots em antokieken.

		Bischuerns sprung he ock wul mal in't Water,

Doch meisttid'n dreev he to'n Plaseer herum,

Beseeg de Masch und harr sin egen Ridperd

Un eet an Tabel Dote in't Hotell;

De Lüd de sä'n, he harr wul Million'

Un harr wul fragen kunnt, wat Büsum kost;

Sin Büdel weer vun Preußen jümmers vull.

Un wenn dar ock bischuerns in de Kaarten

En Abend föffdig Daler fleuten gungn,
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Man kunn't ja ock an alle Kanten sehn,

Wa rik he weer, wat harr he di'n Kledasche!

Un wat en Klock, un wat en gollen Ked!

Un wat för Ringn! mit echte Diamanten!

De kunn di richtig schier de Ogn verblenn.

		Se löbn em all, he geev ock jümmers riklich,

Wanebn he keem un weer, an Knecht un Deern,

Leet ahne Gav keen Bettler wider lopen

Un smeet bischurns de Scholjungs mit de Schüllnks

Un darbi kunn he mit de Buern klön'n

Op Hoch un Platt so prächtig un so fründlich,

Dat bald dat heele Kaspel vull davun,

Un jedereen wat wuss vun em tu snacken.

		Un achter'n Dik, dar buten in de Kat

Harr Anna nog to waschen un tu plätten

An all sin wittes Linn- und Amdamtüg.

Un bröch se't denn des Sünndagsmorrns em 'röwer,

So geev he jümmers geern en Daler mehr

Un steek un drück, wenn't jichens möglich weer,

Em sülm ehr blid mit Lachen in de Hand

Un meen, se harr em sur genog verdeent;

Denn muss se jümmers ock en beten sitten

Un mit em snacken un em wat vertelln,

Un jümmers weer he liker nett un fründlich

Un liker spaßig jümmers, liker gut

Un teek ehr mit sin deepen, düstern Ogn

So apen un so trulich in't Gesicht,

Als wull he seggn, kiek her un wes' ni bang.

Ick do' di nix, – ick heff noch nüms wat da'n,

Un wat ick bün, dat steiht mi in de Ogn.

		En Mäden is en Kunststück to verstahn,

Dar lopt de klöksten Köpp bischuerns bister;

Un meenst du ebn, du kiekst ehr mal in't Hart,

Un so mutt't we'n, dat weer ja klar to sehn,

So hest du faken doch in't Blaue keken

Un büst hernoch ni klöker als vörher;

So'n Mäden lacht un weent to liker Tid, –
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Un schient de gollen Sünn ock noch so warm,

Un quickt ehr ock de schönste Summerregen;

Bischuerns makt twee Drüppen Dau ehr op,

Un gar de eerste Sünnstrahl, de ehr drapen.

		De Dare kunn wul mehr als anner Menschen;

Ick warr noch düsse Stunn ni klok darut.

Dat weer mit em en egen Art Bewandnis,

So wunnerbar, als wenn he hexen kunn;

He mak den willsten Hummel fram un tamm,

Un wo he eenmal mank de Frunslüd keem,

Se funn em alltohopen liker nett

Un liker smuck, eendo'n, wakeen dat meer,

En Fru un'n Fräulein, de dar baden de'n,

En Deenstdeern oder'n rike Maschburndochder.

		Un Anna trock sogar vör em de Flagg!

Vellicht, weern hunnert annre vör em kamn,

Se harr se nich en Glup günnt mit de Ogen!

De Bursöhns harrn't ja mennigmal probeert.

Bi ehr werr noch bither nich een wat wurrn,

Obschons wul mennig glatt' Gesicht dartwischen,

Un mit en Hoff, de wul dat Ansehn wert;

Un düssen lück dat rein man so vun sülm,

Dat wahr ni lang, so seeg se em all wedder

Des Nachs in'n Drom un wa he fründlich lach,

So seeg se bi de Arbeit em des Dags,

So seeg se em des Abends bi de Lamp;

Un wo se weer, un wo se gung un stunn,

So weer't, als sleek sin Geist ehr achterna,

Als stunn sin Bild lebennig vör ehr Ogen.

		Wer weet, wat't de'?! dat is wul swar to
seggn;

Vellicht dat Geld un all sin smucken Saken.

Vellicht de swarten Haar, de smucken Ogn,

Sin Fründlichkeit, sin Anstand un sin Wesen

Un wat dar sunst vun sowat an em weer;

Vellicht ehr egen Leid un all ehr Unglück,

Un denn ehr beten Eitelkeit un Stolz,

Un wenn't dat een un anner nich alleen,

So de't wul sacht dat allens alltohopen.
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Bröch se tonöst em Sünndagmorrns sin Saken,

Un drückt he ehr den Daler in de Hand

Un be' ehr denn, en beten noch to sitten;

Se schien em awers lang all in de Ogn,

Se düch em lang all eenzig wunnerschön,

Je mehr se keem, – se leet em jümmers smucker,

Un bald, so geev he't dütlich ehr to marken,

Un Anna gung ni weg, als he ehr't sä;

Un bald darop, so schenk he ehr wat Schönes,

Un Anna sä ni ne un neehm dat an;

Un bald darop versuch he't mit en Kuß,

Un flog em't ock dat eerste mal noch feil,

Dat tweete mal, dar harr em't bald all lückt,

Dat drütte mal, – un Anna weer erowert.

		Tonößen wuss he wul sin Büt to holn,

Wat he ni de', dat de'n de smucken Saken,

Dat de' wul ock ehr egen trurig Lag,

De Olsche de't, de jümmers brumm un schull,

Un de ehr los weer, leewers hüt als morgen;

Dat Unglück de't, un ock ehr Eitelkeit,

Besunners awers de'n dat de Gedanken

An den, wavun se noch bischuerns dröm, –

Un kunn se em tonöst ehr Glück mal wisen,

So weer se klar, so weer ehr Höpen da'n.

		Un ach, wa wenig kenn se noch sick sülm!

Wa weer vun ehr he mehr noch als de Hälfte!

Un harr he eenmal man min Anna seggt,

Se harr't vergeten, harr em allns vergeben

Un harr em folgt un weer't ock ut de Welt;

Wat hin, is hin! he weer für ehr verlarn,

Een Jahr noch, – un tonößen weer he farrig,

Un na't Examn schull forts de Hochtid we'n.

		De anner Frier wuss ehr't gut to malen,

Se schull mit em, se weer sin eenzig Brut;

In Hamburg wull he wider för ehr sorgen,

Dar schull se wahn'n so prächtig, als se wull;

Dat weer ja gräsig bi de ole Hex;

Un weer sin Vader ock wat störrsch un egen,

Un harr he sülm den Kram noch nich in Hann,

Un muss he ehr ock eerst för em verbargen,
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En Jahrstid so in allns för ehr to sorgen,

Un nösten weer de grute Arfschap sin,

Denn tre' de Ole af, denn würr he Herr

Un wull ehr nehmn mit Züchten un in Ehren,

		Dat geev en Snack in Büsum un de Masch,

Tonösten, als se Arm in Arm tohopen,

Als Frier un Brut, mal lank de Straten gungn,

Wa weer dat ock en smuck un prächtig Paar!

Un wat en Glück! – so arm, – un so en Riken!

Un eh'r dar noch de letzte Garv vun't Feld,

Weer Anna fort un ut de Kat bi Büsum;

Noch alle Oln, de schütteln mit'de Köpp

Un meen, dat würr en Enn mit Schrecken nehmen.

		Is Hamborg nich en wunnerschöne Stadt?!

Kiek blots de smucken Hüs' un all de Menschen,

Un wat dar vör de groten Fenstern hangt.

Hebbt wi man een un twee mal Mark in't Jahr,

In Hamborg hebbt se't alle Dag und jümmers;

Un wo du geihst un steihst, ist wat to sehn.

Dreihorgeln, Danzmusik un wille Tiern,

Un Rinkmaschins, Theater un Kummedi,

Un Kunstberiders un Konzert un Ball;

So geiht dat eerst den utgelenken Dag,

So geiht dat nöst de heele Nacht hendör,

Un ward nich all un kummt dar jümmers wedder,

Un blifft dar fast, ahn Anfang un ahn Enn.

		Un up de Elv, dar seilt de groten Schep,

Dar sust un brust de Dampers sick verbi,

Un hoge Spikers li't dar vull vun Waarn,

Un in de Fenstern sünd de Saken stapelt,

Un an de Börs, dar geiht't um Million';

Un alle Näslang steiht en prächtig Weertshus,

Un wo du ringeihst, singt de Harfenisten,

Dar wogt un drängt de Menschen ut un in

In'n bunten Mischmasch fröhlich dörenanner.

		Du schullst wul meen'n, dat's nix als Lust un
Freuden,

Dat's nix als Geld un Rikdom, wat du sühst,

Un doch hett Hamburg ock sin Grun un Elend
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Un nich alleen in Lumpen bi de Armot,

In Tran un Sorgen um dat dröge Brod,

Ne, – ock sogar in grote, smucke Hüser

Un merrn in luter Herrlichkeit un Pracht,

So grulig, dat di't schuert dör' de Seel,

Un dat de Tran di blinkert in de Ogen.

		Süh dar! sünd dat ni luter smucke Hüs'?

Kiek blots mal rin! dar wahnt gewiß keen Armot,

Sunst brenn' dar ni de Lichter all so hell;

Vun Gold un Sammet sünd de smucken Wann,

Gardin' vun düre Sied, magoni Möbeln.

Un Uhrn un Spegeln, Putzellein un Glas;

Seeg blots de smucken Dams an't Finster sitten,

So bleek un schön – un witter als de Lilgn,

En Kranz vun frische Rosen in de Haar

En Pracht un Herrlichkeit, als gung't to Ball,

Du schullst wul meen'n, dar wahn en Graf un Fürsten.

		Un schall ick di't mal seggn, wakeen dar
wahnt?

En Sünner is't! un Sündengeld sin Rikdum,

Den he mit Menschenhandel sick verdeent!

Un de dar sitt, so bleek un schön in't Fenster,

Dat sünd sin Sklaven in de gollen Kedn. – –

De sünd dar jagt wurrn, als en schuldlos Reh

Vun Menschenjägers, bit se fulln un störten

Un hier tonüst in't smucke Tuchthus keemn. – – –

		Wa mennig een mag hier dat Hart wul blöden,

En jeder hett sin stille eernste Stunn;

Un kummt se hier, so mutt se gräsig we'n'.

Ehr Glück is hen, – keen Vader un keen Moder,

Keen Broder mehr, keen Süster leev un tru;

Se staht alleen mank fremme, böse Menschen,

Un narms en Hölp un narms en tröstlich Wort,

Un alles, wat se harrn, verlarn för ewig!

		Is Ehr un Unschuld nich uns' höchstes Gut?!

Se sünd darum belagen un bedingen,

Dar mutt so'n stille Stunn wul gräsig we'n!

Seeg bluts dat will Gesicht, de blanken Ogen,

Mit Sündengift sünd ehr de Backen sminkt,

Un ob se mennig stille Nacht verweent,
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In Lust un Freud – un fröhlich do'n un we'n;

So welkt se, als de Rosen in de Lucken.

		Un snitt di dat mch als en Mess in't Hart?

Du weest genog, mi wüllt den Jammer laten

Un wedder mank de annern Menschen gahn;

Wat hölp't, wi künnt dar dochen nix an ännern.

		Vun sowat weer in Anna nich en Ahnung,

Un dochen weer ehr all dat Leid so neeg!

Ehr Brüdigam, de harr ehr't nümmer seggt;

Dar weer wul gar to veel nun sitten bleben

Un harr vellicht verbittert all ehr Freud,

Vellicht wul gar sin ganzen Plan vereitelt;

Se führ en Leben, als en Königin.

He weer so gut, he de' ehr allns to Willn,

De', wat he kunn, an Freud' ehr to bereiten;

Se harr sogar ehr Hus för sick alleen,

Dat schönste Eten un de smucksten Saken,

Un jümmers, wenn he kunn, so weer he dar

Un seet bi ehr un gung mit ehr spatzeeren,

Un alle Abend in't Kummedienhus;

Un wat dar man to sehn weer, muss se sehn,

Un wat dar man to kopen weer, sick kopen;

Wa harr se't gut! wa heel he veel vun' ehr!

Un een na'n annern gungn in Lust un Freuden

De Dag' vörüwer un de Weken hen,

De Harst weer all to Enn, – nu keem de Winter,

Dat wahr ni lang, so weer de Summer dar,

Un wenn tonöst to'n tmetenmal dar buten

De Harst to Enn gung un de Winter keem,

So harr de Ol sin Kram all öwergeben,

So weer vellicht all gar de Hochtid we'n,

Un se – en grote Kopmannsfru in Hamburg.

		Noch eenmal muss du mit mi op de Lur,

Als dar des Abnds bi Büsum achter'n Dik,

Doch staht mi ni vunabend för en Kat.
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Als weer't en Sloß, – un dar, wo Anna wahnt,

Is hell de Stuv vun Lampen un vun Lichter;

Dat's kort na Niejahr un en harte Küll,

De Isblom funkelt lustig an de Ruten,

Un langs de Straten glitzert hell de Snee:

Man hört bischurns bat Knacken up de Elv,

Een früst ock rein de Brudden an de Näs'.

Dar binn, dar mutt't wul warm un lurig we'n,

Dat löv ick, ja! – dar leet sick fachen durn

Bi so en Jahrstid, merrn in'n dullsten Winter:

Un sühst du wul den smucken deckten Disch

För em un ehr? – se fiert vunabnd Geburtsdag,

Un wat dar günd tohoven stapelt liggt

Un schient un blitzt, als Gold un Diamanten,

Dat bröch he allns vunabnd ehr to'n Geschenk;

Se sünd dar mit ehr Leev un Glück alleen,

Dat's ock wul best, – he wull dat so am leevsten,

Wo twee sick leev hebbt, is de Drütte öwer,

Dar sünd de twee sick liker nog un veel.

		Un wat för Kram an Eten un an Backwark!

He harr dat allns ehr heemlich so bestellt!

Un wat en Tort! – süh an, en wahres Kunststück,

So'n makt dar keen Kanditer in de Heid!

Un gar en lüttjen Korf mit smucke Buddels!

Un denn en Glas för em un ock für ehr!

Wa weer se glücklich, kunn se't beter hebbn?

Dar seet se, – un he strakel ehr de Lucken

Un heel ehr warm mit beide Hann umfat

Un seeg, ehr mit sin apen, hellen Blick

Noch ebn so deep un trulich in de Ogen,

Als he dat dar in Büsum fröher da'n!

Un snack mit ehr, so hartlich un so tru,

Un mal de schöne Tid, worop se höpen,

Un wo man blots de Summer twischen leeg,

Denn würr se sin vör Gott un alle Menschen

Un weer't un bleev't in alle Ewigkeit!

		Un vun en Buddel snee' he denn dat Sülwer, –

Dar flog de Prupp, – – Herr Jesus! wat en Knall!

Dat schüm un sprütt und sprudel in de Gläs',

Als weer en Deuwelsgeist in jeden Drüppen;
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Un de dat gut meent, drinkt bit op'n Grund;

Dat eerste Glas för ehr, – för em dat tweete, –

Un de dat gut meent, lett keen Drüppen in!

		Dat weer en schön Glas Win, so sanft un
köhlig!

Un noch en Glas! – wa kunn't ock Schaden do'n?!

He drück ehr sa an't Hart un be' darum,

Wa kunn se em vunabnd sin Bed verwehren?!

Dat hett wul sacht keen Not, – man noch en Glas!,

		Dar schot ehr't als en Blitzstrahl in de
Glieder,

Da leep ehr't dör de Backen hin als Für,

Dar kak dat Blot, dar wurrn de Adern kloppen,

Dar weer't, als seet dat Hart ehr op de Tung,

Un alles, wat dar an ehr weer, dat lev;

Un jümmers wuss se wat un kunn't ni laten

Un snack un lach un sung in eener Tur.

		He heel ehr warm, he drück ehr jümmers
faster,

Ob't ock bi em vunabnd so dösig weer?

Wa weer he gut, – un wenn he küss, dat brenn,

Als gung darbi de Seel ehr vun de Lippen!

		Un noch en Glas, dat gelt en fröhlich
Hochtid!

Un noch en Glas! – dat gelt en glücklich Eh!

Un de dat gut meent, drinkt den letzten Drüppen! – – –

Nu döss he ni mehr bedn, – se de't nun sülm;

Un noch en Buddel muss dar knalln un sprütten,

Wa wurr ehr dar so wunnerbar to Mot,

Wa susen dar de Wann mit ehr herum!

Se weer ja rein, als weer se vun Besinnung! – – –

		Un een na'n annern gaht de Lichter ut,

Wat staht wi noch? – de Fenstern sünd ja düster, –

Un nix is mehr vun günd to hörn un sehn.

		Den annern Morgen seet se wul to ween'n

Un wünsch vor Scham un Schann sick in de Eer,

Wat hölp't?! – gaht Ehr un Unschuld eenmal ünner.

So sünd se hen, – so kamt se nümmermehr!

Dar makt keen Tran en knickte Lilg to blöhn.
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He harr dar babn sin Ossen op'n Mark;

Dar drop he nam'dags, als he reisen wull

Un uun Sankt Pauli 'röwer gung na Alt'na.

En Dam, vun de em düch, he muss ehr kenn,

Un wuss ehr likers doch ni hintobringn;

Dat gung wul ehr ni beter als em sülm,

Se keeken beid sick an un ganz verwunnert

Un bod'n sick gar de Tid un sä'n gu'n Dag

Un wussen't doch in'n Ognblick ni to drapen!

Dar de' se'n Schri, – he weer ehr künnig wurrn, –

Un als he man en Lud hör vun de Lippen,

Dar wuss he't ock, wakeen he vor sick harr.

		He harr ja ock dat Leben hört vun Büsum,

Nu wurr em't klar, – sunst leet em't ock wat snaksch;

Se weer ja rein in luter Sammt un Sied,

Mit Gold behangn vun baben bit na nerrn

Un riker kleedt als mennig Grafendochder;

Dar frag he denn un meen, ehr gung't wul gut?

Un Anna smeet to Eer de smucken Ogen

Un kehr sick um un schür daröwer hin,

Als seet ehr wat darin, – – doch nu weer't rut;

Un als se dat Gesicht em wedder towennt,

Dar weer se rot we'n, als mit Für begaten,

Un harr em seggt, dat gung op't allerbest,

Se harr wul ock en lise Frag mal da'n,

Wat Heinrich mak un ob he noch in Kiel weer,

Un ob all vun de Hochtid wat bestimmt!

Tonößen harr se in de Il em seggt.

Wa gut se't harr, – un wat en riken Frier.

Se weer noch Brut un bleev't den Summer noch,

To Winter awers schull de Hochtid we'n,

Dat kunn he man to Hus in't Dörp vertelln

Un ock man seggn an Heinrich un sin Vader; –

Un darmit weer se hastig wider lopen.

		He harr noch stahn un harr ehr achterna sehn

Un harr ni wuss, wadennig un wasück.

Dat weer de ole Anna ni vun fröher,

So fram un still, so sittsam un so blid!

Als nu, so frech un fri in Wör un Wesen,

Un flüchtig wild, harr he ehr nümmer kennt; [bookmark: page172]

Se harr ja rein sick dreiht un wennt un smeten,

Als op de Prommenad en Eddeldam.

		Tonößen weer se mank de Lüd verswunn,

he harr ock riklich lang all stahn to kieken

Un ebn man tidig nog den Bahnhoff reckt.

		Du arme Deern! he de' di doch wul Unrecht,

He wuss wul ni, wa mennig Nacht du weent,

Un wat di drück un quäl, dat ahn he ni;

Man söcht ock in de Sied ni geern den Jammer,

Un ni de Sorg in'n rosig Angesicht!

		De Winter keem, – – en Hochtid keem dar ock;

Doch Anna weer verlaten un tonicht,

Un de da Hochtid geev, weer Heinrich Claßen.

De ole Vullmacht sprung vör luter Freud,

Sin Söhn weer klar, dat harr em allens lückt,

Un wenn he nu man eerst de rike Fru harr,

So kunn he, wenn he schull, Herr Landvagt warrn.

In Hamborg, wo de Brut weer, weer de Köst;

Ol Jochen Frahm un Hansohm weern mit 'röwer.

Se hebbt mi't nößen haarkleen allns verteilt.

Dat weer en Fest! dar gung wat öwer Stür!

Se harrn dat ja, warum schulln se't denn laten?!

So'n Hochtidsdag, de ward man eenmal fiert,

Denn möt se em ock fiern för't ganze Leben.

		Dicht an de Alster liggt dat grote Hus,

Un sühst du wul de hunnert hellen Lichter?

Un hörst du wul den Ball un de Musik?

Dat weer en Abnd, de kunn ni beter passen!

So steernhell un so ruhig weer de Nacht.

Op't Water, dat mit nauer Not noch apen,

Drifft gar en Boot mit bunte Lampen 'rum

Un bringt en Leed dat junge Paar to Ehren;

Un hörst du wul dat Scheeten un Hurra?

Un sühst du wul, wa an de hellen Fenstern

De jungen Lüd in'n Saal veröwer sust?

Hei! wat en Nacht! – dar geiht dat lustig her!

		De awers, de dar buten still in Düstern

Um Merrennacht noch eensam sliekt un wankt,

De süht keen Mensch, – de's mit ehr natten Ogen

Un mit ehr Hart vull Jammer ganz alleen.
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Un wischt de Tran sick vun de hitten Backen

Un deit en Lud, als reet ehr Hart vuneen;

Dat is all lang in dusend Stücken braken!

Ehr Glück is hen, ehr Leben is tonicht, –

Keen Höpen mehr, dat sunst doch trösten kann, –

Bedragen um ehr Unschuld un ehr Ehr. – –

Wat schall se länger noch in Elend leben?!

Se is so möd, so möd! – se kann't ni mehr! –

En Sprung, – – – – – – – – – – –

                 Herrgott!
so magst du ehr't vergeben!

		Des Morrns dar weer dat Öwer vull vun
Menschen,

Dar fischen se en dodes Mäden rut;

Wa weer se schön! – de blauen Ogn noch apen,

De brunen Lucken um ehr bleek Gesicht,

So leeg se dar, als weer't en doden Engel!

		Wa mennig Eek hett ni de Blitz all klövt,

Wa mennig Bom hendal de Sturmwind reten!

Un wo de Böm staht, waßt und blöht de Blom,

Datsülwe Wedder sust daröwer hen,

So fallt dar ock wul mal en Ros to Eer!

		Doch les' ick mal en wunnerschön Gedicht,

Dar stunn't toletzt, als ähnlich in de Bibel,

Uns' Herrgott neehm sick ock de Sünners an,

Un Engeln drogn bischuerns up de Arms

Verlar'n Kinner vun de Eer in'n Heben.

		He hölt ock nöst alleen de Wagschaal hen

Un leggt uns' Schicksal op de eene Sit

Un op de anner uns un unse Leben;

So lat uns ock för ehr dat Beste meen'n,

Wi Menschen schüllt ni richten un verdamm,

Ick kann't ock nich, – ick heff ehr't lang vergeben.

Un wullt du't doch, – smit du den eersten Steen! [bookmark: page174] [bookmark: page175]

	
		
		Widmung

		zu der Dichtung: »Gröndunnersdag bi
Eckernför'«

		Für die schleswig-holsteinischen Kampfgenossen
von 1848/52 zum 50. Jahrestage des Sieges bei Eckernförde (1849,
April 5.)

		Was Ihr getan, bleibt Euer ganz,

Und Euch zum Ruhm wird man es preisen!

Auch Ihr habt Euren Lorbeerkranz

Und Euer kleines Kreuz von Eisen!

Ihr habt im heißen Kampf und Streit

Für Schleswig-Holsteins Recht gerungen

Und so in jener ersten Zeit

Für Deutschland schon das Schwert geschwungen! [bookmark: page176] [bookmark: page177]

	
		
		Gröndunnersdagag bi Eckerför'.

		(5. April 1849)

		De Klocken gaht, – dat is en Festdag morrn,

Se lüd't em in, – un vun de Kark hendal

Summt hell de Klang un bewert dör' de Luft

Hoch öwert't Water na de Gündsit 'röwer.

		Dar geiht dat steil bargan, un baben drömt

De hogen Böm noch still in'n Winterslap;

Süh, wat für Riesen! – un de besten doch

All lang dar twischen 'rut, als mal vör Jahrn

En prächtig Orlogschipp de dänsche König

In Kopenhagen op'n Helgen harr.

		Se hört de Klocken ni, dat's noch to fröh,

Un ock de Drossel ni, de ut de Böken

All lisen fleut. – – –

		Nu stiggt dar op de See

In wide Feern an'n Kimming wat tohöchd,

En lüttjen Punkt, – dat is, als weer't en Schipp, –

Un nu noch een, un wedder een darto,

Un ock en lüttje swarte Wulk daröwer.

		Dar ruscht de frische Ostwind ut de See,

Un öwer Schum un Waggen fust he hen,

Lik up'n Strand un gegn dat hoge Öwer;

He schüttelt ehr de Kron', dat hen un her

De hogen Toppens fleegt, – dar ward se munter,

Un hastig stött de een den annern an

Un röppt em to: Heft hört, wat he verteilt?!

Wak op! wak op! – dat's ni mehr Tid to slapen!

		Lütt' Möschen stickt den Kopp herut,

Dat Gras fangt an to grön',

De Stickbeinbüscher slat all ut,

De Hasseln wüllt all blöhn;

Gehlgöschen röppt, de Bokfink sleit,

En Blom is all to finn,

Un lisen öwer't Water geiht

De blaue Heben hin.
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Un lurig weiht de Wind,

Dar springt en Has', dar löppt en Reh,

Dar spelt en fröhlich Kind;

Dar larmt de Möwen öwer't Haff,

Dar treckt de willen Gös',

Hurra! nu seilt de Winter af,

Un Summer ward dat nöß!

		Un hörst du wul? de Klocken lüdt,

Dat klingt so hell un klar;

Un weest du ock, wat dat bedüdt?

Gröndunnersdag is dar!

Nu makt de leewe Gott sin Hand

De Welt all wedder blühn,

Un weer man ni de Krieg in't Land,

Wa weer, dat allens schön!

		Wat baben ruscht un sust harr dür' de Böm,

Dat wuss dar nerrn noch nargns en Menschenseel,

Nu weern de Klocken still, un lisen gung

In'n gollen Sünnschien dör' de lüttje Stadt

De Abend hen un bröch den Sünndagsfreden,

		Dat seeg nich ut na Krieg, – weer af un to

En Uniform nich öwern Marktplatz kamn,

Un harr dar op de Schanzen hen un her

Keen Schildwach gahn, – man harr dar wul de Tid

In'n Ogenblick daröwer ganz vergeten.

		Un dochen fung't nun frischen wedder an.

Un allns weer in de Röhr; – op Alsen stunn

Un vör de Königsau de Dän un wull

Tu liker Tid na Sleswig 'rin, – un stuv

Stunn vör den Fiend all General Bonin

Mit unse Jungs; – de annern harrn dat Tosehn

För't eerste noch, – dat weer de Reicksarmee.

		In Eckernför' herum leeg bi de Börgers

En Batalljon Rekruten in Quarteer,

Dat schull ni veel versta'n! – un in de Schanzen

En paar Kanon' un ni mal hunnert Mann;

En Bangbüx awers harrn se ni darmank,

Un denn noch dree, – paß op, du schast di wunnern!
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Dör' Win un Rosen kiekt de Wand,

Un hangt dar ock keen Blatt, keen Blom,

Se lurt doch all in'n Vörjahrsdrom.

		De gröne Gebel steil daran,

Tohöchd bit an de roden Pann,

Un in de Mitt en Dubenslag.

Un ut de Luk de dütsche Flagg.

		Un vör de Döhr en lüttjen Gard'n,

Bi Sommerdag de Blom to wahrn,

Un um den Gard'n en mitt Stackett

Un allns wa propper un wa nett!

		Gardin' un Blompütt in de Stuv,

Dat ganze Hus en lüttje Luv;

De Fenstern blinkert in de Sünn, –

Kumm mit, nu wüllt wi uck mal 'rin!

		*

		Dar steiht en junge Fru un paßt de Blom,

Wul sülbn en Ros', – en witte awers, – süh,

So mitt un fien is ock ehr smuck Gesicht;

De blanken, swarten Haar hangt krus hindal,

Un ut de düstern Ogen blitzt dat 'rut,

Als in de Nacht en hellen Steern vun'n Heben;

Se geiht noch halv in Trur, se weer all Wetfru

Un harr dar op de See ehr'n Mann verlarn,

He weer Kaptein we'n öwer'n grote Brigg,

De op de Reis' vun Rio söbnunveerdig

Mit Mann un Mus bi Skagen ünnergahn.

		Un achter'n Disch dar sitt un lest de Zeitung

En jungen Mann, de liggt dar in Quarteer

Un hört mit to de Mannschap in de Schanzen.

He is man lüttj un smächtig vun Gestalt

Un vun Gesicht dat Gegendeel vun ehr,

Mit helle Haar un helle, blaue Ogen,

Un brun un sünnverbrennt, – de Uniform

Noch hagelni un mit en Streek an'n Kragen

Un bi de Hann, – doch harrn de Epoletten

All beter für em paßt, dat seeg man forts.

Wat harr he daför gebn, harr he se hatt!
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Dat Leben schön; – denn keem he ock wul höger,

To Ruhm un Ehr; – he weer mit Liv un Seel

Suldat, un wat dar denn noch nödig de',

Dat harr he in sick, – Willenskraft un Mot,

Un denn en Ehrgiz öwer alle Maten.

		Un all um't lüttje kiekt he öwer't Blatt

Un hen na ehr, un is mit sin Gedanken

Ganz annerwegns, als wo he lesen deit.

He much wul denken: wat en smucke Fru,

Un noch so jung, un dochen all dat Schicksal!

Vellicht. wer kann dat seggn, – vellicht ock ni;

Wer süht en Menschen in sin Hart? se harrn

Sick in de veertein Dag, de he dar leeg,

All veel vertellt, un harrn se ock bischurns

Sick wul mal stredn, – för em so gut als ehr,

Weer Recht dat Rechte un dat Unrecht Sünn,

Un in de Poletik dar weern se eenig.

		Ehr Vader weer Pastor in Angeln we'n

De twintig Jahr hindör' un harr mit Freuden,

Eh'r he sin Vaderland verraden schull,

Sin Hus un Brod den König wedder geben.

De Appel fallt ni wid vun'n Bom, – op ehr

Dar kunn dat Wort allganz ni beter passen,

Un Sleswig-Holsteen gung ehr öwer allens.

		Un de dar sitt un in de Zeitung lest,

De harr, noch halv en Kind, all egenwillig

Dat ni veel anners, als ehr Vader, makt.

He stamm ut Rendsborg her un weer vun'n Adel

Un wull Offzeer warrn, wat sin Vader we'n,

Un weer in Kopenhagen op de Schul;

Dar keem he mit en Lehrer mal in Strit,

De Sleswig mit to Jütland reken de',

Un weer dar näswis' wurrn un harr em utlacht

Un veertein Dag daför in'n Schatten seten.

		Dat schulln se em to'n tweetenmal ni beedn,

Un Unrecht harrn se doch! – un sin Geweten,

Dat weer em mehr, als ehr Kadettenschol! –

Un ehr he sick bedankt harr för de Straf,

Dar weer he weg un öwer alle Bargen.
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Inspekter op en Gut, dar harr he't schön

Un harr sin egen Perd; – un als he mal

Na Glückstadt ree', sin Vader to besöken,

Un ünnerwegns hör, wat dar in de Nacht

In Kiel passeert, – un dat Prinz Friederich

Bidessen Rendsborg öwerrumpelt harr,

Dar mak he Kehrt un keem, anstatt in Glückstadt,

In Rendsborg an, – klar weer de Kavall'rist! –

Sin Vader muß dat Perd för em betaln.

		Tonößen keem he in en Jägerkor

Un mit na Fehmarn hin, dar wis' he all

Den Dän, wa akkerat he scheeten kunn.

Dar weer man een Kanon, de geebn se em,

Un darmit schot he los un schot un schot

Dat grote Dampschipp jümmers op'n Knop

Un ut'n Sund mitsamms de veer Barkassen.

		De pass ni för de Büss, – se knall em wul

Ni dull genog, – dar wurr he Kanoneer

Un keem na Eckernför' un in de Schanzen.

		Un de dar steiht an't Fenster bi ehr Blom,

De wuss dat allns, he harr darvun vertellt,

Un als en Kind still na en Märken hört,

So harr se lurt un tohört un em ansehn

Un mit ehr Ogen an sin Lippen hungn.

		Süh, Wunner deit de Leevd' för't Vaderland

Vundag so gut, als dar de Griechen streeden.

Un de dar modig is, den hört de Welt,

So sinnt he ock wul mal en Menschenhart,

Dat warmer för em sleit, als all de annern.

		Nu gütt se Water in en Nelkenputt,

De will all blöhn; un öwer't gröne Stegelsch

Hangt swar en füerrude Nelk hendal

Un liggt ehr in't Gesicht un op de Backen.

Dar steiht he up un seggt und bedt ehr lis':

Lat mi ehr krign, dat is min leevste Blom,

Un wenn't ock man en Blom is, – als en Orden

Will ick ehr dregn, – man to, lat mi ehr krign!
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um,

Dat he ni seeg, wa füerrot se wurr,

Un neehm den Lorbeerbom vun't anner Fenster,

Un in de Kron versteek se ehr Gesicht

Un puss den Winterstoff em vun de Bläder. – –

		Dar brumm dar en Kanonschuß dör' de Luft,

Dat Döhrn un Fenstern klötern, – – –

Wat weer dat?!

Un eh'r se vun den Schrecken sick verhalt,

Weer he all ut de Stuv un wedder dar

Mit Pickelhuv un Sawel un Tornüster,

		Nu ward't wat gebn! – dar schoten se Allarm!
–

Un wenn wi winnt, – un wenn ick wedderkam,

Krig ick denn ock en lüttjen Kranz darvun?! –

		En Kranz? – denn blifft keen grönes Blatt
an'n Bom! –

		Dat hör he noch, – dar weer he ock all fort,

Un in de Stuv un op de Blom an't Fenster

De letzte Sünnstrahl eben still vergahn.

		*

		Adjüs! adjüs! dar gung he hin,

Wa is mi denn vunabnd to Sinn?

Min Höpen un Verlangen

Vergeiht in luter Bangen!

		För't Vaderland is schön de Dod,

Un Sleswig-Holsteen is in Not;

Ick müch wul, em to Siden,

För't Vaderland mit striden!

		Hier is't so still un so alleen,

Mi is, als müss ick ween' un ween', –

Ach, allens wull ick geben,

Leet Gott em man an'n Leben!

		*

		He weer all in de Schanz, de leeg to Süden

Den Strand hinlank und weer de Süderschanz, –

Un lik na't Norden op de günnert Sit

Dar leeg de Norderschanz, de weer dat Haupt,

Un in de Norderschanz dar weer sin Hauptmann.
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Toeerst studeert un nößen Offezeer,

Un denn bi'n türk'schen Sultan gar in'n Deenst,

Un doch man noch ni mehr als fiefundördig.

He hör na Preußen hin un harr de Türken

Dat Scheeten lehrt un keem vun't swarte Meer

In Sleswig an, – dat weer en fixe Reis',

De harr he wul ni makt, harr ni dat Heimweh

Dat dütsche Hart na Dütschland wedder dreben,

Un nich en dütsche Zeitung em dat Leed

Vun »Sleswig-Holsteen meerumschlungen« bröcht

		Un em vertellt', dat hier noch wat to maken.

Un als he langs de Strat in Sleswig gung,

Noch halv en Türk, in türksche Uniform,

Dar reep de een den annern to un sä:

Wat strömt nich allns bi so en Tid in't Land

Vun allerlei Natschon un Vagabunden!

De keem vun'n Sultan her, – dat feil ock noch!

Nu paß man op de Fru! – un wat för Ogen

De Dän wul maken ward to so en Heid'!

		Den annern Dag, dar weer de Türk verswunn,

Dar reis' en smucken Offezeer na Rendsborg

Un mell sick bi de föffde Batterie

Als Kummandör, – potz Hagel un Granaten!

Un dat weer he! – un harr vun Delius

Den »Hauptmann« in de Tasch, – un har em beden:

»So neeg, als möglich, an den Fiend.« – Un eh'r

En Wek vergahn, marscheer he all ut't Dohr

Un mit en Batterie na Eckernför'.

		Man seggt wul: wat dar för enanner paßt,

Dat finnt sick faken wunnerbar tohopen,

Un hier dreep't richtig in; – schimp datomal

Bi uns to Lann ock mennigeen op Preußen

Un harr dar mit de Preußen nix in'n Sinn,

So'n Hauptmann, als de dare, weer wat anners.

Un wat en staatschen Offezeer! – de Mot,

De blitz em ut de Ogen, als en Strahl!

Un weer he ock Suldat, he weer ock Mensch

Un kenn den Grep un wuss de rechte Sted

Bi jedermann; – dat wahr keen veertein Dag,
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Keen een mehr nun de Lüd, de för sin Hauptmann

Nich allns, un weer't dat Leben, laten harr.

		Un ünnerwegns na Eckernför' dar weer

De beste Ogenblick, em dat to seggn,

All mit eenmal, – un in en sinnig Leed.

Un in't Marscheeren fungn se an to singen:

		»Der Hauptmann, er lebe!

Er geht uns kühn voran!

Wir folgen ihm mutig

Auf blut'ger Siegesbahn!«

		He wuß, wakeen dat goll un stopp sin Perd

Un dank ehr mit de Hand: – feiln em de Wör?

De feiln em sunst doch nich! – un wat se sungen

Dat klung em dör' de Seel den ganzen Dag,

		Un als den veerten, abends, de Kanon,

Heröwer dunner ut de Norderschanz,

Dar weer't, als klung em't wedder dör' de Seel:

» Er geht uns kühn voran!« – dar weer he buten

Un in en Nu vun Borby na de Schanz, –

Un dör' de Stadt wurr Generalmarsch slagen.

		*

		De Trummel, de Trummel

Makt allens to swarm'!

Wat för'n Gerummel!

Un wat för'n Larm!

		Na buten, na buten,

Ut Hüser un Döhrn!

Rekruten! Rekruten!

An de Gewehrn!

		En Lopen, en Ropen

Vun hier un vun dar!

Un all' Mann tohopen

Un all' Mann klar!

		De Schanz, de hett schaten!

De Dän, de will lann!

Hurra! de Suldaten!

Dar kamt se an!
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Vun Hus to Hus, noch eh'r de Trummel slagen,

Dat harr ja mit en Dunner de Kanon

All lopen dör' de Stadt un öwer't Land.

Un mit dat Milletär to liker Tid

Swarmn ock de Zivilisten ut de Hüs'

Un renn un leepen 'rum un fülln de Straten.

		De Dän will lann! – de Stackels vun
Suldaten!

Dat kann een durn! – nu möt se in de Slacht!

Un nöst bi slapen Nacht, wo nix to sehn.

Denn geiht dat Mann gegn Mann mit Haun un Steken!

Un fleegt uns gar de Kugeln in de Stadt,

Un brennt de Hüs' un scheet un slat se buten

Sick op de Strat, un geiht dat Plünnern los,

Wo blivt wi mit uns' Fruns un mit uns' Kinner

Un mit de Ol'n un Kranken un uns' Kram?

De Dän will lann! – Herr Gottes, wat en Leben!

		Un mehr, als een, de harr den Kopp verlarn

Un wuss sick nich in'n Ogenblick to faten

Un leep verhästbäst 'rum; de Frunslüd jammern,

De Kinner schreegn un weern ni to begöschen,

Un hier un dar wurr all en Wagen packt,

Un ock all Bett- un Sülwertüg versteken,

Un allens weer in Angst un in de Röhr.

		Dat is nu eenmal so, dat makt de Krieg

Un deit de eerste Schreck, – de is de slimmste, –

Noch allens durt sin Tid un ock de Angst!

Dat wahr ni lang, dar kreegn se ruhig Blot,

Un all bi lüttjen keemn se to Besinnung.

		Un als tonößen all dat Battalljon

Sick sammelt harr un ut de Stadt marscheer,

Un ock keen Schuß mehr als de eene full,

Un den en Ordonanz den Börgermeister

Bescheed bröcht, dat de Schep vör Anker gahn,

Dar fung de Nischier an, se gar to plagen,

Un wat dar lopen kunn, dat leep herut,

Un langs'n Strand dar wimmel bat vun Menschen.

		Dat weer en Schummerabend, als em wul

To'n tweetenmal de Stadt ni mehr belevt!

De Waggen harrn sick leggt, de Wind weer still,
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Bit in de See herut; – dar leegn de Schep,

En ganze Flott, noch all in witte Segel,

Un twee mit hoge Schoßsteens, de noch dampen.

		Ne wat en Anblick! un to büterst leeg

De grötste vun se all; dat weer en Riesen,

Als sparr he rein den ganzen Hawen to!

De Mastböm gungn tohöchd bit in de Wulken,

Un achter, wat se so den Spegel nömt,

Rein, als en lüttjes Slott, mit grote Fenstern

Un dree Etaschen hoch, un rund herum,

Vun achtern bit na vorn to beide Siden,

Un swart un witt, een Stückport bi de anner,

Dreeduppelt langs, – man kunn se gar ni telln!

		Dat weer den Dän sin bestes
Orlogschipp;

Wo de en Breetsit geev, dar schull nix wassen,

Un Christian de Achte weer sin Nam:

De stunn ock vor un denn in vullen Staat,

Dat Zepter in de Hand un op'n Kopp

En gollen Kron, – dat harrn se mit'n Kieker

Noch dütlich sehn, eh' he de Ankers smeten

Un sick na't Osten dreiht; – nu seegn se blots

Den breeden Spegel un dar baben öwer

De grote, rode Flagg, – se hung in Dutten

Un weih ni mehr, – dat weer de Dannebrog, –

		Un wider 'rin en prächtige Fregatt,

De Gefion, mit achtunveerdig Luken

Un ebn so veel Kanon', – un en Korvett,

De Galathea heet, mit veerdig Luken,

Un denn de beiden Dampers, – un noch dree,

De lüttjer weern, – wat geev dat dar to kieken!

		Tonößen weer't verbi, dar keem de Nacht

Un dreev de Menschen wedder in de Stadt;

Patruljen gungn dar hen un her an'n Strand,

De vulle Mand steeg eben ut de See,

Un vor em 'rum dar leegen in de Feern

De groten swarten Klumpen still to slapen.

		*

		To Bett! to Bett! – wer denkt an't Bett?

Dar is keen Tid to slapen!
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De hett de Ogen apen,

		Un fohlt de Hann un bedt daför

Un denkt daran in Sorgen'

Vellicht dat Unglück vor de Döhr,

Un Not un Elend morgen.

		Vellicht doch man! – vellicht ock ni!

So wunnerbar kann't kamen; –

Stah Du uns bi. – wi höpt op Di,

Herr Gott in'n Himmel! – Amen!

		*

		Dat lüttje Hus an'n Strand is ock noch hell,

Un bi ehrn Lorbeerbom an't Fenster sitt

De junge Fru un hangt dar in Gedanken,

Hett de denn ock wat Leew's, wofür se wakt

Un höpt un sorgt? – – –

dat keem ehr, als en Drom, –

Se stunn un bunn en Kranz, – nu weer he klar, –

Dar gung de Döhr, dar störrt dar een herin,

Vun Pulver swart, dat Tüg an'n Liv terreten,

Wa seeg he ut! – wat kümmer't em un ehr?

He harr den Kranz un heel ehr fast umfaten

Un küss ehr op'n Mund, – – – dar wak se op. –

		So weer't doch man en Drom! – ehr flog dat
Hart,

Als wull de Bossen springn, dar stunn se op

Un mak dat Fenster apen. – süh, en Steern

Schot just hindal lik up dat grote Schipp! –

En Toggwind weih herin un smeet den Lorbeer

Ehr in de Möt, – se greep em noch in't Falln, –

Dat Licht weer ut, – dat lüttje Hus weer düster.

		*

		O, Morgenstunn! na so en Nacht,

Wer kunn se wul verslapen?!

Dar kummt de Sünn in all ehr Pracht

Un slut den Heben apen;

Eerst Swart, un nößen Rot un Gold!

Eerst Nacht, un nöß de Morgen!

Kumm 'rut, wenn du verzagen wullt,

Un lat din Herrgott sorgen!
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Un Ostern bringt dat Leben,

Un allens, wat man leben kann,

Wakt op un röhrt sick eben;

Nu ward dat allens wedder schön,

Un alle Knuppen springen,

Un all de lüttjen Blom ward blöhn,

Un alle Vageln singen!

		Dat Water dampt, – de Dank vertüggt,

De Lurk fangt an to stiegen,

Un wo en Sünnstrahl 'röwerflüggt,

Drüppt Parlen vun de Twiegen.

Een kunn wul ock nur Freud un Dank

De Ogen überlopen, –

Un Mord un Dodslag merrn darmank?

Wa riemt sick dat tohopen?!

		*

		Ja, Mord un Dodslag! – sühst du wul de Schep?

Dar kamt se an! – Herr Gottes, nu geiht't los!

Un Menschen, de sick nümmer kennt un sehn

Un nix toweddern da'n, de wüllt sick morden?

Un op en Festdag? – is ni Kark vundag?

Wer geiht to Kark? – wat kümmert dat den Krieg? –

Dar kamt se an, alleben een na'n annern,

De grötste is de vörst', – de Gefion

Dicht achterher, un denn de Galathea,

Un denn de beiden Dampers op de Sit!

		Nu kiek den groten Krischan mal, dat
Luder!

Wa de in Amdam stickt! – un achterher

Sin beiden DeernZ mit alle Plünn na buten!

		Dat reep een ut de Schanz, de heet
Elias

Un weer en Jud un recht so'n lüttjen Kasper

Un alle Ognblick mak he mal en Spaß.

		Ja wul! in Amdam, – alle Plünn na buten!

In vulle Segels un mit frischen Wind

Lil op de Norderschanz! – Een blifft ja rein

Dat Hart in'n Bossen stahn! – de armen Menschen!

Un mit ehr paar Kanon', wo blivt de af,

Wenn so en ganze Festung op ehr kummt?!

De schürt ehr ja in Grus un Mus tohopen!
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Dar steiht he op de Brüstung, – ick weet ni, wa he't kann!

		Wa licht is de to drapen, – he steiht ja als en
Pahl!

He swenkt den blanken Sawel und röppt Hurra! hindal.

		He röppt, se schüllt man kamen, he ladt se in to
Gast, –

Dar dreiht se bi, dar stoppt se, – dat hett se eben paßt.

		En Für, en Qualm, en Dunner, als wenn de Welt
vergeiht,

Un nix als Stoff un Palten, wo unse Hauptmann steiht!

		Dat weer en vulle Breedsit, – se harrn dat gut in'n
Sinn,

Un bi em 'rum dar susen de groten Kugeln 'rin.

		He steiht noch un he röppt noch: Hurra! de
gung'n verbi!

Da schot de Dän en Pudel! – Hurra! un nu kamt wi!

		*

		Reep dat uns' Hauptmann? – levt he noch?
Hurra!

Denn is he kugelfast! – dat keem ja an

In'n Hagelschur mit Hunnertpundslotstücken

Un hul un fleut un flusch un lamenteer,

Als weer de Deuwel los! – nu kiek mal hin!

Wa hebbt de Palten slagn! wa süht he ut!

Als harrn s' em in de Schiet umkehrt, un dochen

Keen Haar em krümmt un nich en Knop ladeert!

He lacht se noch wat ut! – nu stiggt he dal, –

Un nu man alle Mann ut vulle Kehl:

Hurra! uns' Hauptmann Jungmann de schall leben!

		Un rundherum dar reepen se Hurra,

An't Öwer lanks, wo sick de Menschen sammelt,

Bit in de Stadt herin; – da fahr en Blitz

De Norderschanz herut, – un still weer allens,

Un denn en dicken Qualm, un denn en Dunner, –

Un op de Waggen danz en Kugel lanks,

Lik hin na't Schipp, un schwapps! – dar flog se in,

Un wedder en Hurra vun alle Kanten

Un ut de Schanz, noch duller als dat eerste.

		Un wedder ut de Schanz en Blitz, – en Qualm,

En Dunnerslag, un wedder so en Kugel
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Un denn 'n Hurra, – un allens wedder still. –

		Dat is vun't Slag! de keddelt em den Buk!

Nu hör mal, wa he smackst! – reep dar Elias,

Man mehr darvun, denn kriegt wi em wul tamm!

		He harr't man eben seggt, dar keem ock all

En vulle Breedsit wedder na se 'röwer;

Un vor se dal un bi se 'rum un lanks

De Brüstung hen, wa hul un flusch un fleut

Dat öwerall! – wa flogn de Palten wedder!

Wa knall dat dör' de Luft! – nöst keem de Qualm

In'n dicke Wulk lang't Water gegn de Schanz

Un deck ehr to, – un allens wedder still.

		Nu weern se in de Fahrt! – Dat wahr ni lang,

Nar blitzt dat wedder ut de Schanz herut,

Un wedder sä dat klapps! – un een um anner

Gung't nu, als na de Klock; – vun't Water her

En vulle Breetsit jümmers, denn de een

Un denn de anner nun de groten Schep,

Un jedesmal de Schanz als in en Wulk

Vun Stoff un Qualm. – un wedder denn en Blitz

Dartwischen 'rut – en enkeln Schuß, – en Knall, –

Un denn en Klapps, – un denn en lud Hurra,

Un denn toletzt Elias mit en Witz

Dar achterher, dat alltohupen lachen.

		Un jümmers vuller wurr dat in de Feern

Vun Menschen 'rum op't Öwer längs 'n Strand,

De Slacht mit antosehn; ut Eckernför'

Weer allns herut, nu keem se ock vun'n Lann

Tueerst de Neegsten, nößen jümmers wider

Vun alle Kanten her; so'n Dunner harrn

Op veer Miel in de Runn de ollsten Lüd

Ehr Leben noch ni hört, – na Eckernför' hen,

Dar muss dat we'n – un hin na Eckernför'

To Fut, to Per', tu Wagen swarmn de Menschen,

Als wenn dar Jahrmark weer, un mennigeen

Mit't Psalmbok in de Tasch. – he wull to Karl

Un weer all op'n Weg un hör dat Scheeten,

Dar kehr he um, – un leet denn Preester – Preester
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Un mit se fort, un hin na Eckernför'!

		Dar keem en Ordonanz in'n vullen Sprung

Lik öwer't Feld un in de Schanz herin,

De keem vun Gettörp her, – dar leeg de Herzog

Vun Coburg-Gotha un en Batterie

Sößpünner, lüttje Feldkanon' ut Nassau;

He schull man seggn, de weer all ünnerwegns

Un keem to Hölp; – un fründlich dank de Hauptmann:

För't eerste, meen he, de' se noch ni nödig.

Un ock Elias geev sin Semp darto;

		Nassauer Arfen fritt he ni so leev,

Wi fodert em mit Insurgentenklütjen!

		Dat weer en hart Gericht un wul de Dampers,

Den Hekla un den Geiser, ni na Smack.

Se fungn alleben rüggwarts an to driben

Un gungn na't Osten 'röwer, jümmers wider

Un wider vun de Schanz, toletzt so wid,

Als nich en Kugel schot, dar heeln se still

Un le'n in Nummer Seker sick för Anker.

		En lud Hurra, – un forts en Breedsit wedder,

Gewiß ut Arger öwer all dat Schrign,

Denn weer ja nix to hörn vör luter Dunnern;

Un denn toletzt de Schanz in luter Qualm,

Un denn en enkeln Schuß, un denn en Klaps,

Un denn so in't Hurra en Breedsit wedder.

		Dar keem wahrhaftig ock all de Korvett

In Posetur und dreih allebn den Snawel

Un hiß dat Linn, – de smucke Galathea,

Hurra! Hurra! dat neehm ja gar keen Enn,

Als de nu ock alleben aflaveer,

Se kreeg ock noch en paar mit op de Reis', –

Un denn in eener Fahrt, als weer de Deuwel

Dar achterin, de Dampers noch verbi,

Mit vulle Segel in de apen See. – –

Ehr jök dat Fell! – reep dar de lüttje Jud,

Nu hett se Duld un will sick eerst mal baden,

De annern awers blebn dar ruhig liggn

Un schoten fort, een Breetsit na de anner,
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Un jümmers duller prüft dat ut se 'rut,

Un jümmers duller sus' dat um de Schanz,

Se schull un muss tonicht! – nöß keem de anner

Denn ock daran, – de Hiere weer de slimmste,

Un harrn se de man eerst in'n Dutten schaten,

Denn weert'n Spaß, denn harrn se wunnen Spill!

		Un ock de Hiere schull ni veel versla'n

Gegn so en Öwermacht, dat weer ni möglich;

Se harrn ock man ni mehr als söß Kanon',

Un noch darto man veer, womit se schoten,

De annern beiden kunn' se noch ni bruken,

De leegn dar noch to wid na't Westen 'rum

Un ut de Lien, – un jüst de beiden besten,

Twee grute Bombnkanon'; – dar spitz sick all

Elias op un meen: wenn de eerst keemn,

Denn keem dar eerst dat beste na de Klütjen,

Grüttbüdels, dick vull Plumm un vull Rosin'

		Herr Gottes, wat en Blitzen un en Dunnern!

Un wat en Kugeln un en Pulverdamp!

De Stackelslüd, wa holt se't eenmal ut?!

Ja, frag Elias man, de kann di't seggn,

Un als de Jud is, sünd di ock de Christen.

		Dar steiht de Hauptmann, jümmers merrn
darmank,

Den Kieker in de Hand un allerwegens

De Ogen 'rum, un hier en Wort un dar;

Un wenn en Breetsit kummt, – he duckt sick ni,

He röppt man blots, de annern schüllt sick duken;

Un als en Bonaparte steiht he dar,

Je duller't ward, je duller blitzt de Ogen.

		Un bi em hier un dar un allerwegen

Sin Ünnerkummandör, Feldwebel Clairmont,

En tagen Dütschen mit Franzosenblot.

Wat nich en Snider warrn kann, wenn he blots

Courasche hett! – de Hiere weer so een.

Vun Profeschon en Snider mal vor Jahrn;

Doch weern de Nadel un dat Bögelisen

Ni sin Kulör, he smeet se wedder hin

Un wurr Suldat un neehm dafür dat Keesmess;

«Gott weet, wa lang all Kapperal in Rendsburg

[bookmark: page193] Un nu
mit in de Schanz, – – de kummandeer

Vundag dat Scheeten; Junge, wa dat gung!

Denn op den een, denn wedder op den annern,

Un jedesmal en Kernschuß mit en Klapps!

De ole Graubart weer ock rein des Deuwels!

Un als de Hauptmann weer un als de Ol,

So weern se all, – dat weer en Spaß to sehn,

Se sprungn dar 'rum, als speln se man so Ball,

So springt un spelt de Kinner op'n Knüll,

Un dochen weer't en Spill um Dod un Leben!

		*

		De Breetsit kummt! – to Eer!

Dar wurr se ock all schaten,

Wa platzen um se her

De Bomben un Granaten!

		Un schall en Unglück we'n,

Wer kann de Kugeln möten?

Dar liggt all een to stöhn',

Verstümmelt ehr to Föten.

		»Mit mi, mit mi is't ut!

Adjüs, min ole Moder,

Adjüs, min junge Brut!

Min Süster un min Broder!«

		Dar kummt ock all de Dod;

Gott Loff man, dat he kamen!

He hett ut alle Not

Em lisen mit sick nahmen.

		Wa schad, wa jammerschad!

Sin jung un fröhlich Leben!

Du brave Kamerad,

Du hest din Best' all geben.

		Se dregt em hin op't Stroh,

Se weet sick ni to faten,

Se weent un deckt em to, –

Dar ward all wedder schaten.

		*

		Dat weer man gut, dat bröch se to Besinnung,

Dat Unglück harr in'n eersten Ogenblick

Se rein verdutzt, – de Blotpol an de Eer, –

Dat Jammern, – un de Anblick, – un dat Mitleid,

De rasche Dod, – un ock wul en Gedanken,
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Wat schall man darvun seggn? – se weern ja Menschen

Un stunn vundag tu'n eersten mal in't Für.

De Hauptmann dach wul eben so, he leet

Se still betemn, – dat Hart will ock sin Recht,

He kenn sin Jungs un wuss, wenn't nödig de':

Een Wort vun em, so weern se op'n Placken.

		Elias stunn un flök: wo is de Buddel?!

Den Buddel her! – man gau een ut'n Buddel!

So'n lüttjen Köm de smöt dat Hart am besten!

Dar sprok ock noch de Ol en fründlich Wort,

Dat Wunner de', un als ehr um de Köpp

Vun frischen all de Kugeln wedder susen,

Dar keemn se in de Wut, – dat weer en Nu,

So weer'n se op'n Platz un an't Geschütz,

Un Slag op Slag kreegn dar de Schep den Deuwel.

		Den Deuwel awers kreeg dar ock de Schanz!

De Pallisad in Stücken an de Eer,

Als harr en Leh ehr meiht, un de Bekleedung

Vull Löcker wöhlt, als harrn de Swien darop

To grasen gahn, un lanks de Sit na vörn

En tweeten Wall nun luter Bült un Stücken.

		Wa lang se dat wul makt? – dar keem en Kugel,

De kunn ni slimmer drapen, als se drop,

Lik in dat Scheetlock 'rin, un als en Tweeback

In Grus un Mus en smucken Achteinpünner!

		»Dank för de Krüm! – wi krömt ehr wul mal
wedder

Een in de Melk, – dat de' de Gefion'

Feldwebel, flick ehr mal de Krinolin!«

		Paß op, Elias! reep de Ol un grien,

Un stell sick an den annern Achteinpünner,

Un bumms! dar schut he los, ehr lik in'n Bossen;

Un wo dar ut en Stückport de Kanon

Nen dicken Hals steek, schwapps de Kugel 'rin,

Dar weern de Kröm, – dat harrn se ehr betalt!

		Uns' Herrgott harr de Hand ock mit in't
Spill,

Se harrn dar in de Hitz op beide Siden

Man blots noch nix vun markt, nu wurrn se't wis'.
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Un weih na'n Hawen 'rin, un als de Sünn

An'n Himmel höger keem, so steeg de Wind;

De Waggen fungn, als güstern, an to schümen,

Un palschen geg'n de Schep, – de Ankers kunn

Se ni mehr holn, – se slepen lanks'n Grund,

Un Gefion un Krischan keemn in't Driben.

		Twee vulle Stunn wul harr de Slacht all durt,

Un jümmers noch een Breetsit na de anner

Ut beide Schep heröwer op de Schanz,

Un jümmers ut de Schanz dar gegenan

De paar Kanon' so faken, als dar man

Mank all den Qualm en lüttjen Blink tu sehn.

Denn op de Gefion, – denn op den Krischan,

Wakeen dar jüst mankdör' keek, harr de Kugel

Un kreeeg den Slag, – se wehrn sick als de Löwen.

Un jümmers duller sus' dar bi se 'rum

Een Hagelschur vun Kugeln na dat anner,

Denn öwerhen, denn an de Sit bilanks,

Denn in de Brüstung 'rin – un denn en Stuwen

Vun Sand un Eer, vun Splittern un vun Steen,

Als flog de heele Schanz in dusend Stücken.

		Nu weern se in de Knip, dar gung ehr eben

De tweete Achteinpünner öwer Stür;

Un faken kummt en Unglück nich alleen,

Dar keem en Bombn un drop de Pulverkamer.

		De Pulverkamer! – Holland is in Not!

De Dän, de harr ehr funn, – dar keem all wedder

En tweete an un reet dar vun de Döhr

Den Stenner weg un wöhl sick in de Eer

Bit op de Balken dal, – noch een so'n Schuß –

Un in de Luft weern alltohopen flagen.

		*

		Dar is wat twei, – dat hölt ni mehr,

Wi möt na'n Snider schicken.

Ja, gung dat man mit Tweern un Scheer,

Ick wüss ock wul, wakeen dar weer,

Dat Lock uns totoflicken.

		Dar kummt he all, – de is min Mann!

Nu lat em man beteben!
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Dar sett he all de Ledder an

Un wagt för uns sin Leben.

		Wa flüggt de Ext! wa geiht de Sag'!

Wa rappst de grote Hammer!

De Dän, – dat em de Deuwel plag!

Dar schickt he en Kardetschenlag

Uns op de Pulverkamer.

		Dat weiht un sleit un sust un brust,

Als Hagel in'n Gewitter!

Als wenn um em de Satan prust!

De Hamer flüggt em ut de Fust!

De Ledder geiht in Splitter!

		Nu süh, wa he dar baben steiht!

Se hebbt em doch ni drapen.

Un wa he mit dat Holt umgeiht!

Un wa he op de Nageln neiht!

Dat Lock, dat is noch apen.

		Un wedder schütt dat Satanspack,

Sin Leben steiht in'n Sticken.

He wiekt dar ock keen Haar vun'n Black,

He steiht noch jümmers babn op't Dack,

To timmern un to flicken.

		Hurra! nu is de Blendung klar,

Nu scheet man lustig wider!

Mit't Pulverhus hett't keen Gefahr!

Als Derffling weer, – en Held förwahr,

Weer Clairmont ock – de Snider!

		*

		Un als he vun de Pulverkamer steeg,

Dar kreeg he'n Hoch, – dar hul en Bombn dartwischen

Un op de Blendung dal, – un sitwarts weg

Krepeer se in de Luft. – Dar keem de Hauptmann

Un drück em warm de Hand un löv em lud

Un sä to em, se danken em dat Leben

Un mak em op de Sted to'n Offezeer.

		Dat weer den Oln to veel, dar wurr he week,

Dar keem de blanken Tran em in de Ogen,
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To hoch för sick un sick to old daför

Un gar to stief all för de Epoletten,

He wull am leevsten bliben, wat he weer.

		Dar paß he ock am besten för, – nu süh,

He steiht all wedder achter de Kanon

Un pliert dar lanks en Veeruntwintigpünner,

Un bi em steiht Elias mit de Lunt.

Brenn los! – dar geev he Für, un denn de anner,

Un een um anner gung dat wedder los,

Twee Schüß man ut de Schanz, un ut de Schep

Twee vulle Siden jedesmal dagegen.

		Dat heel darop un weer en harten Stand,

Un hitter kunn't ni hergahn in de Höll,

Als dar bi ehr; – warum ock so alleen,

So lang nu all in't Für un ahn' en Hölp?

Dar leeg ja noch de anner Schanz un harr

Doch ock Kanon' un Menschen ock, to scheeten,

Un ock en Kummandör vull Lust un Mot!

		Ja, de toeerst kummt, mahlt toeerst, – un
hier

Weern se de eersten we'n, – de Norderschanz

Leeg wid herut un neeger bi de Stadt;

De annern mit ehr lüttjen veer Kanon',

De harrn dar noch bither ni recken kunnt,

Un nix lo do'n, so geern se ock mit holpen.

		Dar weer vör alln de een, – wi kennt em all

Vunwegn dat lüttje Hus dar nerrn an'n Strand,

Den kribbeln Hann un Föt, un hin un her,

Un her un hin, bald baben un bald nerrn,

Bald buten un bald binn, so leep he 'rum

Un wuss sick ni vör Ungeduld to laten,

Un allens stunn torecht un weer parat,

Wat hölp dat all? se kunn ja noch ni recken!

		Un de bi slapen Nacht herutmarscheert

Mit Sack un Pack, dat Battaljon Rekruten,

De kunn eerst recht nix hölpen ahn' Kanon',

Wat nützen hier dat Keesmess un de Flint?

De weern ja man för't Landn, – vellicht tonöst,

För't eerste awers weern se ni to bruken.
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Un kreeg ni hier un dar een vun de Drüppens?!

So gung dat in de Norderschanz, – dar leeg

All wedder een blesseert to stöhn' un jammern.

Den Oln neehm en Kardetsch de Pickelhuv

Den Hauptmann beide Klunkers vun sin Sawel,

Elias kreeg en Splitter in de Näs'

Un mak en Spaß: Schön Dank ock för den Prüschen,

Dat weer wul Koppenhagner Snuftoback!

		Un hier un dar un allerwegen flogen

De Stücken 'rum, un jümmers wurr dat duller

Un slimmer för de Schanz; dar keem toletzt

Dat slimmste noch, de Veeruntwintigpünner

Gung ock noch öwer Stür, nu harrn se man

De een mehr na un schoten noch en Stot,

Dar keem se ock daran, – en Unglückskugel

Flog dör' dat Scheetlock, flog in de Lafett

Un reet de letzte rüglanks achteröwer.

		Nu weern se klar un gude Rat weer dür,

Wat schull dar nu vun warrn? nu weern dar man

De beiden Groten öwer, – un de Schep

Noch jümmers nich in'n Schuß, de keemn dar ock

Verflucht alleben vörwärts! – man Geduld!

Alleben, awers seker! dach Elias,

Un sünd wi ock in'n Buddel, – Lüttje lev noch!

		Dar meen' de Dän', se weern dar baben op,

Un schreegn Hurrä, un schoten jümmers duller,

Un jümmers wider dreev de Wind se 'rin.

Still weer de Schanz, un still an t Öwer 'rum

De Menschen alltohop, se heeln den Aten

Vör Angst un Sorg un keeken na de Schanz,

Dar röhr sick nix, – keen Menschenseel to sehn,

Verlaten stunn dar baben blots de Flagg,

En Paltenstück, un weih in'n Kugelregen.

		Sühst se hangn

An de Stang

Hoch dar babn op de Schanz?

Ob dar schaten un noch so veel schaten,

Wa se weiht,

Wa se sleit,
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In Kardetschen un Bombn un Granaten!

		Is en Pracht

In de Slacht,

Unse Flagg! un uns' Stolt!

Un Swart, Rot un Gold sünd ehr Farben!

Swart de Dod!

Rot dat Blot;

Un de Friheit dat Gold!

Un för de, ja för de wüllt wi starben!

		*

		Hurra! dar schot de Süderschanz! – Hurra!

Dat weer en Achteinpünner, de dar knall,

Den kennt wi an de Stimm! in so en Ton

Ward op de Schep ni snackt! – kiek ut! kiek ut!

		Dar stunn ock all de Hauptmann op de
Brüstung,

Un achter em Elias un de Ol,

Un ut de Feern vun'n Strand heröwer brus'

En lud Hurra vun mehr als dusend Menschen.

		Nu kummt dar wedder Leben in de Kat,

Herr Hauptmann! – reep Elias; un de Hauptmann

Reep mit Hurra; – dar keem en vulle Ladung

Un jag se wedder vun de Brüstung dal.

Se keemn to rechter Tid, dat geev dar nerrn

All vull to do'n, alleben, awers seker,

So weern se kamn, als mal Elias seggt,

Un vör de beiden Bombnkanon' ehr dreben.

		Un wedder schick de Süderschanz, Hurra!

To'n tweetenmal en Achteinpünner 'röwer,

De drop ock all dat grote Orlogschipp.

Un, als en Antwort ut de Norderschanz,

Slog mit en Dunnerknall de eerste Bomb'

To liker Tid em in de dicken Planken,

Hurra! Hurra! dar schreegn se eerst Hurra!

Dat harrn se ni mehr dacht un harrn wul meent,

Op de dar günnert weer ni mehr to reken,

Un allens ut, – un nu mit eenmal wedder

Dat eerste Lebensteeken, – wat en Freud!
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Nu keem dar wedder Leben in, – nu schoten

Se een um anner un bischuerns ock

To liker Tid, – dar günnert mit de veer,

Hier mit de twee, ni mehr als söß in ganzen

Gegn hunnertsößunveerdig op de Schep.

De Öwermacht deit't hüpig nich alleen;

En lüttjen Schäper smeet den groten Riesen,

Un ock de Mot alleen gift allemal

Den Utslag ni, dar kummt wul mal bischurns

Wat twischen, dat ni mit sick reken lett,

Mag't we'n, wat't will, – en Wunner in de Luft,

Als bi Bornhövd, – en Storm mit Snee un Regen

Un apen Slüsen, als bi Hemmingsted,

Un wat ni sunst,– – – als hier de frische Köhlte,

De jüst ut Osten weih; – wat kehr de Dän

Sick an den Wind, – he harr ja apen Water,

Un wenn se klar weern. kunn se wedder seiln,

Un weih he denn ni mehr, wat weer darbi?

In'n Notfall leegn dar günd de beiden Dampers.

		Ja, wenn se klar weern! – weern se man eerst
klar!

Se harrn wul meent, dat kunn ni lang mehr wahrn,

De Süderschanz, de harrn se nich in Reken

Un wulln dar nu op dal, – dar fung de anner

Vun frischen wedder an, – un als en Katt,

Musdod toeerst un nößen springlebennig,

De mutt den Rest hebbn een för allemal!

Un baben weih ock jümmers noch de Flagg,

De Schanz mutt wedder still, – de Lappen rünner!

		Nu heeln se op de Flagg un op de Schanz

To liker Tid, un mit Kardetschen dar

Un hier mit Bombn, Bollkugeln un Granaten,

Un jedesmal en Breetsit, de dar krach

Un wenn de Wind den Rok un Qualm verdreben,

De Flagg, de weih noch jümmers lustig los,

Un jümmers lustig dunnern ut de Schanz

De beiden groten Bombnkanon' heröwer,

Un jümmers lustig knalln dar günd de annern

In'n Tak darmank, – Herr Gott in'n Himmelsstrom!

Dat Hörn un Sehn kunn rein darbi vergahn!

Als schoten se de heele Welt tohopen!
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En Kugel drop de Stang un reet ehr af.

Hurrä! Hurrä! – wa brust dat vun de Schep,

Als de kapeister gung! dat weer en Leben!

In'n Stoff, – un vör den stolzen Danebrog,

Hurrä! Hurrä! – de swart-rot-golden Farben!

		*

		Nu hör de Rackers, wa se kreiht!

Sä dat de Jud ni, de dar steiht?

		Ja wul, Elias sä't, de Jud,

He weer all ut de Schanz herut,

		He swenk de Fahn mit beide Handn

Un reep: Gu'n Morgen, Hannemann!

		He weer to flink, – sin Hauptmann keem to
lat.

Un harr den Weg sick sparn kunnt op de Brüstung,

Dat harr he wul, dar baben weer't keen Spaß,

He wuss Bescheed un kunn darvun vertelln,

Dar stunn he ock all achter em un lach

Un hög sick öwer den verfluchten Juden.

		De Flagg, Elias, gev mi gau de Flagg!

Un spring hendal un lang mi gau den Spaden!

Un lang den Hamer un de Nageln her!

Se mutt dar wedder 'rop, un weer't des Deuwels!

		So merrn in't Für, – de is ni bang,

Der Deuwel hal't dar baben!

Rund um de braken Flaggenstang,

Wa steiht he dar to graben!

Dat dicke Enn mutt wedder 'rut,

Tohopen möt de Stücken!

Paß op! paß op! he kann so gut

Als Vader Clairmont, flicken!

		De Breetsit kummt! – he dukt sick ni,

Wat hölp em ock dat Duken?

Dar babn is allens glatt un fri

Un nargns en Lock to huken.

De Breetsit kummt! – ja, lat ehr man!

Se hebbt dat teinmal ropen,
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Eh' he de Stang tohopen.

		Un als he bi to nageln weer,

Wul teinmal hebbt se schaten!

Un teinmal öwer't Water her

Kardetschen un Granaten!

Un teinmal susen bi em 'rum

De Kugeln, als de Hageln!

He kiekt nich op, he kiekt nich um,

He mutt de Stang eerst nageln!

		Hurra! un nagelt is de Stang,

So veel de Dän ock schaten!

De Flagg mutt wedder baben hangn!

He kriggt de Flagg to faten.

He nimmt de Lien un binnt ehr an,

He sleit den letzten Knütten,

De Breetsit kummt! – ja lat ehr man!

Wat weern dat ock för Schütten!

		Paß op! paß op! he's noch ni klar,

Nu fangt he an to planten,

Hurra! hurra! wa geiht dat dar

Vun alle Enn un Kanten!

Hoch op de Stang! – hoch up de Fahn! –

Dar flattert se an'n Heben!

Hurra! dat hett uns' Hauptmann da'n!

Uns' Hauptmann, de schall leben!

		*

		Un als se wedder weih, de Ehrensalv

Geebn ehr de Schep un ock de beiden Schanzen

To liker Tid, dat rein de Heben bev'.

Un ock de Hauptmann kreeg dar en Hurra,

Dat gar keen Enn harr, ut de dichten Hupen

Vun günd heröwer. – Jümmers keemn dar mehr,

Un jümmers wurr dat vuller, – wat'n Menschen!

Halv Sleswig weer all dar und seeg mit to,

Halv Kiel un Rendsburg ock, un gar vun
Flensborg

Weern welke ünnerwegns, ün als de Imm,

So smarm dat lanks'n Strand un up de Höchden.

		En Schuß darmank harr'ck ni beleben much;

Dat harr en Unglück geben! mit Kardetschen
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Wa licht kunn »ut Versehn« mal so en Schuß

Dartwischen brenn, denn weer't se, als de Lünken

Bi'n Missen gahn, – en Dutzend harin dar legn,

Un wegpust alltohopen weern de annern.

		Vellicht weer't ock so kamn, harr blots den
Dän

De Tid ni feilt, allganz daran to denken.

Se harrn dar mit de Schanzen nug to do'n

Un nich en Schuß mehr to'n Vergnügen öwer.

Ehr dreebn de Schep ock jümmers wider 'rin,

Nu gung't all, als en Windmöhl, öwer Krüz,

Hier mit de Bombn, dar mit de Achteinpünner.

Wa sick Elias hög! – he lach und reep:

So möt se't hebbn! – un nu den gruten Krischan

Man lustig up'n Hot! nu wüllt wi em

Den apen Breef gehörig mal verlacken!

		*

		Herr Paludan, de Admiral,

Un Kaptein Meyer de snacken mal;

De Schep un Schanzen leeten

Keen Ogenblick dat Scheeten,

		Veel bunte Lappen smuck un fien,

De weihn so lustig an de Lien,

Dar wurr in Teeken spraken,

War harrn se aftomaken?

		Ja, wat se aftomaken harrn,

Keen Deuwel kunn dar klok ut warrn,

Dar weer wul wat ni richtig,

Se harrn dat gar to wichtig.

		Ja, richtig noch! dar weer ock wat ni
richtig,

Un anners, als se dachen, weer dat kamn,

Un anners muss dat warrn, sunst leep dat scheef,

So'n Mot un Utdur weern se ni vermoden;

Na harrn se sick verrekent mit de Schanz!

De weer ja gar ni still tu krign, – de mussen

Ja wahre Für- un Isenfreters we'n,

Un weern se in de Süderschanz dar günd

Man halv so slimm, su meer'i nich aftosehn,

Wasück dat noch toletzt mal lopen kunn.
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De jümmers stiwer weih un nu de Waggen

All gegn de Planken pitsch in'n witten Schum,

Dat se de Sprütten um de Ohren flogen,

Wa schull dat warrn, wenn se noch wider drehn,

Un nöß dat Water ni de Deepde harr?

De slimme Ostwind weer dat allerslimmste.

		Wat sunst noch weer, dat keem nich in
Betracht;

Wat gelt in'n Krieg de Mensch? – de Kugeln harrn

All gräsig hus't; – dar ward keen Flagg um hißt,

Un ock keen Wort um makt, so lang dar Vörrat,

De Löcker uttofülln, – un nerrn in'n Rum

Is Platz in Öwerflot för BIot un Jammer

Un för de Doden ock! – – wa prächtig leegn

Se dar, de beiden smucken Schep, un leeten

De Flaggen weihn un dunnern de Kanon',

Als weer vundag den König sin Geburtsdag,

		Nu gleed'n de Flaggen an de Lien hendal,

Lebennig wurr't op't Deck un renn un lopen,

Un kladdern längs de Masten un de Taun,

Un Knütten löst, un weihn de groten Segel,

Un rasseln wurrn de dicken Ankerkedn,

Un ganz alleben dreihn se beid den Snawel

Un keemn herum un wulln torüg laveern.

		Dar susen vun de Süderschanz Kardetschen

Ehr öwer't Deck un in de Taun un Masten

Un Segels 'rin ut alle veer Kanon';

Un noch eenmal, un noch eenmal Kardetschen,

Du leewe Gott! un wat en Hagelschur!

Un Vader Clairmont mit sin groten Bombn

Keem ock darmank un streek darto den Baß,

Wat för'n Musik vun so en paar Mus'kanten!

		Ja, wenn de Seils in Palten, un in Stücken

Dat Tauwerk hangt, un ut de Raa'n un Masten

De Menschen fallt, als Appeln vun de Böm,

Denn seil mal een lik gegen Wind un Waggen!

So gung dat ni, – nu muss dat anners gahn!

Dar leet toeerst de Gefion en Lien

Vull lüttje bunte Lappen weder stigen.

Un wedder mak Elias mal en Spaß:
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mit'n Dütjen up de Deern,

Sunst geiht de smucke Waterjunfer fleuten!

		Se kreeg em ock, un wat för een, de smacks

Ehr rein so fürig op de dicken Backen,

Als harr keen Frier em beter geben kunnt!

De keem dar vun de Süderschanz heröwer,

Dar weer noch een, de Lust to küssen harr;

De ole Clairmont weer ock all to old,

De heel dat leewer mit den groten Krischan

Un smeet em, als Elias dat beteeken:

Man so de dicken Swiensköpp um de Snut.

		Un günnert, wo de beiden Dampers leegn,

Dar fung de een alleben an tu palschen,

Den harr de Gefion dat Teeken makt;

Un ilig keem he an, – dat weer de Geiser,

Un neeger bi dat Schip, dar heel he still,

Dar keem en Boot un bröch en grotes Tau,

Nöst fung he an to pusten un to slepen,

Un langsam swev dat Krigsschipp achterher.

		*

		Hol stopp! – wo wullt du hin, uns' Maat?

Nu hest ja unse Deern tofat!

Den Gaudeev mutt sin Recht geschehn!

Bumms! harr he een.

		De gung em in de Krösen 'rin,

He dusel her, he dusel hin,

Ob dat de blaue Bohn all de'?

Bumms! harr he twee.

		De Junfer her! Du kriggst ehr ni!

De Deern is veel to smuck för di!

Un wedder sä dat bums! – o weh!

Dar harr he dree!

		De dritte bröch em op'n Draff,

Dat Tau weer twei. – dat Tau weer af,

Dar leeg dat Schipp, – dar gung he hen

Mit't lange Enn! –

		*

		So grippt bischurns de Tofall mit in't Spill,

Wenn't Tofall is, – dat weer wul sach wat anners,
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rein en Wunner, als nun baben,

So'n Meisterschuß kunn man uns' Herrgott do'n.

		Dat arme Schipp! – nu fungn se an to warpen,

Dar keem de Spegel gegn de Süderschanz,

Un wat sünd Menschenhann in Wind un Wedder

Bi so en Riesen, wenn he ut de Macht

Un sülbn ni hölpen kann!? – als stunn dar welk

Bi'n groten Barg un fungn to graben an

Un meen'n, dat weer en lüttjen Mulwurpshupen.

		Den Spegel gegn de Süderschanz, – o weh!

In'n Spegel is dar redig 'rintoballern,

Ne is so glatt un eben, als en Schiev,

Un ock so dünn, – dar blifft keen Kugel sitten,

Un wo se 'ringeiht, mutt dat Splittern gebn.

		Un jümmers op den Spegel, Schuß für Schuß,

Un denn hindör un lingelanks de Reegen,

Als wurr dar meiht vun achtern bit na vörn,

De een' na babn, – de anner 'n beten sider,

Un dar in't Deck – un hier in't Twischendeck,

Un jümmers op'n Spegel, Schutz för Schuß,

Un denn hindör' un lingelanks de Reegen!

		Dat kummt darvun, dat hest du för din
Kötern!

		Reep dar Elias, un he harr wul Recht.

Dat meen' de annern ock un mussen lachen.

		Se harrn ock nu so veel ni mehr to do'n

Mit Scheeten un in acht to nehmn, un faken

Denn stunn se mal un keeken na de Schep,

Un af un to wurr man en Bomb' mal smeten;

De Hupen weer all lütt, de Vörrat all;

De grote Krischan harr se meist vergeten

Un mak dat ebenso, he wuss Bescheed,

de Bombn, de fleegt nich anners, als in'n Bagen,

Un hüpig öwerhin, un denn man twee;

Nu weer de Süderschanz mal an de Reeg,

Dat dur em um sin smucke Waterjunfer,

Un de ehr quäln de'n, seet he op'n Pelz,

Een Breetsit na de anner, – wat en Dunnern!
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Ni duller knipen, als dat för ehr kneep.

De Krischan weer ock jümmers noch in't Driben,

Je neeger 'ran, je scharper ehr op't Liv

Un nix als Für un Flamm, de Kugeln flogn,

Als wurrn dar Arfen seit, dat knick un knack

Un sprung dar vun de dicken Pallisaden,

Als drögen Sprock, un ut de Brüstung 'rut

Flogn Sand un Soden pielliek in de Höchd

Un de darachter um de Näs' un Ohren,

		So neeg harrn't doch de annern noch ni halt

Un ock so glupsch nich un so rein unbannig

Un swar, als nu de lüttje Süderschanz;

Un weer ni fakeninst en vulle Ladung

Daröwer weggahn in dat hoge Öwer

Un höger noch, un harr dar baben lanks

De Koppeln plögt un Tun un Knicken kappt,

Dar weer keen Sandkorn op'n anner bleben.

		He kreeg sin Willn, de Gefion harr Freden,

Ehr slog keen Kugel mehr den Spegel twei.

Ehr gung dar awers ock keen Kugel mehr,

Als sunst in Sellschap vun en Stücker twintig

Mit eenmal ut de Sit, – man ganz verenkelt

Noch mal en Schuß, un ni mal een, de drop.

		Un lingelanks de Reegen, – weetst du ock,

Wat dat bedüdt? – de Reegen dat sünd Menschen,

Dat is de Mannschap, de dar babn op't Deck

Un nerrn in't Twischendeck op beide Siden

Dat Laden un dat Scheeten deiht, – un steihst

Du achter'n Spegel denn un kiekst dar lanks,

Na vöern hin, so lett di't, als en Snoor

Vun Köpp un Arm un Been un luter Menschen.

		Un dar en Kugel lanks, un wedder een,

So ut de Neegd', un noch mal een, un wedder,

Gott weet, wa faken, – scheeten lett sick gau,

So kannst du ahn'n, wat op de Gefion

De Kugeln de'n, so lang se ehr vun achtern

In'n Spegel keemn, – dat lett sick ni beschribn,

Weer't dar to wunnern, wenn keen Breetsit mehr,

Als sunften, ut de Sit ehr fluschen de'?
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rein so trurig, un verlaten,

Mank all dat Dunnern nu, als wull se seggn:

Min Höpen steiht alleen op den dar günd,

Hölpt de mi ni, so kann mi nix mehr hölpen.

		Un wat he kunn, dat harr he för ehr da'n,

Un kreeg sin Willn, – de Gefion harr Freden,

Nu weern dar ock für ehr keen Kugel öwer, –

De anner muss se alltohopen hebbn.

De lüttje Schanz, de wehr sick up'n Dod,

Un harr se ock man veer, em to versetten

För jede Breetsit, de he op ehr smeet,

So weer'nt doch veer, un een darvun weer beter,

Als tein vun sin, dat kreegn se bald to sehn,

To'n tweetenmal ock bi den annern Damper.

		*

		Kaptein Paludan

Reep den Hekla heran,

Dat he lichten de' un heröwer keem,

Un den groten Krischan in't Sleptau neehm.

		Un heröwer gau

Keem de Damper mit't Tau, –

Un heröwer gau ut de Süderschanz,

En Achteinpünner lank't Water danz.

		Lik op'n Knop

Em de Kugel drop,

Un en Stücker dree danzen achterher,

Dar wulln all den Damper de Räd' ni mehr.

		Un ganz versehrt

Mak he wedder Kehrt;

Un Hurra! reep Elias, un noch mal Hurra!

Herr Sörnsen, de hett all de Podagra!

		Un noch enmal Hurra vun alle Kanten

Dat Orlogschipp to'n Arger un Verdruß.

Dar gung ock allns vundag för se verkehrt;

So'n Barg Kanon' un so'n paar grote Schep!

So'n Handvull Lüd, un so'n paar lüttje Schanzen!

Dat weern se sick ni modn we'n, – harr se dat
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seggt, den harrn se in't Gesicht

Wal utlacht un em rip för't Dullhus holn.

		Dar leeg de Gefion un kunn ni mehr,

Blesseert un dod de Hälfte vun de Mannschap,

Dat ganze Schipp vull Jammer, ahne Hölp,

Un allens twei op't Deck un in de Masten.

		Un dar dat grote Orlogschipp, en Kasten,

Als weer't en Königsflott, un för de Ankers

Bi so en Wind un Wedder veel to grot;

Un jümmers noch in'n Gang, un jümmers neeger

Na'n Strand un na de Schanz un na de Brandung.

		Doch is dar nix tu swar, so lang de Mensch

Den Kopp noch hett, un allens ward versöcht;

Ut Not un Höpen jümmers noch en Rat.

De Kummandör leet alle Böd hendal,

Un wat se laten kunn, dat muss darin,

Un alle Segel leet he wedder spann,

So veel de Kugeln nich in Stücken reten,

Un denn Hallo! mit alle Macht daran!

Wul hunnert Reems to liker Tid in't Water,

Vellicht weert noch op disse Wies' to dwingn.

		Dar susen wedder dör de Takelasche.

Als Arfen, de Kardetschen ut de Schanz;

In Stücken gungn de Tau'n, un ut de Masten

Fulln wedder mal de Lüd; un als dar habn

Dat Deck weer fegt, dar flogen in de Böd

De Achteinpünner mank de Menschenhupen,

Dat allns ut Rand un Band keem, un tonöst

So gau, als jichens möglich, een na'n annern

Ne groten Slupen ünner Backbordsit

Vun't Ollopschipp sick vör de Schanz versteeken.

		All' Mann an Bord! – dat gung di als de
Deuwel!

Un wedder in de Höchden mit de Böd!

All' Mann hendal un wedder an't Geschütz!

Noch eenmal wull he nu sin Glück probeeren

Un wedder op de Schanz, un stunn dar ock

Uns Herrgott sülben vör mit all sin Engeln,

Se muss tonicht, sunst weern de Schep verlarn!
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denn vun frischen wedder los,

Dat Eer un Himmel bewern – ganze Hupen

Granaten, Bombn, Vollkugeln un Kardätschen,

Allns mank enanner un in eener Tour!

Du leewe Gott! als keem dar jedesmal

En ganze Pulverkamer, – un en Susen,

En Huln un Dunner un en Kuddelmuddel

Vun Für un Qualm, vun Sand un Steen un Stücken

Bi jede Lag, als weer de heele Welt

Een grote Bomb', de öwer se krepeer,

Wo weer uns' Herrgott dar mit all sin Engeln? –

		Man sachen! – wat dar bliben schall, dat
blifft,

Un Gottes Will möt sick de Menschen bögen,

Gungn se ock noch so dull darlegen an.

He weer dar doch un heel de Hand daröwer,

Dar fallt keen Haar ahn' Em, un flüggt keen Kugel

En annern Weg, als den He ehr bestimmt!

He weer dar doch, – un weer toletzt ock rein

De lüttje Schanz in'n Mulwurpshupen schaten,

So schot se doch, – se kreegn ehr doch ni still,

Un alltohopen weern se noch an'n Leben.

		*

		Dar schoten se de Flag hendal, –

Wer weer dat, de ehr wedder hal?

		De Preußer weer't, ehr Kummandör,

De öwerall de vörste weer!

		He mak dat, als de Jud dat da'n,

He reep Hurra un swenk de Fahn,

		He mak dat ock den Hauptmann na

Un plant ehr wedder op, – Hurra!

		He's kugelfast, – em drapt se ni!

Un alle Kugeln gungn verbi.

		*

		Nu kennst du em, den mit de blauen Ogen

Un mit dat helle Haar un weest Bescheed.

De gifft sick ni, so lang en Drüppen Blot

Em in de Adern sleit; – de rode Nelk,
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als en Orden op de Boß,

Ob de em wahrt? – rot is ja doch dat Blot! –

Dat is dat wul; – doch rot is ock de Leevde!

Un günd in't lüttje Hus vör't Fenster steiht

De Loorbeerbom, un grön sünd all sin Bläder;

Grön is de Höpen, – leevlich is de Kranz!

		*

		Un Middag is't – de Bedklock sleit.

Dar is keeneen, de beden deit;

Harrn se't ock hörn kunnt vun de Stadt,

Se harrn dar doch keen Tid to hatt.

		Dar is keeneen? – ja, dochen een,

In't lüttje Hus so ganz alleen,

Dat Hart vull Angst, bleek als'n Dod,

Un mit de Bibel op'n Schot.

		*

		Kummt so de Leevd'? Ick meen, de keem mit
Rosen

Un gung dar, als en Engel, dör' de Blom,

De paß nich in de Slacht bi Mord un Dod.

Un dochen, wenn se kummt, wer kann ehr möten?

Wer möt en Steern, de jüst vun'n Himmel fallt?

He fallt, un weer de Nacht ock noch so düster!

		Doch is dar Een, de Trost för allens weet,

Un mehr, als all uns' Philosophen funn,

Dat seggt de lüttje Spruch: »Gott ist die Liebe!«

Un de dar sitt, de wuss wul, wo he stunn,

Se leng un sehn sick na en tröstlich Wort,

Wo kunn se't beter finn, als in de Bibel?

		Se harr man noch vun em dat Hart so vull,

Un Leevd' un Andacht leepen ehr tohopen,

Ahn dat se't wull; – – is menschlich we'n denn Sünn?

Un wenn uns' Herrgott sülbn de Leevde is,

Denn lat ehr man, – he kennt sin Menschenkenner!

		*

		Du bist mein Hirt

Und weidest mich

Auf grünen Auen;

Kann, was da wird,
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auch nicht schauen,

Ich hoff' auf Dich!

		Und ob ich hier

Im finstern Tal

Auch sollte wandern,

Du bist bei mir!

O, sei auch bei den andern,

Und ihm zumal!

		Und ihm zumal!

Laß Deine Hand

Den Tisch bereiten,

Der Feinde Zahl

Zum Trutz, o, hilf ihm streiten

Für's Vaterland!

		Du bist mein Stab,

Mein Trost im Leid,

O. schirm sein Leben!

Ich laß nicht ab,

Du wolltest denn mir geben

Barmherzigkeit!

		*

		Un als se Amen seggt, dar weer dat still,

Keen Breetsit dunner mehr, un eh' se noch

De Bibel hinleggt un an't Fenster gahn,

Dar brust dat, als en Sturmwind, lanks 'n Strand

Hurra! Hurra! ut alle Menschenhupen!

		En witte Flagg op Christian den
Achten!

Dar weer se ock all op de Schanz to sehn!

En witte Flagg! – Hurra! – wat dat bedüd,

Dat wuss en jeder, de dar stunn to kieken.

Un süh, dat dur ni lang, dar gung en Boot

Herünner vun dat Orlogschipp in't Water,

Un een, twee, dree, – weer't vun Matrosen vull,

Un een. twee, dree, – in't Water gungn de Reems,

Un dör' de hogen Waggen danz dat hin,

Heröwer na de Stadt, – dat weer en Leben!

Hurra! Hurra! – nu gevt se sick gefangn!

Un de dar stunn un dör' de Blompütt keek,

De wuss ni för Verwunnrung, wat se seeg,
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Un dochen weer't keen Drom, dar weih de Flagg

Op't Schipp un op de Schanz un öwer't Water.

Un öwer't Water op datt lüttje Boot,

Dar swev se lanks, als weer't en witte Duv,

De mit en Ölblatt keem un bröch den Freden.

		Un dochen keem dat anners, als de meisten

In'n eersten Ogenblick wul meent un dacht.

Dat Boot heel an de Brügg, – en Offezeer,

De steeg herut un bröch en groten Breef,

Un vun de Norderschanz keem all de Hauptmann

In'n vullen Sprung, wat't Perd man lopen kunn;

En Ordonanz hal gau den Börgermeister,

De Breef weer an de böwerst Milletär-

Un ock Zivilbehörd vun Eckernför',

Dat weern de Hauptmann un de Magistrat.

		Un als se nun dat grote Segel braken,

Dar stunn dat kort un bünnig, wat se wulln:

En frie Fahrt för beide Schep na buten,

Un anners schoten se de Stadt in'n Brand.

		De Stadt in'n Brand? – is't nich en apen
Stadt?

Mordbrenners wulln se warrn? – dat feil ock noch,

Un mal dat Blot to taken in de Adern.

De Hauptmann meen: Op so en Schandbreef weer

De grötste Bomb' de allerbeste Antwort.

Dat weer se wul, – doch hier harrn ock de annern

En Wort to seggn, – de Stadt weer in Gefahr,

Un Hab un Gut un Börgerglück op't Spill,

Un för de Börgers weer de Bürgermeister;

Dar muss denn eerst de Magistrat tohop,

Wull de tunöst man, als de Hauptmann wull,

Denn weern se um de Antwort ni verlegen.

		*

		Un als de Rat to Rathus gahn,

Dar wurr dat vull vör't Rathus stahn;

Dar wog dat hin, dar wog dat her,

Dat weern de Börgers vun Eckernför'.

		Un hier reep een un dar reep een:

Wi wüllt den Börgermeister sehn!
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Dar reepen se alltohop Hurra!

		Un hier wurr't lud un dar wurr't lud:

Wi gevt de Schep ni wedder 'rut,

Un würrn se uns ock noch so dür,

Wi sünd ni bang för den Dän sin Für!

		De Börgermeister gung herin;

Nu weer't ni swar, en Rat to finn; –

De Börgermeister keem herut:

So als de Börgers dar wüllt, is't gut;

		Un scheet se denn de Stadt in'n Brand.

So brennt se doch för't Vaderland!

För't Vaderland un unse Ehr!

En Hoch op de Börgers vun Eckernför'!

		*

		De Hauptmann weer all wedder in de Schanz,

Dar harrn se Tid, en beten to verpusten;

Un in de Schanz dar keem de Börgermeister

Un bröch dat Resultat, dat weer man gut!

		De Hauptmann sett sick dal un schreev de
Antwort,

Un weer se ock keen Bomb', als he am leevsten

Dat eersten wullt, so weer se doch den Dän

En Dunnerslag un slimmer, als en Kugel.

		He schreev: dar weer keen Grund, de Schep to
schon'n,

Un schoten se de apen Stadt in'n Brand,

So harrn se ock vör alle Welt de Schann;

En frie Affahrt wulln se se ni geben.

		Dat harr sick wul Herr Paludan ni
dacht

Un weer en dicken Streek em dör' de Reken,

Dar spann he annre Segel op un schick

To'n tweeten mal en Offezeer an't Land,

Um Waffenstillstand fründlich se to beden,

So lang, bit de Blesseerten weern verbunn.

		Dat weer en annern Snack un leet sick hörn,

Un als de Menschlichkeit den Utslag da'n,

Dar wurr denn ock op unbestimmte Tid

Vun beide Sid'n de Waffenstillstand slaten.
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do'n an alle Enn un Kanten!

Wa wurr dat dar lebennig op de Schep!

Allns, wat sick röhrn kunn, muss dar nu op't Deck

Un in de Takelasch, – un wat en Arbeid!

Dar harrn de dütschen Kugeln gut för sorgt!

Wat geev dat dar to knütten un tu splissen

Un antobinn un wedder fast to maken,

To flicken un to timmern in de Raan!

Un dochen muss dat allens wedder klar,

Un frische Segel mussen an de Masten,

Noch ehr de witte Flagg herunnergung;

Ehr eenzig Höpen weer de egen Hölp,

De beiden Dampers kunn se ni mehr hölpen.

		Dat slimmste awers, wat se sunst noch harrn,

Dat seeg keen Mensch vun'n Strand un ut de Schanzen,

Dat weer bi Licht un nerrn in'n deepen Rum.

Dat leegn se een bi'n anner bleek un blödig,

Un Sag' un Mess, de weern in'n vullen Gang,

Un hier en Arm, un dar en Been, wa gräsig!

Un dochen kunn se ni so veel beschicken,

Als nödig de', – de armen Stackelsmenschen!

Un hött ick Swien, – ick müch keen Dokter we'n!

		Gott Loff un Dank! – denn gung dat in de
Schanzen

Doch anners her, so veel dar ock to do'n.

Dar weern de Stücken an de Sit to smiten,

Un Spadn un Schüssel mussen ut de Eck,

Vör alln dar günd, wo nu dat grote Schipp

Lik öwer leeg, un wenn de Tid verstreken,

De letzte Angrep to vermoden weer.

Dar meern se, als de Mireems, in de Fahrt,

De Pallisaden weern ock all to'n Deuwel,

So harrn de Kugeln hus't, – un vun de Brüstung

Meist nix to sehn, als noch en lüttjen Wall,

Vull Löcker un terreten un verwöhlt,

Als harrrn dar jahrlang Per' un Köh op lopen.

		Un dochen, wenn dat Mess een an de Kehl,

Wat lett sick nich in'n Ogenblick beschaffen!

So gut, als 't gung, weer't ock man provisorisch.

Se kreegen doch de Löcker wedder to

Un all bi lüttjen ock de Brüstung höger
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En tweete Lag vun Soden rundherum,

Un stapeln sick en Barg vun Kugeln op,

Merrn in de Schanz; – dar stunn en groten Abnd,

Un Holt un Steenköhln haln se ut de Stadt

Un bötten Für, dat hoch de Luchen prasseln,

Un denn de Kugeln reeglanks in de Glot.

		Se harrn dat gut bedacht, womit de Dän

Hochmödig draut, – nu kunn he denn man kamn,

Wull he't toletz noch mal mit Für versöken,

So kunn se em't mit Für torügbetaln.

		Nu weern se klar, dar harrn ock all de
Börgers

Für allens sorgt, wat sunsten nödig de',

En ganzen Wagn vull opsme'rt Bodderbrod

Mit Kees' un Kalvfleesch, Ossentung un Mettwurst

Un wat nich all! un hunnert Buddel Win;

Dar langn se to, als weern se op de Köst,

Un kunn de groten Körf ni lerrig smausen.

		Un bi de annern in de Norderschanz,

Dar weer wul ock to schüffeln un tu graben

Un uttobetern un to repareern,

Se harrn toletzt man een Kanon mehr hatt,

De noch to bruken we'n, so harr dat knepen;

Doch harrn se nu dat Slimmste ock bestahn

Un wussen wul, wat nöst noch to vermod'n,

Dat keem dar op de Süderschanz alleen.

So mit weern nu de groten Schep all dreben,

Denn schot de een wul fachen bit to Enn.

		Un mit den Börgermeister weer dar all

En Barg to leben kamn, als für de annern:

Nu plegn se sick un keeken na de Schep

Un harrn dar nog to snacken un to kieken,

Un dat se ock bischuerns wat to lachen,

Dar sorg Elias för, de dwatsche Jud.

		Un halbwegs vun de Stadt un Süderschanz,

Hart op'n Strand, man eben 'rop vun't Water,

Dar stunn ock all de lüttje Batterie,

De lang ut Gettörp kamn, un de de Herzog

Vun Coborg-Gotha sülben opposteert.
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Bald in de Süderschanz, – un allerwegen

Den ganzen Morrn un rein ni mehr sinsliken

Vör luter Freud, un jümmers merrn darmank,

Huln ock de Kugeln Dörchlud um de Ohren.

		*

		Un Dörchlud jag in'n vullen Sprung

Dör' Borby na de Norderschanz;

Herr Hauptmann, sünd se halv all fungn,

Ward't Tid, dat wi se fangt nu ganz!

		De Hauptmann na de Fedder langt!

Herrn Admirael Paludan!

De Waffenruh is ut, – wi fangt

Na tein Minuten wedder an.

		*

		Un als denn nu de tein Minuten um,

Dar leet de Norderschanz de witte Flagg

Toeerst hendal un geev den eersten Schuß.

De weer dar för de Süderschanz dat Teeken;

Un in en Nu, dar weer ock all de Slacht

In'n vullen Gang, un allens een Gedunner.

		Un wedder weer de ganze Stadt an'n Strand

Un rundherum dat Öwer vull nun Menschen;

Doch nargns en Lud, un allens mit de Ogen

Vull Bangn un Nischier na de groten Schep.

So oder so, – noch eh' de Schummern keem,

Nu muss de Sak to Enn, als Gott dat wull,

To Freuden oder Leid, – dat wuss en jeder.

		Dar flogn ock all de Kugeln up de Schanzen,

Als keemn se hupenwis' bi jeden Schuß.

Süh dar! un wat man krupen kunn, op't Deck!

Un lanks de Tau'n un in de Raa'n un Masten!

De Segels los, – de Ankers in de Höchd',

Un denn herum un vörwarts gegen Wind.

Als se't all fröher da'n, noch eenmal wedder.

Du leewe Gott! un als de Süderschanz
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Un ock vun'n Strand de lüttje Batterie

Ehr dör' de Takelasche brenn, wa flogen

De Stücken wedder 'rum! wa flattern wedder

Un bummeln dar de Fetzen un de Tau'n!

Wa keemn de Stackelsmenschen ut de Höchde,

Hals öwer Kopp un stowen ünner Deck!

Een leep darbi dat kohle Gräsen öwer.

Dar weer't mit alle Herrlichkeit to Enn,

Un allens wedder twei! dar dreebn se wedder

Un harrn to'n letzten mal dat Glück versöcht.

Dat Glück is blind, – un kummt dat ni vun sülbn,

Keen Menschenhand kann't ut'n Himmel gripen.

		Un dochen weer dar een, de greep darna

Vundag mit beide Hann, – nu oder nümmer!

Denn eenmal kummt en jeder an de Reeg,

Un langt he denn ni to to rechter Tid,

So kummt't vellicht sin Lebenlang ni wedder.

		Un neeger kunn't ni kamn, als jüst vundag,

Un heel he man de Schanz bit op dat letzte,

So kreegn se ock de Schep, – denn kunn't ni feiln,

Denn weer he höger, als sin Höpen gahn,

Denn harr he mehr, als blots de Epoletten,

Un mehr an Ruhm un Ehr, als mennig een

Mit alle hogen Orden op de Bost,

Denn tell sin Vaderland em to de Besten!

		Un harr se em ni seggt, als he ehr bedt,

En Kranz to binn, wenn he als Sieger keem:

»Denn blifft dar nich en grönes Blatt an'n Bom«?

Wat würr se seggn, keem he nu mit en Kranz,

So rik an Glück, als ehr'a an gröne Bläd',

Un unverwelklich för en ganzes Leben?!

		*

		Se denkt an em in Angst un Not,

Un he an ehr null fröhlich Hapen;

Se sitt un weent de Ogen rot,

He stritt un süht den Himmel apen,
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beid, unsichtbar, still,

En Hand, de Freuden gifft un Leiden,

Un als de leewe Gott dat will,

Is't ock dat Best' för disse beiden.

		*

		Nu schot man noch dat Orlogschipp alleen,

De Gefion harr wedder Anker smeten

Un harr de witte Flagg vun frischen hißt;

Dar weer wul Not an'n Mann, dat weer dar ock:

Vun frischen harrn de Kugeln ehr nun achtern

De Reegen lank sust un de Menschen meiht,

De paar, de öwerblebn, de kunn ni mehr

Un maken Rebelljon, wer wull se dwingen?!

		Un jümmers neeger keem dat grote Schipp

De lüttje Süderschanz, un jümmers hitter

Un duller wurr de Slacht, – dat weer ock rein

Toletz nix mehr, als luter Dröhn' un Dunnern,

Un Schanz un Schipp in luter Rok un Für!

Dar flogn ock all de Bomben in de Stadt,

Herr Jesus, ne! un wedder welk! – un wedder!

So ward dat wirklich Eernst, womit se draut?!

De Stadt in'n Brand?! – na, denn in Gottes Namn

De roden Kugeln! – Füer gegen Für! – – –

		Für gegen Für! – sühst du in'n Sand

Dar in de Schanz den Abend stahn?

Für gegen Für! – nu gifft dat Brand!

Nu kreiht dar noch de rode Hahn!

De Luchen fluscht, de Flamm, de slat.

Un Qualm un Rok jagt mit'n Wind,

Un wo't am dullsten brennt, dar bradt

De Kugeln, bit se glönig sind.

		*

		Un wenn se witt sind, kummt de Tang,

De mutt en hitt Stück Arbeit do'n,

Se mutt se ut de Luchen langn

Un 'röwerbringn na de Kanon'.

Is allens klar? – ja allens klar!

Na, denn man los! – de Kugel 'rin! –

Un Füer! kummandeert he dar,

Un bums! – dar blitzt dat glönig hin!

		[bookmark: page220] Un wo't em in de Planken sleit,

Dar föhlt he't nu noch mal su gut,

Dar brennt em dat als Für, dar geiht

De blaue Damp ut't Lock herut!

Un wo he ehr de Breetsit gifft,

Dar is't, als schult de Welt vergahn,

Herr Gottes ne! ick luv, dar blifft

Keen Spier mehr vun de Schanz bestahn!

		So sust dat hen, so sust dat her,

So geiht dat all en langen Stot;

Een vulle Breetsit jümmers ehr,

Un em veer Kugeln, glönig rot!

Un de dat süht, den gräst un grut,

Vun alle Menschen keen Hurra, –

Wer hölt dat nu am längsten ut

Un röppt toletz Victoria?!

		Victoria! – dar reepen 't all

De Menschen, de an't Öwer weern!

Dar weer dat all mit Dunnerschall

Vun'n Strand bit in de Stadt to hörn!

Victoria! – wer harr dat dacht!

Victoria! veel hunnert mal!

Hoch flattert noch de dütsche Flagg, –

De Dannebrog – gung lis' hindal!

		*

		Dar leeg dat grote Schipp, hart op'n Strand!

Keen Schuß mehr, awers likers doch en Larm

Vun all de Menschen un en Lamenteern,

Als weern noch de Kanon' in'n vullen Gang.

Un jümmers gung dat wedder los vun frischen

Un neehm keen Enn. – Dar smeeten welk' de Höd'

Un Mützen in de Luft, als weern se Kinner

Un speln dar Ball, – dar kreegn sick welk' to faten

Un gungn dar Arm in Arm, als weern se Bröder,

Un harrn sick doch ehr Leben noch ni sehn,

Un welke sungn dat Leed vun Sleswig-Holsteen,

Welt' schreeg'n Hurra! un leeten Preußer leben.

Un Hauptmann Jungmann, – welk' de Eckernförder,

Un welk' de beiden Schanzen un de Lüd, –

Un all to liker Tid in een Spektakel,
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Un Dörchlud sülbn de wuss sick ni to laren,

He kreeg den Hauptmann fat un fat em um

Vor alle Lüd un küss em, als en Broder.

Dat is de Freud! – se makt dar allens lik

Un bringt den Himmel wedder op de Eer,

Denn is wul mal dat lüttje Hart to lütt

Un mutt na alle Siden öwerlupen!

		Man sinnig! sinnig! – allto grote Freud

Makt unbesonn' un bringt den Ömermot.

De Freuds is als dat Glück, – dat Glück is Glas. –

Un't beste« is: in alle Deeln mit Maten!

		Ob de wul ock so dach, de sick vundag

Mit Ruhm un Ehr bedeckt un hier am meisten

Vun alltohopen da'n? – dat weer ja klar,

Ne Süderschanz, de harr den Utslag geben,

Un Löwen weern se we'n un sunnerliten, –

Un de se kummandeert. de lüttje Kerl,

So blau vun Ogen un so hell vun Haar

Un fien un smächtig, als en Fähnrich,

De weer en Wunner nu vör alle Lud,

Un Preußer! gung dat lud vun Mund to Mund;

Wat Preußer da'n, weer mehr, als menschenmöglich.

		He harr keen Tid, an sowat noch to denken,

Em gung dar ganz wat anners dör' den Kopp.

He muss an't Schipp un muss den Admiral

Heröwerhaln, dat leet he sick ni neymn.

He harr em dwungn, he wull em ock den Wegen

Sülbn afverlangn un sülbn den Herzog Ernst

Den dänschen Admiral gefangen bringn,

Dat weer so gut, als bröch he em de Schep.

		Dar gung mit eenmal dör' de Menschenhupen

De Schreckensrop: dat Orlogschipp, dat brennt!

Un alle Ogen keken na dat Schipp

Un seegen, wa dar sitwarts ut de Luken

En Qualm tohöchden steeg vun dicken Rok,

Un jümmers dichter wurr, un um de Planken

Un ömer Deck tog in de Takelasche,

Un als en Nebel öwer't Water gung,
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Doch weer dar nargns en rode Flamm to sehn.

		Dat Boot leeg all torecht, – dar reep he noch

Een vun sin Lüd un sä em wat in't Ohr, –

Denn steeg he in, un fulln de Reems in't Water,

Un dör' de Brandung gung dat hen an Bord.

		De anner mak sick ilig op'n Weg

Un lanks'n Strand un na de Stadt heröwer,

Sin Kameraden meen', als Ordonanz,

Dar weer wul sacht wat Wichtig's uttorichten.

		Op't Schipp, dar weern se bi, dat Für to
söken,

Un kunn't ni finn, un wussen doch, dat't brenn,

Wul twintig Mann mit Exten un mit Bieln

Dör' alle Löcker, – un en Haun un Hamern

Vun't Deck bit in den deepsten Rum hindal,

Un allerwegen Rok, un nargns en Funken,

Un allns umsunst, – se kunn dat Für ni finn.

		De Admiral de harr en menschlich Hart

Vull Mitleid, ob em noch so swar dat Schicksal

To dregen wurr, un noch so veel dat Leben

Toweddern weer in disse Unglücksstunn.

Ja, weer he man an Bord de eenzig we'n,

He harr mul wußt, wasück den Dod to finn,

Un harr sick wul mitsamms dat Schipp begraben,

Nu stunn dat awers anners um de Sak, –

Dar leegn se nerrn to jammern un to stehn

Un schreegn um Hölp, de Stackels vun Blesseerten;

He kenn sin Schuldigkeit un wull se do'n.

So gut, als se ehr da'n, – nu weern de Menschen

Em neeger, als sin Unglück un sin Leid.

		Un als se een na'n annern wedder keemn

Un kunn dat Für ni finn, dar leet he allns,

Wat nödig de', so gau als möglich, do'n.

De Böd torecht, de Sprinten in de Reeg,

De Pumpen klar, un jeder an sin Platz,

Un wat dar übrig weer, dat muss hindal,

Um 'roptohaln, wat ünner leeg to jammern,

Dar kemn all welk, – de Kranken meern de eersten,

Un schulln dar ock vun't Schipp de eersten we'n.
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En Boot an't Schipp un sprung en lüttjen Mensch

De Trepp tohöchd, un vör den Admiral

Dar stunn he all op'tt Deck, – un dat weer Preußer!

		Un kort un bünnig sä he, dat he keem,

Em aftohaln un be' em un sin Degen,

Den geev em ok de anner willig hen;

Doch be' he fründlich, em an Bord to laten,

Dat Schipp, dat brenn un weer wul noch to retten,

Un allens, wat he do'n kunn, wull he do'n,

Op Ehr un op Geweten. Allens weer

All kummandeert un stunn darto torecht.

Denn wis' he op de Krüppels, de dar leegen,

Un sä', wa veel noch nerrn, un wa dat nödig,

Dat he dartwischen bleev, un weer't ock man

So lang, bit all de armen Menschen borgen,

De so to jammern leegn, – müss he darvun,

Denn weer dat mit de Diszeplin verbi,

En jeder dach an sick, un in de Il

Bleebn gar to licht welk' liggn un würrn vergeten.

		Dar hölp keen Bedn, dar hölp keen fründlich
Wort,

Keen Hinwis' op de Hupen vun Blesseerten,

De Admiral muss mit. – Dar steeg he denn

Mit natte Ogn de lange Trepp hendal,

Un vorwärts flog dat lüttje Boot dör't Water.

		He kreeg sin Willn, he bröch den Kummandör

Gefangn torügg, – wa jubeln dar de Menschen

Un schreegn Hurra! un sparrn em rein den Weg!

He kreeg sin Willn, – dar stunn he för den Herzog

Un bröch em all den dänschen Admiral

Un harr daför de höchste Ehr bi Dörchlud

Un hör, wa brav he weer, wa Dörchlud sä,

Dat Vaderland, dat würr em daför danken,

So lang he lev; – denn drück he em de Hand

Un gratuleer em to de Epoletten,

Un wat en Glück! – – –

		Un um desülwe Tid

En Glück dar günd in't lüttje Hus an' Strand!

Dar gung de Döhr, – un richtig, als se drömt.

Keem dar een 'rin, – dat Tüg an'n Liv terreten
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Ehr stunn de hellen Tran noch in de Ogen

Vör luter Angst, – un als en Tod so bleek,

Ehr smuck Gesicht, – se wuss nich, op he lev,

Un dach sick wul dat Slimmst, – – dar juch se op

Un meen, he weer't, un flog em in de Möt, –

Dar wurrn dat Freudentran, un als en Für,

So rot un warm, gung't dör' de witten Backen,

		Se harr sick doch versehn, – de Leevd' is
blind,

Un sünd de Ogen natt, so seht se düster,

He weer dat ni; – dar stunn he, als en Pahl,

So als Soldatenwif', un mak sin Meldung:

Sin Ünneroffezeer leet fründlich gröten,

He weer gesund, de Schep de weern gefangn,

De rode Nelkenblom harr Wunner da'n,

Se schul! man nu den Lorbeer ni vergeten, –

Un darmit mak he kehrt un weer all buten,

Ehr se sick noch besunn, – un um de Eck.

He harr wul sach wat mark un wull ni störn,

De Leevd' is mit ehr selig Glück am leevsten

Ock ganz alleen, – denn sünd de annern öwer.

		Un süh, noch eenmal fohl se dar de Hann,

Un warme Tran, de fulln darop hindal,

Un als dar ut de Lilg de söte Duft

Na'n Himmel stiggt, so gung ehr ut de See!

En fram Gebet in selige Gedanken.

		*

		Nu kumm man her, min Lorbeerbom,

Nu schüllt din smucksten Bläd' em freun!

Un wat ick sunft noch heff an Blom,

Dat will ick vör de Husdöhr streun.

		Wat schüllt se noch an't Fenster stahn.

An't Fenster, so alleen to blöhn?

Eerst wenn sin Fot daröwer gahn,

Denn dünkt se mi noch mal so schön.

		Un wenn he kummt, denn will ick seggn:

Wa freu ick mi! wa freu ick mi!

Wa weer min Hart vull Sorg un Lengn

So lang na di! so lang na di!
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He weer all wedder op de Fahrt heröwer,

Dar harr em nix mehr holn, so veel em ock

De annern warnt un wahrschud harrn, vunwegen

Dat Für op't Schipp, – he muss de Menschen retten!

Harr he't verstahn, de Schanz to kummandeern

So veele Stunn vundag in so en Für

Un weer dar gut hindörkamn, kunn he ock

Op korte Tid wul mal en Orlogschipp

In Für regeern, un weer't ock man ni länger,

Bit all de armen Menschen glücklich borgen.

		Dat weer em nu, als harr he Unrecht da'n,

Den Admiral vun't Schipp to haln, und jümmers

In all sin Glück un Freud weer em dat nu,

Als seeg he em noch stahn un op de Menschen

Hinwisen, de dar bi se 'rum op't Deck

To jammern leegn, – als hör he em noch seggn:

Dat Schipp, dat brennt! – un hör em stündlich bedn,

Em dochen bit toletzt an Bord to taten.

		Un jümmers weer't, als hör he se noch
jammern,

De armen Lüd, als seeg he ut'n Rum,

Wo, als he wuss, se hupenwis' noch leegen,

Een wedder ropkamn, vun de annern dragen,

Möhselig un alleben, – – –

Un dat Schipp,

In'n Brand, – un vun de roden Füerkugeln,

De he heröwerschaten ut de Schanz,

In'n Brand. – un all de Abend öwer't Water! –

		De eerste Hölp kreeg doch de Gesion,

Se hiss ja ock tveerst de witte Flagg,

Dar weern se all för vull bi uttoschippen

Un bröchen de Gefangen all an Land

Un Hölp an Bord för all de Swarblesseerten,

Wa weer't en Not! wa seeg dat smucke Schipp

Ock gräsig ut, un harrn de Kugeln hust!

Dar weer ock allens twei, un knapp on Sted',

De ni besprütt mit Menschenblot un Brägen!

		Un günnert op dat grute Orlogschipp,

Dar stunn he nu op't Deck to kummandeern,

Un wa he't kunn! un in desülwe Sprak,
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Dat wul ni beter makt! – de Lüd, de wussen,

Wakeen he weer, – dat de' alleen all Wunner

Un weer all nog, – un nargns en opsett Wort,

Un unverdraten de'n se, wat he wull.

		Dat weer en sure Arbeit, lanks de Trepp,

So small un steil un denn so deep hendal

Un in de Böd, de ünner leegn to danzen,

Un denn mit Menschen, hölplos, als en Kind,

Un nix als Schrign un Jammern, nix als Klagen,

Wa lisen ock de Kameraden drogn,

Un denn so veel, waneer harr dat en Enn!

		Un dochen gung dat regelrecht un seker,

Als na de Snor, na sin Kummando vorwärts,

He harr ock hier un dar un allerwegen

De Ogen un de Hann un ock dat Wort,

Un een um anner gungn de Böd un keemn

Un jümmers mehr, un ock de braven Fischer

Ut Eckernför' – un mank de Lüd an'n Strand

Dar stunn un leegn se all, de blauen Jacken,

De so in Hupen glücklich 'röwerkamn,

Doch feiln dar noch de meisten vun de Slimmsten,

Mit Krüppels un Blesseerte geiht dat swar.

		Dar steiht he noch un deit sin Schuldigkeit

Ut Menschenleevd'; – mi düch, ick kunn em sehn

Un hör em kummandeern, – – de vulle Mand

Geiht eben öwer't Water lisen op, – –

He süht em noch, – wa leevlich is sin Licht, –

Un dör en Fenster seht twee helle Ogen

To liker Tid, – – – – – – – Dar kummt en Dunnerslag,

Als schull de ganze Eer vunanner barsten,

Un rot un fürig stiggt dat in de Höchd'

Ut't Water, als en füerspiegen Barg, –

Un als en Fürwark geiht dat dör' de Luft

Mit Flamm un Blitzen, Krachen, Knalln un Dunnern,

Gott weet, wa wit !– – un denn en smarte Wulk

Vun Rok un Qualm, – – – – wo weer dat grote Schipp? –

Dar leeg en Wrack un dreeben dusend Stücken.

		*
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Na di lengt sülbn de Doden!

Vull Eeken drifft de Strand,

Wer weer sick dat vermoden!

		Dar baben hebbt se stahn

Un ruscht un grönt dar baben,

Un wo de Dän se sla'n,

Dar liggt dat Schipp begraben!

		*

		Begraben! – – ja begraben wat nich all!

Twee hunnert föffdig Menschen! – un de Freud

De harr en grulich Enn! – dat Water dreev

Vun Liken vull un Stücken, de en Menschen

Mal ähnlich sehn – un allens leep an'n Strand

Un rung de Hann und klag un dur un jammer, –

Umsünst, umsünst, – dat Unglück weer geschehn! –

		Un wo is de, na den de een den annern

So ängstlich frag, un den an't Water 'rum

Wul dusend natte Ogn in'n Mandschien söchen? –

		Dar funn se em merrn mank en Hupen Liken,

Verstümmelt, als se all, un still un bleek,

Un wo dat Hart so hoch un modig sla'n,

Dar hung de rode Nelk noch, als en Orden. –

		*

		Un als den annern Dag

Stillfridag weer,

Vull weer noch vun de Slacht

Ganz Eckernför'!

Un als de Klocken klungn

Hoch öwer'n Mark,

Wa veele Menschen gungn

Dar hin to Kark!

		Wat uns' Herr Christus lehr

Bit an sin Dod,

De Leevd', – de Leevde weer

Se ni so grot,

Wo weer de Grund to finn,
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Dat he för uns dahin

To starben gahn?

		Dar liggt een still un stumm

Na Gottes Will,

Wi weet ock wul, warum

So stumm un still, –

He keem to hölpen an

Un leet dat Lebn,

Un grötre Leevde kann

Nümmer een gebn!

		*

		Un wedder gaht de Klocken, – Ostermorgen! –

Doch lüd't se ni to Kark, – dat's noch to fröh:

Un wedder schient de Sünn un grönt dat Land,

Un stiggt de Lurk, un fleut de eerste Drossel;

So frisch un schön is lang keen Morgen we'n!

		De ganze Stadt, de flaggt op halwe Stang, –

Dar kummt en Truertogg de Strat tohöchd'.

De rop na'n Karkhoff geiht, – un wat en Menschen!

Un wat en Sark! un'n Pracht vun smucke Kränz!

Dar ward en jungen Offezeer begraben.

		Un in dat lüttje Hus, dar nerrn an'n Strand,

Dar steiht de Lorbeerbom, – wo sünd sin Bläder? –

Dar sitt en junge Fru, ehr witt Gesicht

In beide Hann, un hört de Klocken gahn

Un meent, se müss vergahn vör luter Kummer.

		Man still! man still! – dat's Ostern! – drög de
Tran!

Grot is de Freud, – un kort is man de Slummer!

		Un ock för em! – he liggt un slöppt in Freden,
–

De höchste Menschenplicht he hett ehr da'n!

Un, als en Held, so hett he stahn un streden,

Un, als en Held, so is he 'röwergahn!

Geev Ruhm un Ehr em ock ni mehr dat Leben,

He kreeg se doch in'n Dod mit vulle Hand!

Un schönern Dod kann't op de Welt ni geben,

Als för de Leevd' un för dat Vaderland! [bookmark: page229]

	
		
		Erzählungen in Prosa

		De Konterlör sin Dochder

		Dat weer merrn in Winter, sowat um Faßlabend ut, un en gruliche
Küll. Dat frör, dat dat knack; anne Ruten wussen de krusen Isblom,
un buten öwer de Straten hen glitzer de Snee in'n Sünnschien. In't
Weertshus awers in Schaapstedt, een vun de letzten Geestdörper in
ganz Süderdithmarschen, seet de grote Dörnsch vull vun Burn. Lusti
gung dat Book der veer Könige vun Hand to Hand, un bi'n Lüttjen
un'n Glas Beer, en Piep Tobak un en Mundvull Snack wurr dar fix een
afkloppt, un darbi bischurns mit de Korten op'n Tisch rappst, dat
dat Fürfatt klöter un de Brannwin- un Beergläs' hoch inne Höchd
sprungn. Wat wider torügg awers, achtern Kachelabnd, seet en ole
Bur, vun den man gliks seeg, dat he ni mit darto hör, un dat weer
de ol Peter Klaßen ut Albersdörp. He weer sowat vör'n Stunnstid
op'n Slerrn mit sin Knech ankam, wull sick en Föder Jungstöck
hal'n, bi Antj' Krögersch en Tass' Kaffee drinken un tonöst wedder
op'n Weg. Peter-Ohm weer ni veel för't Snacken; he smök ruhig ut
sin meerschum Piep, un Antj-Mellersch, de dar lik öwer em seet,
schenk all um't lütt ut ehr grote blaubunte pozellein Kaffeekann em
sin Tass vull vun Bohnsupp. Awers ditmal drev em dochen de Nischier
darto; he mügg gar to geern weeten, wat denn vundag de
Schaapstedter inne Röhr harrn, un als he Antj-Mellersch ebn darum
frag harr, mal se en Gesich als en Armsünnergesich, un fung nu an,
em en Geschich to vertelln, de egntli ok hel trurig weer.

		Och, Peter-Ohm, sä se, he weet doch ja, dat uns' Konterlör dod
is?! – Du leewe Gott, ja! mi dünk noch als weer't güstern we'n, dat
dünk mi, als he vör welke Jahrn [bookmark: page230] mit sin junge Fru vunne Gündsit de Eider
hier ankeem. Wa weer't en smucke Fru, dat weer se! rein so fien un
so witt als en Lilg un darbi in Gold un Sid den ganßen Dag als'n
Eddeldam! Se bröchen man een lütt Kind, de lütte Lena, mit; de weer
en Jahr old un en lütte prächtige Deern. Ick weet ni, wa't tugüng,
awers de Lüd steeken bald de Köpp tohopen un wussen allerlei
Slechtes vun den oln Konterlör un sin junge Fru to vertelln. Uns'
Herrgott mag weten, wat dar Wahres an weer! awers soveel is gewiß,
de beiden passen man hel slecht för 'nanner, dat de'n se! He weer
ja ok meist twee mal so old un darbi vull vun Pokkennarbn un so
häßli in't Gesich als'n Prükkel! De lütt Lena wurr en lütte söte
Deern; se leep und speel mit de annern Kinner in't Dörp; gung aber
tonößen bi ehr egen Vader inne Schol, un wat se dar ok allens lehr,
dat harr uns' Persepter ehr all sin Dag ni bibröch. Se kunn singn
als en Nachtigal un darbi speln up de Klafir, oder Fortepijano, als
uns' Persepter dat nöm, noch beter als de Möldörper Muskanten op't
Hackbrett!

		Du leewe Gott! un dar wurr malins op eenmal de Konterlörsche
krank. Dat wahr ok ni lang, so muß de Physikus herut. Ik wet ni, –
se harr ja wul de Uttehrung. Se wurr nun Dag to Dag jümmers leger
un swunn darhin, als de Snee vunne Sünn. Wat wurr dar nich allns
brukt un da'n! De Dokter vun Schenfeld keem ok noch rut; awers dat
holp nix! als dat Vörjahr wann wull, bleev se dod. De arme lütt
Lena! Wa hett se weent un schregn, de arm Deern, als wi röwer weern
un ehr Moder in't Sark le'n, un als den annern Dag de Burn mit ehr
affahrn de'n! Dat sne een rein als mit'n Mess in't Hart, awers wat
holp dat all? keen Mensch kunnt ännern!

		Twee Jahr later, in Winter, ebn vör Wihnachen, storv nu ol uns'
Konterlör. He weer man veer Weken krank, un se sä'n, he harr dat
Nervenfewer. Sin Lena, de dar nu all dörtein Jahr weer, hett em
opwart, als de beste Wartfru dat ni beter kunn. Se heel ok bannig
veel vun em, dat de' se! awers för em weer keen Krut mehr
wussen!

		Als tonößen de Saken versegeli wurrn, un de Vagt darmank keem,
seeg dat för de Stackelsdeern man trurig ut! [bookmark: page231] Alle Möbeln un ehr Moder ehr
smucken Kleder un Gold- un Sülwersaken wurrn verbolt, un dochen
keem dar man knapp so veel rut, dal de ol Kunterlör en ehrlichen
Nam mit in't Graff neehm. Für de arme Lena blev dar awers nix als
de wide fremme Welt; un wanehm schall se hen?! – Se is nu op eenmal
en Bettelkind, dat is se! un darto noch ahn' Vader un Moder! – Vun
Namiddag sünd denn nu de Burn hier tohopen un wüllt ehr utdo'n för
Kaspelsreken inne Kost bit tokum Jahr, denn kummt se ut de Schul un
kann tonößen sehn, wasücken se sick dörsleit! Nu segg he mal, Peter
Ohm, kann een dat ni leed do'n?! Dat hett mi drückt den ganzen Dag
als'n Steen op'n Harten; ick wull dochen so geern, dat se't gut
kreeg, de arm Deern de!! – –

		Antj-Mellersch sweeg still un wisch sick mit ehrn Platen en Tran
ut de Ogn. Peter-Ohm awers sä keen Wort. He stülp sin Köppen um,
stunn up un gung rut. Buten reep he sin Knech un sä, he schull nu
man de beiden Brun dat letzte Foder ingeben un bidessen, dat se't
opfreten, de Imstöck tohopen haln un opladn. Nößen leep he noch en
Tidlank in'n Stall op un dal, un als he so en temlichen Stot buten
we'n weer, gung he toletzt wedder herin inne Dörnsch.

		War binn weer awers allns in den Ogenblick hel veel anners
wurrn. Persepter weer kamn, un de letzten, de dar noch feilt harrn.
De Burn harrn de Karten anne Kant leggt, un Antj-Mellersch stunn
bi'n Abend mit Tran inne Ogn un kek röwer na'n Tisch, wo babenan de
Burvagt seet un dat Wort harr.

		Wasücken is't denn, sä he, wakeen will de Deern insetten?

		För hunnert Daler will ick't versöken, sä dar nu forts en groten
grisköppigen Kerl, awers ol keen Schülnk billiger, un darto
Scholböker un Kledasche ut de Armkaß.

		Hunnert Daler! – wakeen deir't billiger?! –

		Tachndi! reep de lütt krummpuckliche Scholmeister mit sin
quickeliche Stimm, un denn desülwigen Bedingn.

		Tachndi Daler! – wakeen deit't billiger?! –

		Awers de Burn swegn alltohopen still, un de Burvagt sung wedder
an! Tachndi Daler! – Is dar keen, de't billiger deit?! Tachndi
Daler to'n eersten! – Tachndi Daler! – Tachndi Daler to'n tweeten!
– Tachndi Daler [bookmark: page232] Stopp! reep dar nu op eenmal een ganz vun'n
annern Enn inne Dörnsch un dräng sick heran na'n Disch, un dat weer
de ol Peter Klaßen. Ick will ehr hebbn! ick neehm ehr ganz umsünst,
un ju Schapsteder Burn künnt ju tachndi Daler geern beholn! – Is
dar een, de dar Lust hett, noch wat totogeben?! sunst is de Deern
min!

		De Burvagt mak grote Ogn, un de Burn pann alltohopen dat Mul
apen un keken em an.

		Ja, ja, sä Peter Klaßen, umsünst! ganz umsünst will ick ehr
beholn! – Un se swegn all still; un topp! slog de Burvagt em ehr
to!

		Keen Mensch kunn dar awers vergnügter we'n als Antj-Mellersch:
un als Peter-Ohm wedder nun Disch torüggtre un ehr neger keem, harr
se em küssen kunnt, so fröhli weer se.

		Dat is recht, Peter-Ohm! ja, ja, dat is recht! Beter harr se't
garni kriegn kunnt, dat harr se ni! – He schall ok man mal sehn,
wat't för'n lütte smucke Deern is! ja! ehr Moder gans up un dal! –
Als de Burn keemn, de arm Deern, da leep se rut na de Käk, un dar
sitt se noch oppe Kamertrepp to ween'n. Nun will ick ehr em ok
forts herinhaln! och, wa mi dat freut! ick kann't garni seggn!! –
Un darmit leep se rut na de Käk.

		De Per' harrn dat Foder vertehrt, un de Slerrn mit de Imstöck
stunn torech, un Peter-Ohm let anspann.

		Antj-Mellersch keem mit Lena anne Hand wedder torügg inne
Dörnsch. De arm Deern schreg lud ut. Als awers de Krögersch un
Peter Klaßen man eerst beid anfungn, ehr to begöschen un sä'n, se
keem ja na'n grot, smuck Dörp, wo ok ehr Vader un Moder begrabn
legn, un se schull dat ok gut bi em hebbn, dar let se toletzt dat
Schriegn na, heel ehrn Platen vör't Gesich un stunn dar still to
snukkern.

		In'n Ogenblick weern de Per' anspannt, un de Slerrn heel vor de
Döhr. Peter Klaßen tog sin groten Kawei an un sett de ruge
Pudelmütz op mit de langen Ohrnklappen. Antj-Mellersch awers tog
Lena en Paar vun ehr egenknütten Hannschen an, geev ehr en gruten
Dok un wickel ehr vun baben bit nerrn in ehrn egenreten Mantel un
bröch ehr so herut vor de Döhr.

		Als Peter-Ohm un Lena instegn weern, baller de Knech mit de
Swep, un vorwärts mit'n Slerrn flogn de beiden [bookmark: page233] wähligen Blässen, den
Alberstörper Karkweg henlank, in'n vull Draff ut Schapsted.

		*

		Wenn du ovpe Heider Landstrat na Alberstörp herin kummst, un
sowat merrn in't Dörp büst, so bögt dar to linker Hand, ebn vor de
Krüzstrat, wo de mitte Wispahl steiht, en lütten Weg hendal, ov
beide Siden mit en smucke Reeg vun junge Lindnböm. Un steift du
baben still un kiekst mal ünner de düstern Böm henlank, so sühst du
nerrn en hoge Port, un darachter uv en groten, frien Platz twee
lange brandmürn Schüns, un en beten wider lank, im'n Grashof hen,
en smuckes Wahnhus mit düstergröne Eekenstenners, en Hadbarnest
babn oppe Föst, un nerrn en prächtigen Blomhof lik vor de Döhr. Nur
weer't, wo Lena hinkeem, denn allns, wat dar twischen de Böm an
Gebelwark herutkiken de', dat hör den oln Peter Klaßen. Sin Sted
weer een vunne besten in ganz Alberstörp, de ol Peter Klaßen awers
ok een vunne besten Burn inne hele Landschap. Wa weer't uk to
verwunnern, dat he sick so gut stunn! he harr den Hof ja all
schuldenfri vun sin Vader kregn, un Fru un Kinner harrn em noch all
sin Dag nix kost, denn he harr noch nümmer welke hatt. Awers beter
weer't dochen för em we'n wenn he frit harr; de Ol stun egntli man
mat alleen un verlaten oppe Welt dar. Sin Vader un Moder weern all
lang dod, un Süstern un Bröders harr he nümmer hatt. Sin Vader weer
awers ok man, ebn so als he, eenzig Kind we'n, un sin Moder harr
man een Bruder hatt, vun den noch en Söhn an't Leben weer, un de un
sin Famili weern den oln Peter Klaßen sin gantze Fründschap. Dat
weer en Bur mit en halwe Hof op'n annern Enn in' Dörp, un sin Nam
weer Detlf Thießen; se nöm em amers all Detlf Roßkämmer, denn he
Handel mit Per' un leeg de meiste Tid ope Landstrat. He weer awers
keen Kerl de dar wat dägn de', denn he bedrog de Lüd, wo he man
ankamn kunn, un dat weer em ganz endo'n, wenn he uk sin Seel un
Seligkeit darüwer verflöken schull. Toletzt fung he ok noch dat
Supen an, un dat weer den oln Peter Klaßen eerst recht en Dorn inne
Ogn. Wat schull dar denn ok vun warrn, wenn sin Kram tonüßen mal an
Detlf Roßkämmer öwergüng? denn wurr dar seker noch allns hendör
bröch, dat [bookmark: page234]
let sick ja anne Finger aftelln. Detlf wuß ok recht gut, dat
Peter-Ohm em ni grön weer, darum flier he ok jümmers so wat um den
Oln herum, un wull em wedder gut hebbn, awers dat hölp em dochen
man wenig; Peter-Ohm blev darbi, Detlf Roßkämmer weer en Daugenix
un en Supjökel.

		So weer denn de ol Peter Klaßen sowat ebn so gut als gänsli ahn'
Fründschap, un desto gröter wurr sin Totrun un sin Leevde gegen
Menschen, de he liden much un vun de he wuß, dat se gut weern.

		Sin grötste Vergnügen weern de Imm. Dicht achtern Stall inne
Wisch harr he en smucken Immhof un en grot Schur vull vun Immstöck.
Alle Summer, wenn de Saattid keem, reis' he mit sin Imm na de
Masch. Dat let he sick nu eenmal ni nehmn; un wenn he denn na acht
oder negn Weken wedder torrügg keem, weern alle Stock vun baben bit
nerrn vull vun Honnig. Mennig Bur harr dat wul ni da'n, un für
mennig een weer dat ok ni recht we'n, op so lange Tid vun Hus un
Hof aftoreisen, awers Peter-Ohm wuß, dat he twee Lüd to Hus harr,
worop he sick verlaten kunn, un dat weern sin ole Hushöllersch
Trin-Magaret un sin junge Buknecht Johann Peter.

		Trin-Magret weer en ole, brave Fru, gung flidig to Kark un heel
veel op't Gotteswort; dat Slimmste weer man blots, dat se ni lesen
kunn. Dat weer awers ok dat Enzigste, wat ehr feiln de', denn wat
de Husholung anbelang, so harr Peter-Ohm wit un sit gar keen betere
krign kunnt als ehr. Se harr ok all in alle Jahrn bi em deent, dat
he den Hof hatt harr, un de dar wat up sin ol true Trin-Magret
seggn wull, de kreeg dat alle Mal seker noch mit em to do'n.

		De annere awers, de Buknech Johann Peter, weer en groten smucken
Bengel, in sin een un twintigst Jahr, un so recht en düsterbrun
Kruskopp. Jümmers weer he flidig un so gut un brav, un reken un
schriebn kunn he ebn so gut als de Scholmeister. Vun em sä'n de Lüd
mit Recht, dat he Peter-Ohm sin rechte Hand weer, denn de Ol kunn
ok nix anfangn un do'n ahn' sin Johann Peter. He weer all vun sin
söbnt Jahr an bi em we'n; sin Vader un Moder weern allbeid dot, un
wenn Peter-Ohm mit de Imm inne Masch weer, so harr Johann Peter
op'n Hof in Allerstörp allemal dat Kummando gans alleen. [bookmark: page235] Awers en Fehler
harr he dochen, un de weer, dat he bischurns en beten gar to dull
achter de Frunslüd her weer. He neehm dat, wo he't man kriegen
kunn, un mit em un Trin-Magret ehr junge Deenstdeern, Tilsche
Sackmann, weer de Pott all jümmers bannig warm. Tilsch weer ok en
slanke, smucke Deern, awers de Lüd wulln vun ehr seggn, dat se ni
veel dägn de', un ehr Moder naslech, de dar bischurns geern mal
lange Finger maken much un ok all enmal wegn Spitzboweri in't
Tochhus seeten harr. So lang se awers bi Peter Claßen deen, harr se
sick noch jümmers gut schickt, un als dar malinst Trin-Magret twee
sülwerne Lepels un en sülwern Suckertang wegkamn weern, full dat
keen Menschen in, an Tilsche Sackmann to denken, un en
Handwarksburs, de dar ebn vörher to betteln we'n weer un inne Käk
en Mahltid Eten vertehrt harr, kreeg de Schuld. Leevde is blind,
plegg man wull to seggn, un so keem dat denn ok, dat Johann Peter
sick in ehr verseeg un ehr för gut un brav heel un ok jümmers
drödiger mit ehr anfung to frien. Tilsch much em bannig geern lidn;
darto keem awers ok noch, dat de Lüd in't Dörp sä'n, Detlf
Roßkämmer kreeg gar nix un Peter-Ohm harr Johann Peter sin heln
Kram all vermakt. Ick weet ni. wanehm de Snack herkeem; dat weer
allns ni wahr! awers dat dur gar so lang ni mehr, so harrn de Lüd
dochen recht!

		Malinst op'n Abend, seeten Peter-Ohm un Johann Peter alleen inne
Dörnsch. Dat weer all lat, un Trin-Magret weer all lang to Pug
gahn. Dar fung de Ole op enmal vun Dinger an to snacken, de den
annern all sin Dag in'n Drom noch nich infulln weern. Hör mal,
Johann Peter, sä he, un fat em anne Hand, du büst nu all veertein
Jahr bi mi we'n un in alle Tid hest du di jümmers gut un brav
schickt, un ick heff nix als Freuden an di belevt. Min Enzige ut de
Fründschap, den ick heff, is en grundslechen Kerl, un wenn öwer
kott oder lang min Kram mal in sin Hann keem, so wurr he't dochen
man allns hendörbringn un versupen. Segg sülm, weer't ni Sünn un
Schann um de smucke Hof, wenn he op so'n Wis'schull rujeneert
warrn?! – Süh, ick heff mi all lang allns gehörig öwergrüwelt,
awers je mehr ick dat da'n heff, je mehr heff ick ok de Sak vunne
richtige Sit ansehn, un so bün ick denn jümmers mehr op den [bookmark: page236] Gedanken kamn, an
di min ganßen Kram to vermaken. Trin Margret schast du awers nößen
bi di beholn, un so lang se noch leben deit, ehr dat Gnadenbrod
gebn. Annerdags heff ick dat Testament sülm opsett, un min egen Nam
un Siegel steiht darünner, un uns Preester sin ok, un wenn ick nu
mal de Ogen tomaken schull, so hest du't swart op witt. Inne best'
Dörnsch heff ick't bi de Brandböker inne Drahkist leggt, un wenn
ick man Tid krieg, will ick't leewer noch mal mehr afschriebn, denn
man kann bischurns dochen ni weeten, dat's jümmers beter so'n Slag
Papiern twee mal to hebbn! – Sühst du, so is't! un nu weetst du
Besched un nehm di in acht un hol rein Mund!

		Johann Peter weer to Mot, als harr em de Blitz drapen. He kunn
keen Wort herutbringn, de Ol awers neehm dat Lich un sä gu'n Nach
un let em in Düstern alleen. – Dat weer awers malins all lat in'n
Harst, als densülwigen Winter, un Faßlabnd ut, de ol Peter Klaßen
na Schapsted weer un det Abnds lat wedder torügg keem mit'n ganßen
Slerrn vull Immstöck un mit – den Konterlör sin Dochder.

		Antj-Mellersch harr recht, Lena harr dat würklich gar ni beter
drapen kunnt, als se't bi den oln Peter Klaßen kreeg. He schick ehr
forts inne Schol, un wenn ok inne eerste Tid de Alberstörper
Burnkinner öwer de Schapsteder Armkassendeern de Köpp tohopen
steken, so wahr dat dochen gar so hel lang ni mehr, dat se ehr
alltohopen all geern verdregen muchen: un Persepter sä sogar wat
wider hin mennig Mal to Peter-Ohm, dat sin Lena de best' Deern inne
ganße Schol weer. Als se des Winters na'n Preester gung, wurr se
sogar de bäwerste vun alle Kaspelskinner; dar weer awers ok
Gröndunnersdag oppe Konfermatschon keeneen inne Kark, de dar so gut
Bescheed wuß un so gut antworten kunn als Peter Klaßen sin annahm
Deern. Peter-Ohm harr recht sin Häg daran, un als se nößen to Hus
weern, sä he ehr dat ok, wa he sick an ehr freut harr, un tog sin
leddern Büdel rut un schenk ehr en blanken Spetschendaler. Wat weer
dat en Freud för Lena! nu harrn nu man blots ehr Vader un Moder man
noch levt, so wuß se ok nix mehr oppe Welt, wat se sick wul noch
wünschen müch, so glücklich un tofreden weer se. Wenn se awers
bischurns mal öwern Karkhof gung, so kunn se dat Ween'n doch ni
laten, un bi [bookmark: page237]
Summerdag keem bat wul faken ins, denn so lang als dar man noch
Blom weern, hung dar ok jümmers op twee lütte swatte Krüzen ebn
rechts vunne Karkendöhr hendal, den ganzen Summer hendör en smucken
Blomkranz. Des Sünndagmorrns in'n Hof bunn se de Kränz allemal
torecht, un det Abends, wenn't düster weer, bröch se se röwer, un
wenn se denn wedder torügg keem, gung se op ehr Kammer un let sick
för den annern Dag ok ni wedder sehn. Dat wussen de annern ok all,
se seet dar denn wul sach to ween'n un dach an ehr Vader un Moder,
un darum leten se ehr uk jümmers still betebn. Des Mandagsmorrns
weer se denn awers allemal ok wedder de ole; jümmers vergnögt un
munter, un wenn se denn mit de Arbeid anfung, so wuß se darmit 'rum
to springn, als wenn ehr allns man Spelkram weer. Trin-Magret lehr
ehr to; se wurr en däge Deern, un na'n Jahrstid harr se sogar all
ebn so gut Grotdeern we'n kunnt, als Tilsche Sackmann. De ole
Hushöllersch harr ehr jümmers leewer, se weer toletzt sogar rein
grothartig op ehr. Se harr awers ok Orsak darto un kunn't wul we'n.
Wa weer't'n Deern, als se man eerst twee Jahr ut de Schol weer.
Rein so knepsch un so slank als en junge Dam! un denn wa smuck, vör
alln des Sünndags in ehrn bunten Wullnrock un de siden Spenßerjack
un mit den sneewitten Platen! Wenn man ehr denn seeg in ehrn gehln
Schäperhot, wovun de blausiden Bänner na achtern öwer de dicken,
düsterbrun Flechen hendal hungn, un worünner ehr smuck Gesich mit
de swatten Ogn un de roden Backen herut lachen de', als weer't en
Ros ebn inne beste Blöt, so schull man richti meen'n, man seeg een
vun uns' Herrgott sin lütten Engeln in'n Himmel. Un wa kunn se
singn! All de smucken Leeder, de se noch vun ehr Moder lehrt harr!
Dat klung als 'n Klock un dat gung, een dör de Seel, rein so söt un
so smödi, als Vöhrjahrsdag, wenn de Böken grönt un inne Feern, in't
Holt de eersten Drosseln sitt to fleuten! – Des Sünndags, wenn de
annern to Middag slepen, denn let ehr Trin-Magret allemal keen Ruh.
Denn steeg de Olsche opn Stohl un lang Peter-Ohm sin grote
swinslellern Bibel mit de mischen Haken hendal, un Lena muß ehr
denn dat Evangeln noch mal wedder vorlesen um bischurns ok wul
welke vun de annern smucken Stückschen, als de Geschichte vun
Joseph un de vun sin Vader Jakob un de vun [bookmark: page238] Susann un Daniel. Am leevsten hör
de Olsche awers wat ut dat nie Testament, un vor alln unse Herr
Christus sin Leidensgeschicht un denn sin Bergpredigt; dat verstunn
Lena awers ok rein so smuck un so schön to lesen, dat allemal de ol
Trin-Magret de blanken Tran öwer de Backen lepen.

		Mit Johann Peter stunn dat awers bald, – he wuß sülm ni,
wasücken. Dat weer rein, als wenn Lena em wat anda'n harr. Wenn se
man blots mal singn de', oder mit ehr düstern Ogn em ankeek, so
lach em all dat Hart in'n Bossen. He muß sick ok sülm gestahn, Lena
weer dochen noch en gans annere Deern als Tilsche, un bischurns
wull em bedünken, als harr he bither dochen egntli noch garni
richti wuß, mat de Leevde weer. Nu wuß he't awers, dat weer seker
nog! Denn so als nu weer em noch all sin Dag ni to Mot we'n!
Bischurns wull sogar de beste bunte Mehlbüdel em ni smecken, un wo
Lena man weer, dar weern sin Gedanken ok, des Dags so gut bi de
Arbeid, als des Nachts, wenn he slep un dröm! –

		Un Lena much em ok, obschons se vun sin Leevde to ehr noch gar
nix wuß, vun Dag to Dag jümmers leewer. He weer ja ok so grot un so
smuck un darbi de Gutmödigkeit sülm! Allns wat se man wull, dat
kunn he ehr jümmers anne Ogn afsehn, un wenn't denn tonößen man
jichens mägli weer, so verhölp he ehr darto. Dat dur ok gar so lang
ni, so düch ehr all, dat dar wul nich een vun alle Bursähns un
Knechen in't ganze Dürp so smuck weer, als Peter-Ohm sin
krusköppigen Johann Peter, Keeneen mark awers wat, weder an em noch
an ehr; un dat nu Johann Peter bit öwer de Ohrn in Lena vernarrt
weer, dat müssen Peter-Ohm un Trin-Magret un de Dörplüd ebn so
wenig, als se't wußt harrn, dat he all sit Jahr un Dag un vun
besten Stücken mit Tilsche Sackmann tohopen frit harr.

		Un dochen weer dar een, de scharper seeg als alle annern, un dat
weer Tilsche sülm! Je fründlicher Johann Peter mit Lena de', desto
duller wurr Tilsche ehr, un je mehr he anfung, sin ole Brut ut'n
Weg to lopen, desto duller lep se em na. De arm Lena harr dat amers
am slimmsten darbi, denn Tilsche wurr vun Dag to Dag jümmers
häßlicher gegen ehr, un allns wat Lena de', un mak se't ok noch so
gut, so kunn se Tilsche dat dochen nümmer recht [bookmark: page239] maken! Des Abnds, wenn
se oppe Kamer gung'n, wo de beiden jeder ehr Bett un ehrn Kuffer
harrn, weer Tilsche jümmers lunsch un snack keen Wort, un Lena much
ok anfangn, wat se wull, – mit de anner weer toletzt garni mehr
uttokamn. Als awers malins. bi't Melken de Koh bang wurr un Lena
ehrn Ammer umstött, un alle Melk in't Gras lep, mak Tilsche dat
sogar so dull, dat Lena lud ut anfung to ween'n. Johann Peter weer
jüst inne Neegde, un als he den Larm hörn de', keem he heran. Als
nu awers Tilsche eerst recht anfung, Lena slech to maken un op ehr
dal to slan, dar kunn he sick ni länger holn, geev Lena Recht, un
schull de anner ut, un vun de Tid an wull he gänßli nix mehr mit
ehr tu do'n hebbn. Wat schull awers op'n letzten Enn darvun warrn?!
– Se harr sick wull all bischurns als Burfru op Peter Klaßen sin
smucken Hof drömt, un schull sick nu so op enmal vunne Schapsteder
Armkassendeern utstecken laten?! – Ni un nümmer! – un wenn ok alle
Strängen reeten, se wull daran setten un wagen, allns wat se man to
wagen un daran to setten harr!! –

		Dat weer jüst inne Saattid, un Peter-Ohm noch inne Masch mit sin
Imm, als malins oppen Sünndag Tilsche Sackmann ui ehr Moder weer,
un an de ehr Not klag. Se seet ebn buten't Dörp in een vun den
Burvagt sin Katen to Hür. Dar keem se awers ok jüst bi de Rechte! –
De harr all lang densülwigen Plan mit Tilsche hatt, denn wenn
Johann Peter noch mal ehr Dochder kreeg un dartu Peter Klaßen sin
smucke Sted, so weer ja för ehr to liker Tid ok all sorgt. Moder un
Dochder seeten den ganßen Namiddag tohopen, un Gott mag weeten, wat
de beiden Frünslüd aftokarten harrn! Se harrn dat awers hel wichti,
un Tilsche keem eerst des Abnds lat wedder torügg na Hus.

		Den sülwigen Abnd seet Lena in'n Hof inne Luv. Se weer ebn mit'n
Kranß na'n Karkhof röwer we'n, un de Ogen weern ehr noch natt. Als
se dar wedder torügg dör'n Hof in't Hus wull, flog jüst de
Nachtigal so schön, un de Mand schien so hell, dat se Lust kregn
harr, noch en beten inne Luv tu sitten. Op enmal – wakeen stunn dar
vor ehr? – – Johann Peter! – – Se kreeg rein en Schreck, un se wuß
garni, wat se seggn schull; de Bossen gung ehr up un dal, un se
wurr rot un hitt öwer't [bookmark: page240] ganße Gesich. – Gott Lov, dat dat düster weer,
sunst harr se sick schämt un weer weglopen! Johann Peter sett sick
awers bi ehr dal, fat ehr anne Hand un fung mit ehr an to snacken.
Wat dar nößen in ehr vörgung? – wer kann't vertelln? – Dat dur ni
lang, so düch ehr de Abnd so schön, als se noch nümmer en
Summerabnd belevt harr. Dat keem ehr vör, als kunn se de Nachtigall
verstahn, un hörn, wat to Föten sick de lütten BIom vertelln in'n
Drom. Se weer so fröhlich to Mot un so selig, als en Engel in'n
Himmel! – Dar tut de Wächter op ölm, un dat weer Tid, herin to
gahn, Johann Peter awers heel ehr fast, lä sachen sin Arm um ehrn
Nacken un küß ehr, – un da sack ehr Kopp allebn torügg an sin
breden Schullern un se drück em de Hand un wuß sülm ni dat se't
de', un de hellen Tran fulln ehr ut de Ogn vör Seligkeit un vor
Lust!

		Als se so tohopen stunn, röhr sick op eenmal wat achter de Luv
inne Büscher. Dar flogn se ut 'nanner un maken, dat se weg keemn.
Se weern ok man ebn weg, als Tilsche Sackmann ut'n Busch keem, de
se belurt harr un nu vüllig wuß, wasücken de Saken stunn. Se sä
keen Wort, knep awers vor Wut de Hann tohopen un drau na't Hus
heröwer. Nößen dreih' se sick um un mummel twischen de Tähn: »Min
Moder hett dochen recht!« un darmit slek se den Stig tohöchd un
verswunn fachen dör' de Blangdöhr in't Wahnhus.

		Acht Dag later, op'n Sünndagvörmiddag, stunn Tilsche alleen inne
Käk vörn Fürherd tu kaken. Trin-Magret un Lena weern to Kark gahn,
un Johann Peter weer all fröh na Tensbüttel röwerredn, um dar för
de Ahrntid op veer oder fif Weken en Daglöhner to hürn. Dat let
meist, als wenn Tilsche un ehr Moder all vergangen Sünndag darop
rekt harrn, dat dat sodenni kamn schull, denn Trin-Magret un Lena
weern man eerst en Viddelstunn wegwe'n, als ok all de ol
Sackmannsch vun achtern dör'n Hof, den Stig inne Höchd un in't Hus
slek. Se harr bestänni den ganßen Weg dör't Dörp vörsichtig de eene
Hand ünnern Platen holn, als se nu awers inne Käk bi ehr Dochter
stunn, tog se ehr herut un wis' Tilsche twee ni wittlinn
Taschendöker, de dar jeder inne eene Eck twee krusstickte
Bockstaben harr, jüst desülwigen, womit de Kaspelvagt sin Vör- un
Achternam anfung. Tilsch neehm [bookmark: page241] ehr se af, beseeg se un nick tofreden
mit'n Kopp. Nößen gungen de beiden Frunslüd herin na de Dörnsch.
Anne Sit öwern Kachelabnd un lik ünnert Bort, wo Peter-Ohm sin
grote Bibel ehrn Platz harr, weer in't Paneel en lütte Schapp, wo
sunst man Trin-Magret un Peter Maßen bikeemn, wat dar awers garni
slaten warrn kunn, un wo de Slötels in Verwahrung legn vun alle
Kisten un Kasten in't ganße Hus. Tilsch steeg op'n Stohl, dreih'
den Warbel um un lang in't Schapp, un als se funn harr, wat se
söken de', steeg se wedder hendal mit en lütte fine Slötelbund,
vull vun blanke Slötels, inne Hand. Als se nu normal vörsichti
buten rut un öwerall herumkeken harr, dat se seker weer nun nüms
belurt to warrn, gung se na Trin-Magret ehr grot Tassenschapp, slot
dat apen un tog oppe eene Sit en lütte Schuvlad herut, de dar vull
leg vun luter smucke sülwern Et- un Teelepels. Se neehm en Teelepel
un en Etlepel herut un lang se ehr Moder hin, de awers en Gesich
mak, als wenn ehr dat noch lang ni nog weer un mit lüstern Ogn giri
oppe Schuv vull Sülwersaken seeg. Wat meenst du denn, mummel se
sachen, schull ick denn gar nix für min Hölp un Mögd hebbn un för
nix un wedder nix man so allns för di op't Spill setten?! Wa du
dumm büst! – Wenn dochen eenmal een to'n Deep makt ward, is dat dar
denn ni ganz enerlei, ob he man weni stohl, oder forts en beten
mehr un so veel, dat sick't noch de Mögde lohnt?! Un als se't seggt
harr, heel se de Schuvlad torügg un neehm noch veer dicke, sülwern
Etlepels herut, de se ünnern Platen inne Tasch stek. Tilsche sweg
still, obschons se dat wul leewer ni sehn harr, un nößen wurr de
Schuvlad wedder herin schabn, dat Schupp affslaten, un dat
Slötelbund an sin ole Sted leggt. Als de beiden Frunslüd wedder
inne Käk keemn, kak de Supp all in'n vulln Sprung. Tilsche hak den
Grapen af un sett em anne Kant an't Für, un mal de Stubendör apen
un seeg na de Klock; se weer halwi ölm, un dat weer de höchste Tid,
denn Klock ölm mußen Trin-Magret un Lena wedder torügg kamn. Nu
gung de Sackmannsche vörop un ehr Dochder achteran öwer de Lohdehl
na de Kammer rop, wo Tilsche un Lena slepen un ehr Kuffers harrn.
To Koppen öwer jeder Bett seet en Nagel inne Wand, daran harrn se
ehrn Kufferslötel. Tilsche slot ehrn Kuffer apen un tog ut de
[bookmark: page242] Bilad en
lellern Büdel, worin se ehr opspart Lohn harr, un de dar halv vull
weer vun Preusche Dalers. Se tell twintig Stück af un lang se ehr
Moder hin, de dar ok all parat stunn mit Lena ehrn Slötel inne
anner Hand, un mit de twee linnen Taschendöker un Peter-Ohm sin
beiden sülwern Lepels. Nößen wenn' Tilsche sick af; dat weer meist,
als wenn se't ni sehn kunn, un ehr Geweten ehr flog. Se weer ok
noch vüllig so slech nich als ehr Moder, awers se weer dochen so
swach, un vör alln to swach, als ehr all dat infull, wat dar op't
Spill stunn un warum se't de'. Se let ehr Moder till betebn. De
keem nu awers bi un slot Lena ehrn Kuffer apen, lä de twintig
Preusche Dalers ganz nerrn hendal oppen Borrn un darto de beiden
Taschendöker mitsamms de Lepels, un nößen lä se dat Tüg wedder
vorsichtig hin, just so als't legen harr, slot af un hung den
Slütel wedder op'n Nagel. Als se darmit klar weer, gungen de beiden
wedder vunne Kamer hendal; Tilsche herin na de Käk, de annere awers
den sülwigen Weg, den se kamn weer, ut de Blangdöhr, achter na'n
Hof hendal, dör't Dörp un so to Hus.

		Des Middags seeten de dree Frunslüd alleen bi Disch, denn de
beiden Knechens, de dar noch weern, eten für sick inne Lüdstuv, un
Johann Peter meer ja na Tensbüttel un Peter-Ohm noch inne Masch bi
sin Imm. Tilsche snack man wenig, se weer bannig still, un wenn
Trin-Magret oder Lena mal mit ehr anfungn, so kunn se nix wider
seggn als »ja« un »ne.« Se leten ehr toletz ok ganz tofreden, denn
se harrn ehr fragt, ob ehr wat feiln de', un dar harr se seggt, dat
se so veel Koppweh harr. Als se eten harrn un Tilsche de Schötteln
wusch, muß Lena de ol Trin-Magret noch mal dat Evangeln wedder
vörlesen. Nößen wurr dar Kaffe drunken un snackt, un so lep de
Namiddag hin. Des Abnds keem Johann Peter wedder vun Tensbüttel;
Trin-Magret weer möd un gung fröh to Bett, un he un Lena seeten
noch lat, bit de Wächter tuten de', in'n Hof inne düstere Luv.

		De ganße Wek passeer dar nix, als dat Trin-Magret tofälli
darachter keem, dat ehr fif sülwern Etlepels un en Teelepel feil.
Se sä dat forts an Johann Peter. De meen awers, dat weer beter, de
Sak eerst mal en paar Dag antosehn; dat kunn ja vellicht we'n, dat
se man verleggt weern un sick noch wedder anfunn.

		[bookmark: page243] Dat
weer awers Lena in welke Dag all hel dösig vörkamn, Jümmers wenn se
mal bi ehrn Kuffer weer, so harr Tilsche wat för ehr to do'n, un de
anner muß denn alle Mal wedder darvun af. Als de Sünndag keem, harr
Lena dat Kaken, un Tische kreg Verlöv, to Karl to gahn. Se mal sick
smuck un güng fort, lep awers vörher nochmal na ehr Moder, denn
vundag weer de Dag, wo't öwer Lena hergahn schull. Als se wedder ut
de Kark keem, un eten harr, gung se rop na ehr Kamer, denn se harr
den ganzen Namiddag fri un Lena muß de Arbeid alleen do'n. Dat dur
ok gar ni lang, so harr se de Käk rein, un se un de Olsch un Johann
Peter seeten ebn gemütli bi'n Kaffee achtern Disch to snacken, als
op enmal Tilsche öwer de Del schreg, de Stubendöhr apenret un mit
Ween'n inne Dörnsch störrt. Se kregn all Dree en bannigen Schreck;
keeneen wuß ja ok, wat dar los weer; als se ehr awers frag'n de'n,
un Tilsche nu jammer un schreg, dat se ehr Geld natellt harr, un
dat ehr twinti Preusche stahln weern, dar kregn se eerst recht en
Schreck. Trin-Magret stött vor Angst ehr Koppen um, un Johann Peter
un Lena wussen gar ni, wat se seggn schulln. Se lepen alltohopen
herop na de Kamer. Tilsche stell sick awers an, als wenn se unklok
weer, se störrt de Trepp wedder hendal, un ween un lep ut't Hus na
ehr Moder. Dat wahr ok ni lang, so keem se mit ehr an, un de Olsche
schreg un lamenteer ebn so dull als ehr Dochder. Darbi let se awers
saken ins Wör falln vun »en Deev in't Hus« un vun »Hussöken« un
toletzt verlang se sogar rein herut, dat de Sak bi'n Vagt meldt un
oppe Sted Hussöken da'n wurr. De annern weern ok alltohopen geern
darmit tofreden; de beiden Knechens, de den Lärm hört harrn un ok
heran kamn weern, ebn so gut als Lena; se weern ja all unschulli un
ehr Sak gewiß, un dar lep denn Johann Peter forts röwer na'n Vagt,
un keem ok in'n Ogenblick mit em sülm un sin Genchtsdeener wedder
torügg. Als Tilsche den Vagt seeg, bewer un flog se an'n ganßen
Liv. De Vagt let sick awers de Sak noch enmal genau vertelln, un nu
gung dat Hussöken los. Natürli weer Lena ehr Kuffer de eerste; se
weer ja de enzige, de mit Tilsche de Kamer tohopen harr. Se lang
sülm den Slötel hin, un de Kuffer wurr apen slaten. De
Gerichtsdeener harr all somat den ganßen Kuffer lerrig packt, un
noch weer dar nix funn. Dat letzte [bookmark: page244] weern veer smucke tohopen wickelte linne Hemm,
de een op'n anner legen; se wurrn een bi een herut langt. – Wakeen
kann sick amers den Schrecken denken, als dat letzte uplüggt wurr
un dar nu en gantzen Barg blanke Preußen, twee sülwerne Lepels un
de beiden linn Taschendüker vör'n Dag keemn!

		Lena schreg, lud up; se murr witt als de kalkte Wand, de Kamer
fung an mit ehr herum to susen, un se sack tuhopen un füll in
Ohnmacht. Johann Peter bewer an Hann un Föt. He bör ehr sachen op
un lä ehr öwer't Bett, un Trin-Magret schreg un lep na de Käk na
Water. – De Kaspelvagt awers stunn un tell dat Geld na. – – Richti!
– twinti Preusche Dalers! – twee sülwern Lepels mit Peter Klaßen
sin Nam un – als he genauer toseeg, sogar twee vun sin egen
Taschendöker!! –

		Als Lena wedder to Besinnung keem, set se inne Stuv in'n
Lehnstohl. Johann Peter un Trin-Magret stunn inne Käk, beid de Ogn
uull Tran, un de Vagt weer alleen bi ehr inne Dürnsch. Se ween
jümmers in een Tur los, un he kunn ok nix anners ut ehr
herutkriegn, als dat se unschulli weer un dat ganß gewiß ni da'n
harr. Als he ehr awers nützen sa, dat se dochen mit em muß un fast
sett warrn, dar de' se en Schrei, dat dat harr en Steen röhrn
kunnt, un füll to'n tweeten Mal wedder in Ohnmacht.

		De Vagt gung weg: – un Johann Peter un Trin-Magret bleben den
ganßen Namiddag bi ehr alleen. –

		Des Abnds awers, als dat düster weer, un alle Lüd slepen,keem de
Gerichtsdeener, un de arm Deern wurr afhalt, als en Lamm na de
Slachbank.

		Allns wat sick man jichens für Lena do'n let, wurr dar da'n.
Trin-Magret let ehr forts den annern Morrn ehr Kunfermatschonsbibel
un Gesangbok röwer bringn un kreg vun de Kaspelnagt Verlöw, dat
Lena knütten un neihn dörft un alle Middag ehr Eten vun Peter
Klaßen kreg. Se harr ehrn Arrest in den Gerichtsdeener sin Hus,
keen Mensch dürft ehr awers besüken, un de Stuv weer bestimm
verslaten. Ehr grütste Sorg meer um Johann Peter. Sit den Abnd inne
Luv weer de Leevde mit all ehr Glück un Seligkeit in ehr Hart kamn
un he weer so gans ehr ebn so gut als se gans sin. Se be' um Papier
un Fedder un schrev em en Breef un beswör em, dat se [bookmark: page245] unschulli weer
un he schull ehr ni bös warrn, dat wurr wul sach noch mal an'n Dag
kamn, un he weer ehr eenzig Trost, – Jeden annern Dag keem de Vagt
un neehm ehr in't Verhör, dat holp em awers nix, he keem ni mit ehr
ut de Sted. Jedesmal wenn he ehr hin un her fragn de', un wenn dat
bischurns ok wul let, als wenn se fast weer un ni mehr wuß, wat se
antworten schull, so sä se dochen toletzt jümmers wedder, dat se
unschulli weer, un ween so veel, dat se sogar slimm Ogn davun
kreeg. Allns mögliche wurr mit ehr versöcht, sogar de Preester muß
hen un ehr vermahn'n, awers se bestunn darop, dat se unschulli
weer, un hör em an, un ween ehrn Platen natt un sweeg. – Als dar so
nu gar nix mit ehr antofangn weer, dörft de Kaspelvagt ehr ni
länger beholn, un se muß na Möldörp röwer in'l Gefangnhus. Den
Namiddag vörher schick Trin-Magret ehr noch all ehr Tüg, un des
Abnds, als dat düster weer, fahr de Gerichtsdeener mit ehr fort.
Den annern Morrn seer se all in Möldörp in en lütte, smalle Stuv
mit isern Stangn vor de Fenstern un ween ehr Bibel vull vun Tran un
wünsch sick dusendmal den Dod.

		För Johann Peter weer dat Unglück mit Lena awers en Slag, de em
weher de', als wenn he een mit'n Hamer öwern Kopp kregn harr. Wa
weer't ok to verwunnern?! – Sin Leevst, wat he hatt oppe ganße
Welt, he harr't ja nu op eenmal un för jümmers verlarn. Em weer to
Mot, als weer em mit'n Meß dör't Hart stecken, un bischurns stunn
de grote Kerl to ween'n als 'n lütt Kind. He kunn un kunn dat ni
vun ehr löben; un dochen muß he't ni?! weer de Bewis ni klar un
dütli nog?: En Deern awers, de dar stahln harr, dörft he ni mehr
leev hebbn, un dochen, wa leev harr he ehr noch! – un wa geern harr
he för ehr seten, un weer't ok en gans Jahr we'n! Em leep dat
Gräsen öwer, wenn he daran denken de', dat dat nu verbi we'n muß,
un bischurns wünsch he sick denn wul nix leewer, als dat he man dod
weer.

		Lena ehr Schicksal bröch ok dat ganße Hus in Verännerung. De ol
Trin-Magret gung dat garni hel veel beter als Johann Peter. Se un
Lena harrn sick all an enanner wennt un wöhnt als Moder un Dochder.
Wa leng se awers nu na ehr! vör alln des Abnds inne Schummerntid,
wo Lena ehr bischurns een vun ehr smucken Leeder vörsung, oder des
Sünndags-Namiddags, wo se ehr ut [bookmark: page246] de Bibel allemal dat Evangeln vörlesn de'. –
Dat weern de slimmsten Stunn; denn seet de Olsche jümmers achtern
Abnd in'n Lehnstohl un dach an Lena un ween; – un babn öwer ehr op
Peter-Ohm sin grote swinslellern Bibel leeg bald de dicke Stoff, un
de Spinnwippen fungn an, twischen de mischen Haken un öwern Umslag
ehrn Wevstohl optoslan.

		Peter-Ohm harr fört eerste noch nix davun to weeten kregn. Als
Johann em awers ut de Masch hal un ünnerwegns mit Tran inne Ogn em
dat vertelln de', verfehr de Ole sick so, dat em vor Schreck sin
sülwern Piep ut de Hann full. He weer forts na'n Kaspelvagt röwer
un reis' den annern Dag gliks na Möldörp, awers he kreeg man weni
Trost, denn de Landvagt meen, dat se't da'n harr, weer gans gewiß,
un let sick ja bi de Fingern aftelln; un wenn se ok garni bekenn
de', so muß se likers en Tidlang sitten, denn de Verdacht weer gar
to grot, un de Bewis ja ebn so gut als dar! –

		Int Dörp wurr dar ok inne eerste Tid nun nix anners snackt, als
vun Lena. Keen Mensch harr lövt, wa't mögli weer, un vun de jungen
Deerns un Knechen weer dar mennig een, de sogar mit Freuden en gans
Jahrslohn hingebn harr, wenn damit Peter Klaßen sin smucke Lena man
wedder to'n ehrliche Deern wurrn weer, so veel heeln se vun
ehr!

		Twee weern dar awers dochen, de keen Mitleiden mit ehr harrn, un
dat weern Tilsche Sackmann un ehr Moder. Tilsche weer op enmal hel
anners wurrn un innerli nix als Freud un Lust, wenn se sick ok vun
buten anstell, als wenn ehr dat leed de'. Gegn Johann Peter weer se
rein so blid un so fründli, dat em dat gans towedder wurr un he gar
ni mehr wuß, wat he darvun denken schull. Wenn he bischurns mal
recht truri weer, fung se sogar an, em to trösten, un versöch denn
up alle mögliche Wis' ein optoheitern. Se meen nu wul, se harr all
wunn Spill, awers – se harr sick dochen banni verrekt! –

		Johann Peter leev för nix mehr! – Mit de Brut weer em allns
nahm, un sit dat Schicksal em sin Lena ut't Hart reeten, weer sin
Lebenslust för jümmers dahin. Peter-Ohm kunn garni mehr klok ut em
warrn; he weer fakenins mit em tohopen, un frag un be', he schull
em dochen seggn, wat em feiln de', awers Johann Peter wik den Oln
un sin Fragen jümmers so veel als mögli ut, [bookmark: page247] un wenn he garni anners kunn, so
sä he toletzt jedesmal, dat he meisttiden slecht to Mot weer un wul
sach dat Fewer oder sünst en Krankheit ünner sick harr. He weer
awers dochen ni stark nog, sin Leid alleen to dregen; em feil en
Hart, dat em verstunn un mit em föhl, sin Bossen weer em gar to
vull, un als he mal mit Trin-Magret alleen weer, un mit ehr öwer
Lena snack, dar kunn he sick ni länger holn un fung an to ween'n un
klag ehr all sin Not. De Olsche tröst em, so gut als se man kunn,
un wenn ehr dat sülm ok ebn so weh de' als em, so söch se bi lütten
doch jümmers mehr, em de Deern ut de Seel to snacken, un kreeg em
toletzt sogar so wit, an Lena to schriebn. Se weer sülm darbi, als
he den Bref opsetten de', dat wurr em gräsig swar, awers he dwung
sick dochen. Vun dat, wat eenmal passeert weer, schrev he keen
Wort; he sä ehr man to'n letztenmal adjüs un be' ehr, em to
vergeten, un schreev, dat em keen Mäten mehr glückli maken kunn, un
wenn Peter Klaßen sin Hof wirkli noch mal sin egen wurr, so wull he
allns verkopen un na Amerika gahn.

		Als Lena den Bref kreeg, gung ehr letzt Glück ünner, un vun de
Tid an harr se nix mehr als ehr Bibel un Gesangbok; un de enge
Kamer mit de isern Tralln weer ehr ebn so leev, als darbuten uns'
Herrgott sin schöne Welt. – Se dach an nix als an'n Dod.

		Dat dur awers ni lang, so weer de Summer hen un de Harst de
keem, un ehr Straftid weer to Enn lopen. Se harr nu dree Monat in
Möldörp op Verdacht seten, un de Landvagt harr ehr ebn so weni to
Bekenn bringn kunnt als de Alberstörper Kaspelvagt. Den eersten
Sünndag na Micheli, des Morrns, keem de Gerichtsdeener un sä, dat
se wedder fri weer un gahn kunn, wohen se wull. Se hör em glikgülti
an un sweeg still, se kunn ni wedder fröhli warrn, un statt sick to
freun, pack se ehr Saken tohopen un ween. Wa kunn se ok anners?! –
Alle Lüd mussen ja vun ehr meen'n, dat se en Deev weer, un wanehm
schull se nu hin?! – Wedder na Alberstörp? – Peter-Ohm wurr ehr
seker nog hartli geern wedder neehmn; awers um allens in de Welt
nich! – Leewer wull se alles annere versöken, un wenn se ok inne
eerste Tid bi fremme Lud ehr Brot beddeln schull! – Ehr meisten
Saken wull se torügg laten; se wull nix mitneehm, als ehr beiden
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en lütten Bündel mit Tüg, in en Taschendok tohopen knütt. Den
Gefangenwärter un sin Fru de' dat led umme arm Deern; se harrn ok
jümmers nich anners vun ehr dach, als dat se unschulli weer; un als
se nu gahn wull un sick bedank un adjüs sä, geev de Mann ehr noch
en Daler Reisgeld, un de Fru drück ehr en Breef inne Hand un sä,
wenn ehr dat endo'n weer, so schull se na de Heid gahn, dar wahn
ehr Moder, de en Medfru weer, un se harr ehr in den Breef schrebn,
un bed, dat se ehr dar enerwegns bi en Herrschap ünnerbringn de'.
Lena dank de guden Lüd mit Tran inne Ogn un mak sick opn Weg.

		Als se des Namiddags inne Heid ankeem un dat Hus opfragt un den
Breef afgeben harr, wurr se ok ganz fründli opnahm. De fremme Fru
beheel ehr sogar umsünst de Nach un güng den annern Dag glieks mit
ehr hen na en Sted, wo en Deenstdeern feil, un harr ok forts dat
Glück, ehr to vermeden. Dar blev se un de' ehr Arbeit tru un brav,
un de Lud weern gut mit ehr tofredn, un harrn nix an' ehr
uttosetten, als dat se jümmers so still un, truri weer. –

		In Alberstörp wussen de Lud awers bald, dat Lena inne Heid bi'n
Bramminsbrenner weer un en gude Lohn verdeen; un Johann Peter un
Trin-Magret un de ol Peter Klaßen freun sick, dat se wedder fri
weer un dat ehr, dat gut gung!

		De Harst gung vöröwer un de Winter ok, un de Lurken bröchen dat
Vörjahr torügg, un Luft un Leben darto! Allns fung an grön to warrn
un schot Knuppens un wull blöhn; un Peter-Ohm sin Imm wurrn ok
wedder lebenni, – un mit de Imm de ul Peter-Ohm sülm! – – Dat dur
ni lang, so stunn de Rappsaat wedder in vulle Blöt, un Peier Klaßen
pack sin Immstöck opn Wagen un leet sick vun Johann Peter wedder na
Eiderstedt herömer fahrn. De ole Mann weer noch jümmers de sülwige,
un wenn he ok all in sin dreeunsäbndigst Jahr gung un sin Haar all
sneewitt weer, so harr em dochen, noch keen Mensch für so hoch
taxeert. De meisten, de em seegn, heeln em für ebn inne Sößdig, so
rasch un rüsti weer he noch! – – un dochen schull't ditmal all sin
letzte Reis' we'n!! –

		[bookmark: page249] Als he veer
Weken weg we'n weer, stunn opn Sünnabnd Abnd Detlf Roßkämmer vör
sin Döhr un seeg na en Rüter to Per', de ili un hasti to Enn vun't
Dörp, wo sin halwe Hof leeg, herin keem. He re' opn Swatten un muß
banni jagt hebbn, denn dat Perd weer witt vun Schum, un de
Swetparln leepen em in'n Strikenstrom lank de Lenn hendal. Als he
bi Detlf Roßkämmer sin Port weer un em dar stahn seeg, heel he an
un frag em basch un kott, op he em nich wisen wull, wanehm den oln
Peter Klaßen sin Hus leeg. Detlf hör hoch op; he kunn glieks
marken, dar muß wat Wichtigs passeert we'n un he leep an't Perd un
sä to den Knech, he schull man mitkamm, günd bi'n Wispahl to linker
Hand inne Böm leeg de Hof, awers he schull em dochen um't
Himmelswilln seggn, wat dar los weer, denn he sülm weer ja een vun
den oln Peter Klaßen sin neegste Fründschap, Als de Fremme dat hör,
vertell he em denn, dat Peter-Ohm Fridag Middag op eenmal krank
wurrn weer un glieks achterna en Slaganfall kregn harr un dat he nu
hel slech leeg. He sä, sin Bur harr em vun Morrns forts afschickt,
un Johann Peter schull so gau als mögli heröwer kamn; he harr ok
reden, wat't Tüg holn kunn, un he un sin Swatte weern beid liker
möd un mör, awers he weer bang, dat't dochen all to lat weer, denn
als de Dokter ut Friedrichsstadt ankamn weer, harr he mit'n Kopp
schüttelt, un de Lüttknech harr forts mit dat anner Perd un twee
lange Rezepte na de Apthek müß! – Bidessen dat he em dat vertellt
harr, weern se bi'n Wispahl ankamn, un Detlf Roßkämmer bedü' em dat
Hus un leep ganz in Gedanken verlarn un hittli als he weer, wedder
torügg. To Hus sä he awers keen Starbenswort darvun, sogar sin egen
Fru nich un gung to Bett. Sin Kupp weer em awers so vull un sin
Gedanken so lebenni, dat an Slap garni to denken weer. Wat de Lüd
all sit Jahr un Dag seggt harrn, vun Johann Peter, un dat de Ol em
sin ganßen Kram vermakt harr, gung ja ok keen Menschen neeger an
als Detlf sülm! He leeg de ganße Nach bit hellichen Dag un wak. –
–

		De ol Trim-Magret gung dat ni beter. Se kreeg ebn so weni en Og
to als Detlf; awers twischen ehr un sin Gedanken weer dochen en hel
groten Verschäl! – Dat weer ehr garni mögli, sick darin to sinn,
dat [bookmark: page250]
Peter-Ohm vellich garni mehr lebenni torügg keem; se be' uns'
Herrgott mit de hittsten Tran, he mögg em dit mal noch an't Leben
laten; un se dach wul ok bischurns an sick sülm, un wat tonößen
darvun warrn schull, un se leeg un ween de hele Nach.

		Johann Peter harr noch de sülwige Stunn en Perd sadelt un weer
wegreden; de Knech ut de Masch bleev awers noch bit to'n annern Dag
un re' eerst achterna, als he un sin Swatte sick gehöri wedder
verhalt harrn.

		Dat weer en smucken Sünndag-Vörmiddag. Hoch baben sungen lusti
de Lurken, un öwert Dörp hin klungn de Albeistörper Klocken un
reepen de Lüd inne Kark. Trin-Magret leng sick mit ehr Hart vull
Leid un Kummer oprichti darhin. Tu Hus weer ja ok, sit Lena weg
weer, de grote Bibel für ehr verslaten we'n. un inne Kark weer doch
ok gewiß uns' Herrgott de Lüd, de em söken de'n, am neegsten. Dar
wull se sick denn trösten un de Predigt hörn, un den leewen Gott
vun ganße Seel beden, dat he noch ditmal dar Unglück gnädi wedder
afwenn mögg. Als dat Tid weer, sä se Tilsche Sackmann Besched,
neehm ehr Psalmbok un tell den Weg vun't Hus na de Karkendör mit
Tran.

		Tilsche weer de eenzigst in't ganße, grote Hus, de beiden
Knechens weern na'n Hof gahn un harrn sick ünnern Appelbom leggt,
wo't schatti un köhli weer un mackli to liggn. Se stunn inne Kok un
schrap Wutteln, dach awers an ganz wat anners, als an ehr Arbeit,
un de Kopp weer ehr vull vun kruse un bunte Gedanken. Dat Mallöhr
mit Peter-Ohm reep ehr dat letzte Jahr mal recht lebenni wedder für
de Seel; se dach an Lena un an allns, wat se ehr toweddern da'n, un
dat mit de bösen Menschen ehr Ansläg dochen keen Glück weer. Bald
dach se awers ok wedder an Johann Peter un wasücken se't man
anfangen schull, dat he ehr wedder gut wurr; he harr sick ja, sit
Lena weg weer, garni mehr um ehr bekümmert, un de Plan, den se un
ehr Moder glückli utföhrt un all de Sünn gegen de anner arm Deern,
womit se ehr Geweten beid so swatt makt harrn, weern ja likers un
gänsli umsünst we'n. Se harr wul ok geern mal mit ehr Moder snackt,
de vun Peter-Ohm sin Anfall noch gar nix wuß, awers se weer ja man
alleen un muß för't Eten sorgen, un een muß dar ok dochen dat Hus
höden. – Als se so [bookmark: page251] allerlei dach un för vull bi to schrapen weer,
gung op enmal de Kökendöhr apen, un Detlf Roßkämmer keem herin un
sä ehr sliri gu'n Morrn, Detlf weer all sit Klock dree inne Been
we'n un harr den ganßen Morn in't Hus un opn Hof herumwankt, un
keen Mensch kunn begripen, wat em inne Knaken stek. Als de Küster
beiert harr, weer he jüst bi de Port we'n un harr de Strat hendal
na de Karklüd sehn, un dar weer he ok de ol Trin-Magret wis wurrn,
als se mit ehr Psalmbok inne Hand de Strat tohöchd un nößen links
un dör' de Port herop na'n Karkhof bögt weer. Als en Blitz harr em
dat dör'n Kopp schaten; – un worop he de ganße Nach umsünst grüwelt
harr, – nu harr he't rut! – –Awers de Tid weer knapp; un wenn't gut
gahn schull, muß allns fix un klar we'n, ehr noch de Karklüd wedder
torügg keemn! un so harr he denn gau sin Rock antagn un weer ili
heröwer lopen, um en Schelmstück uttoföhrn, dat den grötsten
Gaudeev keen Schann makt harr! – – – –

		Tilsche harr sick knapp mal na em umdreiht, als se ok all
anfung, em de Niigkeit to vertelln. Detlf Roßkämmer de', als wenn
he noch gar nix darvun wuß; toeerst verfehr he sick un slog de Hann
tohupen, nößen wurr he awers op'n mal gans anners un meen, dat harr
wull sach keen Not; Peter-Ohm weer ja noch en oln rüstigen Mann, un
wenn de Slaganfall man ni gar to slimm we'n weer, so weer he seker
de Meenung, dat he't dit mal noch wedder dörhaln de'. He vertell
ehr ok noch nun sin egen Grotvader, de sogar dree mal en Slag kregn
harr, un dochen jedes Mal wedder glückli darvun kamn weer. Toletzt
fung he awers vun gantz annere Saken an, he sä to Tilsche, se kunn
em en groten Gefalln do'n, un se schull ok en gudes Drinkgeld
hebbn, wenn se gau mal hinleep un ehr Moder heröwer hal; dat weer
ja in tein Minuten da'n, un he sülm wull sick so lang op'n Fürheerd
setten un op't Hus passen. He sä, ehr Moder weer för welke Dag um
Arbeit bi em we'n, un he kunn ehr nu bi't Törffchubn jüst bruken,
am leevsten wull he dat forts mit ehr afmaken, denn se schull morrn
all mit to Moor, un he wull ehr ok gebn, wat se verlangn de'. –
–

		De Deern sä ja, leet de Wutteln so lang we'n un bunn en witten
Platen vör un gung weg.

		Als se ot man fort weer, mak Detlf Roßkämmer sick [bookmark: page252] gliks an't Wark.
He muß genau int Hus Bescheed, he weer dar ja all so wennig mal
we'n, un he wuß meist ebn so gut, wo Peter-Ohm sin Geld un sin
Papiern harr, als Johann Peter un Trin-Magret sülm. He mak lisen de
Klink apen un tre' inne Dörnsch, steeg bi'n Kachelabnd op'n
Lehnstohl un lang in't Slötelschapp. Als he dat rechte Bund harr,
slek he sick sachen oppe Töhn dör' de Dörnsch inne Staatsstuv un
gung mit sin Slötels anne Dra'kist un paß een bi een in't
Slötellock. Dat dur ok man en Ogenblick, so harr he den rechten
funn, un de Schatullklapp apen. Inne Geswindigkeit wurr nu een
Schuvlad na de anner uttagn, bit he bi de veerte keem, worin niz
leeg als en oln Kopbreef, twee Brandböker un en Bagen Papier, smuck
inne Veerkant tohopen leggt. He reet dat Papier vun 'anner un bewer
an Hann un Föt, als he mit de Ogen daröwer hinflog. Richti weer't
Peter Ohm sin Testament mit Nam un Siegel, un darto noch mit den
Preester sin Ünnerschrift. Dat weer man kott affat, awers klar un
bünni. Johann Peter schull sin ganßen Kram arben un Trin-Magret dat
Gnadenbrod gebn; nößen weern dar noch twee Paragrafen mehr, de een
mit dusend Mark für de Armenkaß un de anner mit fifhunneit Daler
för en nie Reparatur anne Alberstörper Kark; dat weer allns, wat
darin stunn. Detlf harr, wat he söch, he gnitter dat Pavier mit de
Fust tohopen un stek dat inne Tasch. In'n Ogenblick harr he de
Dra'kist wedder to, un dat Slötelbund an sin oln Platz un Deltf
weer wedder inne Kök. Dat Letzte muß noch da'n warrn! – He reet dat
Testament ut de Tasch un stek dat ünnern Grapen. Als de Luchen
daröwer hinflagn weern, rak he de swatte Asch mit de Fürstang
ut'nanner, lä' en Käl oppe Piep un sett sick wedder ebn als he
seeten harr, op'n Fürheerd tu smöken.

		Dat wahr ni lang, so keem Tilsche mit ehr Moder an. Dat eerste,
wat dar snackt wurr, weer natürli öwer den oln Peter Klaßen. Nößen
tog Detlf de Klock rut, als wenn he keen Tid länger harr. He geev
Tilsch en Twölfschülnkstück un mit ehr Moder wurr he licht eenig,
denn he versprok ehr, wat se fellert harr. Als se't afmakt harrn,
sä he adjüs un gung weg.

		Dat weer awers ok de höchste Tid, denn als he buten keem, beier
all de Küster un de Kark weer ut!

		*

		[bookmark: page253] Johann
Peter keem noch ebn to rechter Tid in Eidersted an, Peter-Ohm leeg
op'n letzten; de Sprak weer all weg, awers de Besinnung harr he
noch, un als Johann Peter inne Dörsch tre, rich de Kranke sick hoch
up un streck em beide Hann inne Möt. Johann Peter sett sick oppe
Bettkant un heel em in sin Arm un ween. Dar fung de Ole op en Mal
an unruhi to warrn, un dat leet, als wenn he noch wat op'n Harten
hau un snacken wull, un in bat Sülwige stött he de Wör herut: »inne
Dra'kist – – – Testament! – – Du allns! – de Bibel!« – – – – – –
wider keem he nich! – sin letzte Ogenblick weer dar; he fol de Hann
un sack tohöch, hal noch eenmal swar Aten un sack torügg; – – –
Peter-Ohm weer – bi Gott, den Herrn! –

		De Ol sin Dod weer för Johann Peter en harten Slag. Dat weer dat
tweete mal sit he keen Kind mehr weer, dat he bitterli ween'n muß;
een mal um Lena, un nu um den, den he allns verdank, un de em mehr
me'n weer, als sin egen Vader un Moder. Dat weer des Vörmiddags
umme Karktid, als Peter Klaßen darvun gung, so wat um de sülwige
Stunn, als Detlf Roßkämmer in Alberstörp dat Testament ut de
Dra'kist stohl. Johann Peter seet tonößen alleen bi em inne Stuv un
wak de ganße Nach bi em, ahn weder Natt noch Drög to sick to
neehmen; he weer als'n Kind, – so neeg gung em dat! –

		Den annern Dag spann de Maschbur an, un Johann Peter un een
vunne Knechens fahr mit den Doden in dat sülwige Bett, worin he
storbn weer, na de Geest wedder torügg. Ganz Alberstörp verfehr
sick, als dat vun Hus to Hus gung, dat de ol Peter Klaßen dod weer,
un Trin-Magret kreeg so'n Schreck, dat se sogar beswög, als se des
Nachs mit de Lik ankeemn. Den annern Morrn keem forts de Kaspelvagt
un versegel den Kram. So lang de Lik öwer de Eer stunn, harrn
Johann Peter un Trin-Magret dat Kummando alleen in't Hus; de Olsche
stunn em awers man slech bi, för dat meiste muß he alleen sorgen;
se weer gar to wit hendal! Op'n Fridag wurr Peter-Ohm to Eer dragn,
un des Sünnabnds keem ok all de Landvagt mit den Alberstörper
Kaspelvagt un Preester, wat dar versegelt wurrn weer, wedder to
breken, un allns to Protokoll to neehmn. De Dra'kist weer natürli
dat eerste, denn de Preester sä forts, dat dar en Testament [bookmark: page254] we'n muß, un als se
darmit anfungn, reep he Johann Peter rin, dat he sülm mit darbi
weer; se wussen ok ja all lang alle beid, wat darin stunn. Awers de
ganße Dra'-kist wurr dörsöch, – un keen Testament weer to finn! un
mal noch wurr se dörsöch, to'n drüdden mal, – – un jeder Lappen
Papier wurr genau öwerlesen. – – wat sick awers nich angeev, weer
Peter-Ohm sin Testament! – Johann Peter wurr hitt un kold öwern
ganßen Liv; un he sä, dat de Ol em't dochen fröher all seggt un dat
he sogar wedder darvun snackt harr in sin letzten Ogenblick, un de
Preester bestunn darop, dat he't sülm ünnerschrebn harr, un sogar
twee mal, denn ungefähr en halv Jahr later weer de Ol noch mal
wedder kamn mit en Afschrift darvun, un de harr he ok ünnerschribn
muß, un he wuß. sogar noch Wort för Wort, wat darin stahn harr! –
Wat hölp dat awer allns! – Wo nix is, hett de Kaiser sin Recht
verlarn! – un för Johann Peter un Trin-Magret stunn de Saken man
hel bedenkli! – –

		Toerst harrn se noch Höpen, de wichtigen Papiern sunst
annerwegns op'n Sted to sinn, un dat de Ol se vellich man verlegt
harr, awers als se na twee Dag mit'n Opnehmn un mit alle
Schriberi'n klar weern, harrn se't noch ebn so weni funn als
vörher. De arm Johann Peter! – he kunn dar nix bi do'n; un de
annern, so geern se em ok dat Glück günnt harrn, ebn so weni! De
Landvagt meen: de Ol kunn sick ja vellich noch wedder besunn un dat
Testament in't Für steken hebbn un de annern alltohopen mussen em
togeben, dat he am Enn ok gar so grot Unrecht ni harr!

		Dat leep als'n Für dör't ganße Dörp; un alle de' dat leed um
Johann Peter, un jedermann wuß, dat nu Detlf Roßkämmer den oln
Peter Klaßen sin ganße Arvschap tohör. – –

		Detlf wuß ok wul, wat he to do'n harr; he steeg forts to Per' un
re' na Möldörp un neehm en Afkaten an; he harr dat awers garni nödi
hatt; de Kram weer em seker nog, un Johann Peter full't ok gar nich
in, noch wat anne Sak to versöken; he wuß recht gut, dat dat dochen
umsünst weer, un geev sick in sin Schicksal un sweeg.

		Wat de Afkaten man eerst eenmal inne Klaun hebbt, dat lat se ok
so lich ni wedder fahrn, un vör alln, [bookmark: page255] wenn dar eerst düchti wat bi to
riten is! – So hungri als Detlf Roßkämmer ok na Peter-Ohm sin Geld
weer, un so dull he ok jümmers nadreev, dat holp em dochen man
weni, un de ganße Summer gung darmit hin, ehr de Kram em toschrebn
wurr. Inne Tid awers vun Peter Klaßen sin Dod bit to Harst, wo
Detlf sin Arvschap in Hann kreeg, blebn de Lüd noch all oppe Sted,
un Johann Peter föhr de Weertschap als gewöhnli, man blots mit den
Verschäl, dat de Kaspelvagt dat Kummando un de Böweropsicht
har.

		Endli weer de Tid kamn, un Micheli föhr Detlf Roßkämmer all, als
een vun de größten Alberstörper Burn, mit Fru un Kinner to
Möldörper Jahrmark. Noch de sülwige Wek als he antre', heel he
forts en grote Aukschun. Wat schull he uk mit all den Kram? he harr
ja sülm noch en temlichen Barg vunne anner Sted mit heröwerbröch.
Dat Beste wurr utsöcht un torügg beholn, un wat dar nößen öwri
bleev, wurr allns verbolt. Johann Peter weer all garni mehr in't
Dörp, he harr sick vörher in Norderhasted vermed un weer forts in
Deenst gahn. Detlf wull em ok ni beholn, un he kunn un much ok ni
länger in Alberstörp we'n! – Tilsche Sackmann weer för't eerste na
ehr Moder gahn, wo se den Winter öwer blibn wull, nößen harr se en
Deenst in Tensbüttel un schull Ostern ingahn. Trin-Magret bleev man
alleen inne Neegde; se harr en Platz kregn in't Alberstörper
Armhus, wo jüst en lütte fründliche Stuv för en ole Fru apen weer,
un als de Aukschon afholn wurr, weer se de enzige vun den oln Peter
Klaßen sin Lüd, de mit oppe Bol weer. Bi jeder Stück, dat dar
wegslan wurr, keemn ehr de Tran inne Ogn; se harr sick dat ok sparn
kunnt, weer se smuck to Hus blebn, awers dat harr ehr rein mit
Gewalt darhin traken, un dat weer ehr we'n, als wenn se vun allns,
wat se in so veele Jahrn ünner Hann hart harr, noch to'n tweeten un
letzten mal wedder Afsched neehmn muß. Als de Bol ungefähr verbi
weer, keem Detlf Roßkämmer noch mit Peter-Ohm sin grote
swinslellern Bibel an. Dat is ni vun min Slag! sä he un fung an to
lachen un smeet ehr vör den Verboler opn Disch. Wakeen hert dar
Lust to't Gotteswort?! – Trin-Magret stunn inne Eck, dat gung ehr
dör un dör', so mit uns' Herrgott sin Wort to spotten!! – se harr
sick in fröhern Tiden ok so mennig mal daran tröst [bookmark: page256] un dat weer ja ok dat
sülwige Bock, worin all de smucken Stücken stunn, un de Lena so
sinnt un so wunnerschön harr vorlesen kunnt, un nix vun allns, wat
dar oppe Bol we'n, weer ehr mehr an't Hart müssen, als de grote
Bibel mit de mischen Haken. Se wurr för acht Schülnk insett.
Trin-Magret bo' forts tein, un als de Burn man seegn, dat de Olsche
ehr geern hebbn wull, sweegn se alltohoven still, un se wurr ehr
för't eerste Bott toslan. De Bol weer to Enn; se betal ehr tein
Schülnk un gung mit de Bibel weg.

		Awers wat wull se darmit?! – Se kunn ehr dochen ni lesen! – Als
se to Hus keem, lä se ehr in't Schapp un sett sick hin un ween.

		*

		Unrecht hett noch nümmer Segen bröch! – un wenn dat Leid ok noch
so lang wahrt, kummt doch ümmer mal, en Tid, wo't anners ward!
–

		De Winter weer vöröwer gahn, un mit de eersten Osterblom dat
grüne Vorjahr wedder dar. Lena weer noch jümmers oppe ole Sted inne
Heid; ehr Herrschaft weern ok hel gude Lüd, un se harr dat wul in'n
ganßen Ort garni beter drapen kunnt, als jüst dar, wanehm se
henkamn weer. Mit de Leevde is dat awers dösig! – Wat sick man
eerst eenmal würkli leev hatt hett, dat blivt sick ok för Tiden un
ewig mit 'nanner verwandt! un mag dar ok dazwischen kamn, wat dar
will, vergeben kann wul warrn, awers vergeten nümmer! – Johann
Peter un Lena gung dat liker gut un slech. Wat sin Deenst anbelange
so harr he sick ok gar keen betern wünschen kunnt, awers dar binn
bi em weer dar ebn so veel twei als bi ehr! – De beiden kunn sick
nu eenmal ni wedder vergeten, dat weer se garni mögli; se harrn
sick ok gar to leev hatt! Harr Lena ahnt, dat he ehr so neeg weer,
se weer gewiß all lang mal in Hasted we'n, un harr Johann Peter ehr
man nich eenmal den bösen Breef schreebn, he weer seker all lang
mal inne Heid we'n un harr ehr besöch.

		Ebn in Juli, inne beste Tid, hebbt de Heiders en grot Permark.
Johann Peter sin Bur feil dar ok vun't Jahr ni. He harr dit mal
twee smucke dreejährige Schimmels to verkopen un Johann Peter
mitnahmn, denn he [bookmark: page257] wuß, dat he düchti snacken kunn un gut reken, un de
franzö'schen Roßkämmer handeln meisttiden in Lujedors, denn weer't
jümmers gut, wenn man licht Besched un sick gau to faten wuß. Als
se den Landweg herinfahrn, dach Johann Peter an nix als an Lena.
Sin Bur harr dat all vör lange Tiden markt, dat em wat up'n Harten
liggn muß un dar frag he em denn mal recht totruli, un Johann Peter
wun apenharti un verteil em, bidessen dat se inne Heid herinfahrn,
sin gans Unglück. Als se nößen mit de Schimmels op'n Mark heeln,
kreeg he se ok bald an'n Mann, un als he se aflewert harr un mit
dat Geld wedder na't Weertshus torügg keem, geev sin Bur em en
Spetschendaler Drinkgeld un neehm em mit herin na de anner Stuv. He
harr för sick un sin Knech warm Eten bestellt, un dat kunn dar ok
wul op stahn! – De beiden weern för'n Ogenblick man alleen inne
Stuv, un de Disch stunn all deckt, se setten sick darachter. Johann
Peter weer man ensülbi; he harr toffälli Detlf Roßkämmer sehn un ok
dat Hus, wo Lena in'n Deenst weer, un he weer nu mal wedder recht
truri wurrn, un de smucke Mark mit de schöne Musik un all dat
annere, wat dar sunst noch to sehn un to hörn weer, dat weer em
alles in'n Dod toweddern. He seeg still vör sick dal un drei, in
Gedanken verlaren, mit'n Lepel twischen de Hann, un sin Bur seet un
tell de blanken Dalers inne Geldkatt. Dar sprung he op enmal inne
Höch, knep den Lepel fast inne Hand und flog vun'n Stohl, dat de
anner tohopen schot un en Stücker veer vun de blanken Dalers anne
Eer trünneln. Johann Peter muß sick verfehrt hebbn; – dat harr he
ok! – un wat harr he sehn!! – Op de Rügkant vun den Level stunn
klar un dütli den oln Peter Klaßen sin Nam!! – –

		De Winsupp keem herin; se wull em awers garni smecken, un de
fette Ossenbradn ebn so weni! He weer satt wurrn vun dat, wat he
sehn harr, un als dat Eten man afdragen weer, vertell he't ok forts
an sin Burn, un de Weertsfru wurr herinropen, to seggn, wanehm se
de Lepel her harr.

		Se weer en Wetfru un all ehr Dag ehrli un brav we'n, und Johann
Peter sin dösige Frag jag ehr in den eersten Ogenblick rein so'n
deepen Schrecken in, dat se sick knapp mal faten kunn un verlegen
wurr, wat se antworten schull. Se neehm den Lepel un beseeg den
Nam, un dar [bookmark: page258]
vertell se denn, dat se em vun en öllerhaftige Fru köfft harr vör
en halv Jahrstid, un noch dree ebn so'n Lepels mehr. Se harr dat
eerst ni wullt, awers de Fru weer biblebn to quäln un harr ehr
bedn, se schull se dochen neehmn, denn se weern in Not un ehr Mann
leeg to Hus un weer kränkli, un wenn se de Lepels ni to Geld kreeg,
so wurrn se inne eersten Dag pannt vun Gerichtswegen un vör
Schulden. Dar harr se denn Mitleiden mit ehr hatt un ehr de Lepels
abköfft. Wasücken awers de Fru heeten de' un wanehm se wahn, dat
kunn se ehr mit'n besten Willn ni seggen, denn als se man eerst dat
Geld kregn harr, weer se gans vergnögt wedder weggahn, un se harr
ok in'n Ogenblick wider garni daran dach, ehr na ehrn Nam to fragn;
se wuß sick awers noch dütli to besinn, dat de Fru en pockennarbi
Gesich hatt harr, un se meen, wenn se ehr man mal to sehn kreeg,
dat se ehr wul sach noch wedder kenn wurr. – – –

		Keen Spökelsch harr Johann Peter duller versehrn kunnt, als dat,
wat de Weertsfru dar vertelln de' vun en pockennarbi Gesich.
Tillsch ehr Moder weer ja ok pockennarbi un harr all enmal in't
Tuchthus seeten, – – un wenn't mögli weer, dat Lena unschulli
weer!!! – – – He leet sin Burn keen Fred länger; dar wurr forts
anspannt; de Fru kreeg fört eerste wat se för de Leppels geben
harr, un se neehmn se all veer mit na Norderhasted. Den annern Dag
kreeg Johann Peter en Perd un jag na Alberstörp. Sin eerste Gang
weer na'n Kaspelvagt, un als he em de Lepels wist un de Sak
vertellt harr, gung de Vagt ok forts mit sin Gerichtsdeener na de
Sackmannsche heröwer. Tilsch ehr Moder weer awers veel to dördrebn
flau; se wuß all, wasücken dat in'n Verhör hergung un se sä gans
beleidi, dat se ebn so weni wat vun de Lepels wuß, als vun en
Wetfru, de dar Weertschap harr inne Heid, un dat dat schändli weer,
unschullige Lüd ahn Grund un Orsak in so'n slechen Verdach to
bringen. De Vagt verstunn de Sak awers anners; he sä, de Verdacht
weer nu eenmal dar un dat annere wurr sick nößen finn, fört eerste
muß se mit em röwer! – Se gung denn ok gutwilli mit, um man keen
Opsehn to maken, bleev awers in't Verhör jümmers bi dat, wat se
eenmal seggt harr. – Johann Peter re' wedder na Hasted; dat weer
jüst inne hildste Tid un he wull geern so bald als mögli wedder to
[bookmark: page259] Hus kamn;
he leet sick sogar ni mal so veel Tid, dat he Trin-Magret mal gu'n
Dag sä. De Vagt kunn awers nix mit de Sackmannsche anfangn. Toletzt
weer dar keen anner Rat, als dat se mit na de Heid muß, un als de
Weertsfru ehr ok man seeg, kenn se ehr forts wedder un sä fast un
stif, dat dat de Fru weer, wovun se de Lepels köfft harr. Tilsch
ehr Moder weer awers dochen so slau, se bleev eenfach bi ehr Ne! un
log allns af. Wat kunn de Vagt ehr do'n?! – – He muß en annern Weg
inslan! –

		De Olsche wurr wedder inpannt, un nu neehm de Kaspelvagt de
Lepels un fahr den annern Dag mit sin Gerichtsdeener na Tensbüttel,
wo Tilsche Ostern ingahn weer un noch vun Nix wat ahn un wuß. He
leet ehr ropen, wis ehr dat stahln Gut un sä, dat se mit em muß,
ehr Moder har all allns bekennt un seet fast, un dat weer ja en
böse Geschich! dat de' em leed um ehr, dar wurr wul jach nix anners
herutkamn, als dat se ok mit na't Tuchthus keem. – De Deern weer
als ut de Wulken fulln; se kunn sick knapp oppe Been holn un bewer
vör Angst an Hann un Föten. Se fung an to schrign un tu ween'n, un
ehr Moder weer Schuld daran, de harr ehr darto snackt, un harr ehr
ok de Taschendöker bröch! un se be' vun Himmel to Eer, – se wull uk
allns gestahn, wat se wuß! – awers se schulln ehr man ni mitneehmn!
– Op disse Wis' keem dar Licht inne Sak, un nu weer't klar, dat
Lena unschulli weer – Tilsche much sick ok noch so dull tiern, dat
holp ehr nix; se wurr insteken ebn so gut als ehr Moder, un in't
eerste Verhör keem denn ok all forts de ganze Geschich vör'n
Dag.

		Wakeen weer dar vergnögter als Johann Peter, als de Kaspelvagt
em en Expressen schick, dat Lena unschulli weer, un dat Tilsche
Sackmann ok all allns gestahn harr. He wuß sick vör Freuden knapp
to faten un to laten. Sin Bur muß em forts op welke Dag Verlöv
gebn, un als he en Daglöhner für sick inne Sted kregn harr, mak he
sick glieks op'n Weg na Alberstörp, un sin eerste Gang weer nu na
Trin Margret. He muß een hebbn, de mit em de Freud deel, un he muß,
wa veel se vun Lena holn harr. De Olsche sprung un hüpp herum als'n
Kind; en grötere Freud harr se ok garni belebn kunnt. Johann Peter
gung awers heröwer na'n Kaspelvagt, un de Vagt [bookmark: page260] stell en groten Schin ut,
dat Lena unschulli weer, un nöß schull dat ok noch in alle Bläder;
– un als he mit sin Schin inne Tasch wedder bi Trin-Margret seet,
weern de beiden so glückli, als hör ehr de ganße Welt to. Nu wurr
dar forts en Expressen mit'n Breef na de Heid schick, Lena schull
un muß den annern Dag op jeden Fall na Alberstörp kamn, denn
Trin-Magret muß mit ehr snacken un harr ehr gans wat Wichtigs to
vertelln. De Vagt sett noch sin Nam mit darünner, dat se't man
löben de' un de Herrschaft ehr man lopen leet. De Breef weer vun
Johann Peter schrebn, awers he harr sin Hand verstellt un sin egen
Nam utlaten, denn Lena schull't ni weeten, dat he hier weer. Wenn
se ankeem, wull he oppassen un sick versteken un tonößen up enmal
inne Stuv kamn, mit den Schin inne Hand. Wa weer't en Freud för
em!! – He kunn de ganße Nach ni slapen! un bit to'n annern Morrn
düch em en Ewigkeit!

		Wer man mal den Weg vunne Heid na Alberstörp kamm is, de denk
gewiß noch lang anne smucke Gegend, wanehm he hendör keem. Gröne
Höltungen un prächtige Koppeln wesselt bunt mit enanner af, un to
rechter un linker Hand oppe Walln blöht de Dorn un hangt de
Hasselbüsch; un Sötblom un wille Rosen darmank in de Hüll un de
Füll! – Als Lena twischen de hogen Knicken so för sick hingung,
lach de Himmel so blau, un de Vagels weern so lusti, un uns'
Herrgott sin grote Welt so smuck un so schön, dat ehr to Mot wurr,
als muß se allns vergeten un sick ok mitfreun, un to'n eersten Mal
na all ehr Leiden föhl se so recht mal wedder den Freden. Se be'
den leewen Gott um Vergebung, wenn se't ni dragen harr, als se't
egntlich harr dregen schullt, un se wurr sogar so fröhli, dat se
to'n eersten Mal na lange Tiden wedder en Leed sung, wat fröher ehr
Leevlingsstück we'n weer, un wat se malins vun Johann Peter lehrt
harr; – un wullt du't weeten, – dar hest du't:

		En Leed in Ehren,

Wakeen will't wehren!?

Singt ni de Vagels lud bi Dag?

De Engeln lisen dör' de Nacht?

Man jümmers Lust und Mot,

De Backen frisch un rot,

Denn hett't in alle Deeln keen Not!

[bookmark: page261] En Drunk in
Ehren,

Wakeen will't wehren!?

Drinkt ni den Dau de Blom op't Feld?

De Landvagt ok sin Glas fört' Geld?

Wer bi de Arbeid steit

Dag ut Dag in, – den deit

Des Abnds en Glas gewiß keen Leid!

		En Kuß in Ehren,

Wakeen will't wehren!?

Küßt di de Engels nich in'n Drom?

Un küßt sick ni de Bläd an'n Bom?

In Ehren! – heff ick seggt,

Un Unschuld! – mark di't recht!

Denn mak dar ok en Kuß ni slecht.

		Allns, wat in Ehren,

Wakeen will't wehren!?

Un hest du allns in Ehren da'n,

Wa ruhi kannst du slapen gahn!

Wer wull sick grämn un ween!?

Is't ni dar baben schön!?

Dar schüllt wi all uns wedder sehn! –

		Als se awers in Alberstörp ankeem, wurr ehr wedder gans anners
to Mot. Wa weer't ok to verwunnern!? – Dat weer ja datsülwige Dörp,
wo an Freud un Leid all so veel un rikli uns' Herrgott ehr mal to
dregen geev! Harr se ni so genau Besched wuß, dat se en Fotstig
gahn kunn achter öwer de Wischen, bit gans nat't Armenhus hen, se
harr leewer buten so lang tövt, bit dat düster wurrn weer, ehr se
bi Dag lanks de Alberstörper Strat gahn harr. Se kunn Peter-Ohm sin
Hus nun feern inne Böm liggn sehn; se stunn lang still und kek
darhin un ween. Als se to Sted weer un bi't Armenhus ankeem, wog
ehr de Bossen op un dal; se wuß ja ok noch garni mal, wat se hier
egntli schull, un de Breef weer ehr so wunnerli vörkamn, se harr em
garni verstahn kunnt, un darto keem ok noch de grote Freud, de ol
Trin-Magret na so lange Tid mal wedder to sehn un to spreken. –
Johann Peter harr all lang op ehr lurt, he weer ehr glückli wis
wurrn un harr sick versteken. Als Lena inne Dörnsch tre, sprung de
ol Trin-Magret vun'n Stohl, dat ehr de Tüffeln wit [bookmark: page262] vörutflogn. De beiden Frunslüd
heeln sick lang umfat, un dat weer en Hartlikeit un en Leevde, als
se twischen en Moder un ehr enzi Dochder wull ni gröter harr wesen
kunnt. Dar gung op eenmal lisen de Kökendöhr apen, un herin tre –
Johann Peter! – Lena de' en Schrei – un sack torügg. – He fang ehr
lisen up un heel ehr in sin starken Arms, – un als se de Ogen
wedder opslog, leeg ehr Kopp an sin Hart un sin Arm um ehrn Nacken,
– un he heel ehr fast un still, un allns, wat he sä, weer: »Min
Lena!« – Da kunn sick awers de Olsche ni länger holn; – un ehr he
ehr noch dat Papier geev, wuß se't all, wat darinn stunn, un dat
ehr Unschuld klar un dütli an'n Dag kamn weer. – Lena harr Not, ehr
Glück to dregn; se weer bald to'n tweeten mal umsack; – se full
Johann Peter um'n Hals un ween, – un de ol Trin-Magret ween ok, –
un dat weer en Glück un en Freud, – un se harrn den Bossen so vull,
als weer inne grote Welt für de dree lüttjen Harten keen Platz
mehr! – – –

		Dat wahr awers ni lang, so leet de Olsche keen Fred. Se kreeg de
grote Bibel ut't Schapp un reet dat Mäten vun em los; – se muß de
Bergpredigt hörn, – un Lena muß se ehr vorlesen! – – Wat weer
dat?!! – – – als se de Bibel opslog, un jüst dar, wo se lesen wull,
leeg dar en groten Bagen Papier, inne Veerkant tohopen fohlt. –
Johann Peter reet ehr't ut de Hand, – se seet op sin Schot, – un
als he't apen makt – – – Herrgott! – – – dat Testament!! – – den
oln Peter Klaßen sin würkli Testament!!! – – –

		Wat dar nu awers in den eersten Ogenblick de dree föhln, un
wasücken se sick darbi harrn, – dat to beschribn, is ok den Besten
bi'n besten Willn ni mägli!! – Lena anne een Hand und de Olsche
anne anner. so leep Johann Peter darmit röwer na'n Kaspelvagt.
Allens weer richti un in Ornung, un als de Preester dat seggt, un
de Vagt schick forts en Baden na Möldörp. – Den annern Dag fröh
weer de Landvagt ok all dar. – Dat ganze Dörp weer inne Röhr, un wo
man twee Lüd tohopen stunn, dar snacken se vun Lena un Johann
Peter, un vun Detlf Roßkämmer un vun Peter-Ohm sin opfunn
Testament. –

		Detlf muß sin unrecht Gut wedder herut gebn, un Johann Peter
verfahr noch gnädi mit em, denn mit dat, war dar verbolt un weg
weer, let he't so hingahn. Twee [bookmark: page263] Monat later weer allns in Ornung, un Johann
Peter een nun de glücklichsten Menschen oppe ganße Welt!

		Gott mag weten, wasücken dat Testament inne Bibel kamn weer!
Peter-Ohm harr dat wul sachen, als he't to'n tweeten mal affschrebn
harr, sülm herin leggt un dat tonößen vergeten un nich ehr wedder
daran dach, als he op'n Dod leeg un dat all tu lat weer. –

		De Geschicht awers vun dat anner Testament bleev de Lüd noch
lang en Rätsel. Un dar weer man een, de't lösen kunn, un dal weer –
de Preester! – he hett't ok da'n, als Detlf Roßkämmer upn letzten
leeg un dat Abendmahl nun em kreeg. –

		*

		Wenn du awers mal dör Alberstörp kamn schullst, un bin Wispahl
büst, so gah man ni verbi, un bög eerst mal inne schattige Allee
hendal un beseeg di dar nerrn den smucken Hof! – En stattliche Bur,
den de Gutmödigkeit ut de Ogen lacht, kümmt di fründli inne Möt un
drückt di warm de Hand. – Dar binn, achtern Avnd in'n Lehnstohl,
sitt en Olsche und tüggt de Weeg. – Anne Wand lik ünnern Spegel
steit en blanke Dra'kist, un babn darop, als up'n Ehrenplatz, liggt
en grote swinsleddern Bibel. – Du hest awers noch nich allns sehn,
un schullst du dat annere inne Dörnsch ni drapen, su gah man mal na
de Kök, oder na'n Hof, – da finnst du't sach – – en junge smucke
Fru! – un Lust un Freud allns, wat dar an ehr is! – en Ros, als se
levt un lacht! – un mit Ogen, – so wunnerbar schön, – als weer't en
Engel, de di ankikt!! –

		Wenn du awers nößen wedder geihst, un ni weest wo du we'n büst,
– schall ick di't seggn?! –

		In en Hus, wo dat Glück wahnt!! [bookmark: page264]

	
		
		Kassen mit de Hummel.

		Stuv achtert Eckstedter Holt in en lüttje Lehmkat oppe Heiloh
seet en junges Mäten, den Kopp inne Hand stütt un seeg gedankenvull
ut't Finfter. De warme Namiddagssünn blitz dar spegelhell oppe
lüttjen Ruten, un dar buten leeg de brune Heiluh in deepe
Middagsrau to slapen. Keen Lurk steeg darut tohöch, un keen Fritsch
hüpp daröwer lank, nich mal en Lud wurr hört, als af un to vun't
neege Holt herüwer en Drossel, de dar inne schattigen Böken seet to
fleuten. Dat weer Sünndag, un Sünndagsfreden öwer de ganße Welt. Se
harr ehr Knüttüg in'n Schot un en opslan Gesangbok vor sich oppen
Disch; mit ehr Gedanken awers ganß wo anners, harr se beides wul
all lang vergeten un kek na buten achter en Reeg vun bunte
Krutpütt, de dar man knapp so veel Platz för ehr leten, als se nödi
harr, um mit de groten düstern Ogen dartwischen dörtokiken. Vun
Haar noch bruner als de brune Heiloh dar buten un vun Mund noch
roder als de roden Krammbein dartwischen, weer't en Gesich, als
hör't en Engel. Oppen Kopp leegn ehr in'n krusen Kranß twee dicke
blanke Flechen, un en lüttje Burnmütz hung daröwer, de dar blinkern
de' vun Gold un Parln, un wovun dat brede blaßrode siden Band oppe
drallen Schullern herünner füll bit ganß öwer ehrn knepschen
Spenser. En Rock vun dicke Wull in Rot un Grön un vull vun smucke
Foln un Krüsen, en sneewitten Platen darvör, un en Paar
blanklakeerte leddern Tüffeln öwer de lüttjen runden Föt, so seet
se dar, en Mäten so smuck un schön, dat't richti en Lust weer, ehr
to betrachten. Se heet Maria, un harrn't de Ecksteder man wußt, dat
dar ock oppe Heiloh Rosen wassen künnt, so harrn se ehr wul all
lang en Heidros nömnt, nu awers heet se nich anners als smuck Maria
oppe Heiloh. Se weer arm un arme Lüd Kind; ehr Moder weer sit en
Jahr bi Gott den Herrn, un ehr Vader weer en ole Daglöhner, un de
lüttje Kat sin Egendom. Des Summers grav he Törf, un des Winters
mal he Mulln und Schüsseln, un sin. Maria, sin enzi Kind, sorg
för't Eten un för de Husholn. [bookmark: page265] Se kunn't ock gut, denn bit ehr twintigst Jahr weer
se inne Fremm we'n un toletzt bi'n Kaspeluagt inne Borg, sit awers
ehr Moder storben weer, harr de ole Jochen Blom sick ni länger ahn
sin Dochder raden kunnt un ehr heröwer halt. Dat harr wul hart för
ehr holn, un de ole Jochen harr't uck dütli nog mark, denn dar günd
achter de Bargen harr se wat laten muß, dat ehr leewer als't
Vaderhus un de hele Welt. Af un to weer he wul mal röwer kam'n, un
ock dar buten oppe Heiloh harr de Leevde ehr stillen, glücklichen
Stunn hatt, – sit en Monat awers – – wo weer he blebn? – Dar buten
weer't eensam wurrn un still un truri, un inne lüttje Kat weer
för't Glück keen Platz mehr; un en ole Vader gräm sick um sin
hartleev Kind, denn se wurr still un jümmers stiller, un he kunn't
nich ännern un ni möten.

		Böse Lüd werrn dar kam'n, un mit Snack un Sluder harr't keen Enn
hatt. Inne Borg, sä'n se, harrn't de olen Wiwer all lang seggt, nu
awers wussen't ock all de jungen, un öwer kott oder lang wurr dar
mull seker mal wat passeern. Für Maria meer't all nog we'n. Sitt
dar eerst en Worm ünner de Wuddel, so lett en Blom de Bläd hangen,
un kummt de Wehdag in't Hart, so geit de Freud vunne Backen. Se
harr ehrn Vader vundag heröwer schick, un nu weest du't, worop se
lur; – hest du awers deeper sehn in ehr deepen Ogen un hebbt se di
blank düch als vun en Tran, so weest du't ock wasücken un
wadenni.

		De stille Namiddag weer alleben vöröwer gahn, un Maria seet all
lang ni mehr achter de Krutpütt, als ol Jochen ut de Borg gung mit
nix als mit en stewigen Dornstock inne Hand, un dochen mit en Drach
so swar, dat de ole Mann sin Deel harr daran to slepen. Wat de Lüd
to snacken wussen, harr man leider sin guden Grünn, so much em't
ock wul hart nog we'n, sin enzi Dochder en Nahrich mittobringn, de
ehr Glück för lange Tid ünnergrabn würr, un vellich, wer kunn't
weten, ehr, Gott weet wat sunst noch, kosten kunn. Un dochen,
weer't ni dat beste, ehr forts de reine Wahrheit tu seggn? – En bös
Unwedder kann dar in'n Ogenblick wul all veel schaden, awers en
slechte Tid mit Anfang un keen Enn deit dar noch ari wat mehr. De
ole Mann weer ock to openharti un to ehrli, um mit glatte Wör to
legen un [bookmark: page266]
tu bedregen, un so harr he sick't denn vörnahm, ehr to seggn wat he
hört harr un ünnerwegns wul mehr als een mal den leewen Gott all
bed un Mot un Bistand för em un för ehr un um en Enn, dat ehr den
Freden wedder bröch.

		Als he to Hus ankeem, weer't all schummri wurrn. Maria harr em
sin Eten oppen Disch sett un seet achter en lüttje Trahnlamp to
neihn. Ehr Ogn mecrn natt, un dat witte Neihtüg let, als weern de
Tran darop hendalfulln, Se sä keen Wort, als ehr Bader inne Döhr
tre, seeg em awers mit en paar Ogen an, dat't em dör un dör gung.
He drück ehr de Hand un strakel ehr de Backen, wat he awers seggn
harr, wull dar ni rut, un keen Wort gung em ömer de Lippen. Doch
sör ehr weer't nog; – se harr ehr Not, sick to holn un slek sick na
de Kamer hin un lä sick öwer't Bett to ween'n, un bi ehr seet
tonüßen ehr ole Vader, sin Kopp vull Sorgen inne harte Fust stütt
un inne anner de Hand vun sin Dochder, Dar binn awers inne lüttje
Stuv oppen Disch stunn dat Eten, ebn als vörher un keen Mundvull
weniger. De Lamp weer utbrennt, un de helle Mand smeet sin blekli
Lich still un ensam dör de bliern Ruten.

		*

		Merrn inne Borg mank en Klus vun Ipern un hoge Eschen kek dar en
fründli Burhus dör de grünen Telgns un lach een bi Summerdag mit
sin smucken Grashof un en Gardn vull Kanehlbüsch un bunte Blom rein
so fründli inne Ogen. dat't richti en Vergnögen weer un en Staat
för't hele Karkdörp. So'n glatte, rotbunte Mür mit de utkalkten,
sneewitten Fogen, so'n blanke düsterbrun malte Fenstern un Döhrn,
un vor alln so'n prächti, blau anstreken Stakett lingelanks vör de
Front un rund herum um'n Blomhof, harr dar ock keen tweet Hus mehr
optowisen, vellich wul gar nich een in't ganße Kaspel Borg. Man
schull wull meen, dar wahn de Vullmach, oder sunst so een, to'n
minnsten doch en Mann, de dar sin Saken ut en Eff-Eff verstahn de',
un dochen weer't man en halme Hof un sogar noch een vun de lüttsten
in't Dörp, un de, den's tohör, weer Kassen Boje, oder kottweg
Kassen, mit den Ökelnam, de latinsche Bur, wat dar oppen Lann
meisttiden so veel tu seggn hett als en Bur, de vellich allns
[bookmark: page267] annere, awers
man blots keen Bur is. Un sodenni verheel sick't denn ock würkli
mit Kassen Boje. Egntli harr he studeert. He wull Afkat warrn, harr
awers malins in duner Wis' un rein ut Öwermot mit een vun sin
Professers des Abnds oppe Strat Spektakel anfungn un em een an de
Ohrn gebn, un dar harrn se em denn to Straf ut Kiel herutjagt un
mit sin Afkatenlehr weer't für jümmers to Enn we'n. Tonößen weer he
Schriwer wurrn bi'n Kaspelvagt inne Borg. Sin Onkel dar, en Ole Bur
ahn Kind un ahne Küken, harr em de Sted verschafft, un dat weer ock
desülwige we'n, de em vorher studeern let un den he't nu sogar tu
verdanken harr, dar he Bur weer, un en smucke halwe Hof sin
Egendom. De ole Hinnerk Boje weer dar meist gänzli ahn Fründschap
we'n: sin enzi Broder un den sin Fru, den jungen Kassen sin Vader
un Moder, weern all lang dod, un so weer de afbraken Student de
enzi wurrn, de dar to Hinnerk-Ohm sin Hab un Gut, wenn he't anners
nich an fremme Lüd vermaken wull, de neegste Arv weer. He harr't
wul noch lang nich in'n Sinn hatt, de Ogen totomaken, harr't dochen
all muß un sogar so gau, dat dar ni mal so veel Tid to en Testament
för em öwri wesen weer, un als de guden Borgers em den letzten
Mehlbüdel tu Ehren vertehrt harrn, harr den Vagt sin Schriwer den
ganßen Kram arvt un Blackfatt un Posen för jümmers to'n Deuwel
smeeten. Vun Ansehn weer Kassen en Kerl, de sick kämmt un wuschen
harr. Slanksch un staatsch vun Figur, mit kruse gehle Haar un
smucke blaue Ogen, söch he an Schönheit mank de jungen Lüd inne
Borg würkli sinsliken. De Borger Deerns harrn em awers dochen in'n
Kiker un wiken likers alltohopen bang vör em ut'n Weg, denn de Lüd
wulln seggn, he weer in Kiel oppen Duell we'n, un harr dat Mallör
hatt, een vun sin Kameraden dod tu scheeten, un darum harrn se em
wegjagt un dat weer dochen gar to gräsi! – Darto keem awers ock
noch sin snaksche Drach: he gung dar meisttiden noch in Tüg, als
he't wul froher da'n harr, in witte Hemm un mit bloten Hals, ahn
Meß un ahne Dok, un dat weer inne Borg su veel als en
Kummedijanten-Drach, un mit en Beijatz wull dar dochen leewers
keeneen geern wat to do'n hebbn. För'n Vagt sin Schriwer weer't
awers ock ganß enerlei, denn he harr dar ja all lang sin vulle Deel
bi sick in't hus hatt, un dat weer de smuck [bookmark: page268] Maria ut Eckstedt. Se harrn dar
lang all heemli mit enanner friet, tonößen awers, als Hinnerk-Ohm
sin halwe Hof an em öwergahn weer, sick gehüri tohopen verlavt, un
so weer't kamn, dat Kassen Boje weer Bur wurrn inne Borg, un sin
Brut de smuck Maria uppe Heiloh.

		*

		Welke Hüs wider un inne sülwige Strat, wo de latinsche Bur wahn,
seet en Kopmann to Hür mit sin Dochder. Se weern fremd inne Borg un
Juden ut Hamborg un eerst sit en tein Wekens Tid hier ankamm. He
harr en Laden mit Bomwullntüg un Putzelleinwaarn, un inne eerste
Tid meer't mit sin Handel ganß gut gahn. Tonößen awers weer't bi
lüttjen jümmers slechter wurrn, denn he harr all en paar mal de
reine Bomwull für schier Linn verköfft un dat weer de Borgers
dochen en beten gar to lumpsch we'n. Se nömn em darum ock nich
anners als de Jud un meen'n, ob se em ehr paar Schüllnk bröchen
oder ni, dat weer mul ganz enerlei, un en Mann in den sin Hus dat
püker un staatscher tostunn als bi'n Vagt un Preester, de kunn dar
ock wul all so klar warrn, ahn dat he't nödi harr, mit de Ehl
achtern Ladendisch to stahn un sin Kundschap to beschummeln.
Keeneen geev sick darum mehr mit em af, un keen Mensch wull dar
noch wat mit den Hamburger Juden to do'n hebbn un inne Fenstern
hungn sin Saken to verbleken. Dochen weer dar een, de dar geern mal
bi em seet, un dat weer Kassen-Boje, sin Nawer. Kassen kunn dar nu
enmal ahn Menschen ni radn; de Burn weern em awers to dumm, un he
för de Burn to klok, un wat ni passen deit, verdriggt sick ni, un
sit Maria Blom ut de Borg weer un noch darto so wit fort, harr em
all lang wat feilt, dat he eerst inne letzte Tid oppe Nawerschap
wedder funn. De latinsche Bur un de Hamborger Jud wurrn denn ock
bald bi Lüttjen Frünn, als Kassen sä, wil de Hamburger de enzi
weer, de inne Borg für em passen de', als de Burn awers seggn
wulln, weil de Jud en Dochder harr, de dar en wahre Prach vun
Schönheit weer. Se harrn ehr man eerst eenmal sehn, malins oppen
Sünndag, als se mit ehrn Vader spatzeern gahn de', awers vun de Tid
an weer dat hele Dörp vull darvun. Umme Nack harr ehr en Kranz
hung'n vun gneterswatte Lucken, un ehr blanken düstern Ogen [bookmark: page269] harrn blitzt als
en paar Edelsteen; sunst weer se witt we'n, noch witter als en
Lilg, un ebn so smuck un fin un mit en Knep als de slankste
Harfendeern. Ehr smuck siden Kled harr dar lang achteran öwer de
Steen sleept, un en gollen Uhr harr daran bummelt mit en dicke
gollen Ked gantz um'n Hals. Un en Schirm harr se hatt vör de Sünn,
un en Umslagerdok uun Spitzen un Tüll, un so weer se lanks de Strat
swevt als en Summervagel dör de Luf, – un inne Dührn un Fenstern
harr't vull stahn to kiken. Tonößen harr se sick nümmer wedder sehn
laten; – Des Abnds awers ünner den Jud sin Fenstern to lurn un ehr
mal singn un speln to hörn, weer en wahr Vergnögen für alle
Borgers. Se wuß de schönsten Leeder un kunn se herutslan als en
Nachtigall, wul ebn so fin un söt, dat een de Ogn darvun öwerlepen
und dat Hart in'n Bossen smölten wull. Dat weer de Juden-Rosa, sin
enzi Kind, un en Prachstück vun Mäten.

		Mit de lüttje Kat awers oppe Heiloh wurr't för Kassen bi lüttjen
all bald jümmers mehr enerlei. Wo blev ock Maria, wenn he ehr
vergliken de' mit en Deern als den Hamborger sin smucke Rosa. Se
kunn ja ock ni sticken un ni singn un speln, se kunn ja ock keen
Engelsch, un Gott weet, wat sunßen noch mehr, ni mal ördntli
hochdütsch kunn se snacken, un ehr glatt Gesich weer ock dochen
egntli man en Burros' gegn so en Lilg vun Mäten als den Jud sin
witte Dochder. Wat harr't ock för Not?! – se würr em sach vergeten;
in Kiel harr't ja all so menni anner da'n, un en Burdeern paß dar
ock dochen egntli man wat slech bi en Studeerten. Je mehr he
daröwer nadach, desto flidiger gung he oppe Nawerschap, un sit en
veer Wekens Tid weer ock des Sünndags na de Kat achter't Holt keen
Kassen Boje mehr heröwer kamn. Den Juden weer't recht; so klok als
Kassen ock wesen much, de dare snack em likers um un um, un mal he
sunßen noch öwer em denken much, dat beheel he still för sick
alleen. Dat wahr ni lang, so weern sin Dochder un Kassen hemli mit
enanner verlavt. – Inne Borg wussen se't awers all alltohopen, un
als de ol Jochen des Sünndags darum heröwer weer, harr he't all tu
hörn krign kunnt vunne Jungens oppe Straten.

		*

		[bookmark: page270] De arm'
Maria! dat gung ehr neeger als vör en Jahr, als se mit ehr Moder na
Hasted fahrn. Bischuerns düch ehr wul, wenn se man eerst dod weer,
un dochen, wa fast hölt dar ni dat Menschenhart an sin Höpen! – Wat
wull se darum gebn, let sick allns noch ännern! un wa leev wull se
em hebbn, seeg he't man noch in, un kreeg, se em man wedder! – He
weer ja dochen ni slech, – un lichsinnige Menschen leten sick lich
verführn! – – Wenn de böse Jud un sin Dochder de Schuld alleen
harrn?! – – He harr ja dochen so veel, so veel all vun ehr holn! –
– vellich en Wort, – – wer kunn't weten! – – wenn't ehr lücken de'!
– – – se muß heröwer, – se muß't versöken!

		De Jud weer jüst na Hamburg, und dat weer op en Sünndagnamiddag,
als Maria sick oppen Weg na de Borg mak. Um en paar Stunn muß't all
schummri warrn; se harr't so bereknt un mit Willn so lang töwt,
denn se schaneer sick vör de Lüd inne Borg un wull um alles inne
Welt ni bi Dag in't Dörp herin. Ehr Vader bröch ehr bit an't Holt,
un gegn Abend wull he de Kat affsluten un ehr wedder inne Möt gähn.
Als se inne Borg ankeem, seeten de Lüd all bi Lich un de Straten
weern lerri. Se slek still un schüchtern daröwer hin, bit na de
Sted, wo Hinnerk-Ohm sin halwe Hof leg, bi Kassen Boje weer't awers
düster, un de Husdöhr weer verslaten. Dar hör se mit eenmal wat
singn, vunne Nawerschap heröwer klung en smuck Leed, un als se sick
umdreih un darna hinhör, seeg se en Kopmannshus, wo dar to ehr Tid
noch keen Kopmann wahnt harr un wo de Laden düster weer, de Stuv
awers smuck un hell. Se heel den Aten op un slek sick schüchtern
anne Mür henlank! weer ehr't dochen ebn so we'n, als harr dar een
sungen, den sin Stimm ehr dör un dör gung. Un dat Leed kenn se ock
un als se neeger keem, weer't dütli to hörn:

		Drei Lilien, drei Lilien

Die pflanzt' ich auf mein Grab,

Da kam ein stolzer Reiter

Und pflückt' sie wieder ab;

		O, Reitersmann, o, Reitersmann,

Laß doch die Lilien stehn!

[bookmark: page271] Ich soll den
Herzallerliebsten

Ja nicht mehr wiedersehn!

		Und sollt' ich heut' noch sterben,

So bin ich morgen tot,

Dann begraben mich die Leute

Um's frühe Morgenrot.

		Dat weer ja sin Stimm! – dat weer sin Leed! – He harr't ja all
jümmers sungn als he noch bi'n Vagt als Schriwer weer. De dar awers
mit em sung so hell un Lochen so lisen, als se noch nümmer en
Menschenstimm hört harr, un de dar speln kunn als keem't ut de
deepste Seel, so söt un wunnerbar, – schull se dat we'n?! – – – Wa
dat Blot ehr lanks 'n Rügg schot! – wa dat Hart ehr to pochen
wurr?! De Gardin weern tohopen steken, anne eene Sit vunne Wand
awers weer ebn so veel Platz, dat en paar Ogn dazwischen dörkiken
kunn. Nu weer't still; – – – se bög den Kopp vöröwer un seeg herin,
– – dar seet Kassen, un neeg bi em achter't Klavier en Mäten, dat
dar ehr en Engel liker seeg als en Menschengestalt. Se le' ehrn
witten Arm um sin brune Nack un strakel em de gehlen Lucken
achteröwer; Maria awers dar buten wurr't düster vor de Ogn, de Been
wurrn ehr to bewern un de Kupp to susen, se de' en lisen Schrei un
sack dar hin lik ünner de Fenstern anne Mür hendal in'n Rünnsteen.
Dar binn awers weer't we'n, als wenn buten wat stehnt harr! se
leepen beid na't Fenster un seegn hell un dütli, wa en Mäten als
dod ünner de Mür leeg. En paar Menuten later harrn se ehr rindragn,
un als Kassen ehr bi Lich betrach, kreeg he en Farv als de kalkte
Wand. He mutz sick saten un sin Plan weer gut, – vellich kunn he
lücken. De smucke Rosa leep na Water un Hoffmannsdrüppen un de'
allens wat dar man jichens mögli meer, um dat arme Mäten wedder to
Besinnung to bringn. Als se de Ogen endli apen da'n, rich se sick
inne Höch un lang na Kassen un stehn lisen sin Nam. Un Kassen hölp
ehr op un meen, se weer wul krank un snack bister; un wenn se em
man seggn wull, wakeen se weer un waneem se herkeem un hinhür, so
wull he een krign, de dar mit ehr gähn un ehr hölpen schull. Dar
seeg se em an mit ehr smucken blauen Ogn, so wunnerbar un so truri,
dat't ock en Bösewich harr week maken kunnt. Twee grote helle
[bookmark: page272] Tran parln ehr
öwer de Backen, un ahn en Wort to seggn gung se wedder fort un in
ener Tour ut de Borg herut. Buten't Dörp awers sett se sick dal un
ween bitterli, un so seet se noch, als ehr Vader keem un mit ehr na
Hus gung.

		Kassen sin smucke Brut awers snack noch lang vun den wunnerbaren
Abend mit dat Mäten, un alle mal veränner he denn sin Kulör un
meen, dat weer mul en Verrückte wesen, de dar vun Verstand weer un
enerwegns weglopen.

		*

		En beten Snack, un weer't ock man um nix, wa lich kann't
bischuerns kamn un wa lang kann't duern; wat Wunner denn, wenn dar
würkli mal wat passeert is, wurömer to snacken sick't de Mögde noch
gehöri mal lohnt. Inne Borg harrn se denn ock en Mundvull kreegen,
woran't noch up en lange Tid wat to kauen geev. En brav Mäten
sitten to laten, weer all Sünn un Schann, ehr awers lik in't Gesich
to leegn, ehr nümmer sehn un kennt to hebbn un ehr't sogar darto
noch to seggn, dat se den Verstand verlarn, – dat weer Spott an ehr
Elend, un de grötste Slechtigkeit ünner de Sünn! Vun Ecksted her
harrn se to hörn kregn, dat Maria hel slech leeg; de Proviser
harr't ock vertellt, un na de Mixtur to reken, de se kreeg, muß't
en Nervenfewer we'n, oder sunst en hitzige Krankheit in'n höchsten
Grad.

		De latinsche Bur un de Juden-Rosa harrn sick tohopen verlavt, un
malins des Abends weern welk oppe Lur wesen, de dar wat hört harrn,
dat gans wat Apartigs weer, un warum de Borgers sick ni genog to
vertelln wussen. Toeerst harrn se dar binn öwer de Hochtid snackt
un se weer fast sett wurrn op Allerhillgn; tonößen awers harrn se't
buten ock noch klar un dütli hörn kunnt, wa de Hamborger Jud un
Kassen Boje daröwer diskerreert harrn, dat't wul sach dat beste
weer, ut de Borg fort to tehn un rop na Hamborg, wo mit'n Handel
noch wat to maken weer. Un Kassen wull sin Bursted verkopen un sin
Geld mit in't Geschäft steken un mit sin Swigervader tohopen den
Handel dribn, denn inne Borg, harr he segg, much he ni dod wesen,
veel weniger lebenni! De meisten meen'n, dat he't wul sach darum
de', wil he ock vunne [bookmark: page273] Burnwertschap egntli man bitterweni verstunn un
mank de Burn ungefähr datsülwige weer, wat en Häv twischen de
Vageln in't Holt; keen Mensch keem dar mehr ömer sin Döhrlehn un
keeneen geev sick mit em af; up em hacken un snacken de'n se awers
alltohopen. Un dochen leeg de würkliche Grund noch in hel wat
anners. Wenn Maria mal wedder so'n Infall kreeg, als malins des
Abends, – kunn se em nich allens verpurrn? un muß he ni vun Glück
seggn un sick sülm daröwer wunnern, dat't damals noch so gut för em
aflopen weer? –

		Wenn awers de Jud oder sin Rosa Wind darvun kreegn, denn weer de
Deuwel inne Papiern, un sin smucke Brut weer he los, un darto noch
blameert für alle Tiden dör't ganße Kaspel! – Dat Slimmste awers,
wat de Borgers noch wussen, weer vunne Juden-Rosa un ehrn Vader. En
Schipper ut de Wilster, de dar malins en paar Dag inne Borg weer un
tofälli en Blick vun ehr kreegn harr, wull ehr all mal in Hamburg
sehn hebbn, un wenn't desülwige weer, wo he mul meist sin Kopp up
setten kunn, so wuß he nog un mehr als tu veel! – Mit en gollen
Uhr, harr he ock noch segg, un en siden Kled seeten in Hamburg de
Deerns vör de Fenstern, waneem se't awers herkreegn, dat weer hel
wat anners! – –

		Un öwer den Jud sä'n de Borgers sogar toletzt, dat he ni mal de
Juden-Rosa ehr Vader weer, un wat sin Rikdom anbelang, so wussen se
ock all, waneem de Klocken hungn, denn he harr all lang op en
Viddel-Jahrs Hür torügg stahn, un als he ehr endli betalt harr,
weern't wul sach vun Kassen Boje sin blanken Speetschen we'n.

		Op düsse Wis' wurr't mit de Sluderi vun Dag tu Dag jümmers
duller; wat noch ni weer, kunn ja ock warrn un wurr dar tosett, un
bald leten se den Jud un de Juden-Rosa keen ehrli Haar mehr. De
Borg weer se ebn so verleid't, als Kassen Boje, un all dree wulln
se nu all je eher, desto leewer, dat't man eerst na Hamburg heröwer
gung.

		*

		De Harst fung an, sin Gold tu streun, un dat smucke Summergrön
weer gehler wurrn un jümmers gehler. Vunne Kuppeln weern de letzten
Ahrn, un keen Drossel seet dar mehr to fleuten; sogar de Heiloh
harr utblöht, un en [bookmark: page274] Ros' darto, de dartwischen stahn un wussen harr.
Weer de Krankheit ock vöröwer, so weer't Glück dochen hin, un für
Maria dat Leben nix mehr. Un witt weer se wurrn, noch witter als de
witte Juden-Rosa, – un still, noch stiller als de stille Heiloh in
Summermiddagsrau: un vun een Dag to'n annern seeg de ol Jochen ehr
welken ünner Leid un Sorgen.

		Inne Borg awers harr de latinsche Bur sin halwe Hof all
verköfft, un mit't Geld weern sin Swigervader un de Brut all vör'n
acht Dags Tid herop na Hamborg reist. Allerhillgn weer ja neeg, un
vör de Hochtid noch veel dar babn inne Reeg to maken. Vör alln
mussen se forts Hüsung hebbn un en Laden vull smucke Waarn. Inne
Weertshus meer't dür; wat dar kuntant betalt würr, harr den besten
Verdeenst, un wenn se darmit klar weern un allns in Ornung harrn,
wulln se wedder torügg kamn, um ehr egen Saken to Geld to maken, un
den Brüdigam aftohaln, un denn – schull't eerste de Köst we'n.
Bidessen weer Kassen ock klar; he harr to guterletz noch en Bohl
öwer allerlei lüttje Saken, de för de Frach to dür un't Mitslepen
ni weert weern, inne Borg wurrn se awers an'n Mann bröch als warme
Stuten vun Bäcker. Dat weer op en Middeweken, als he mit de Bohl
klar weer, un des Fridags wulln se wedder inne Borg we'n, sin Brut
harr em sülm utföhrli daröwer schrebn; mit de Hüsung un den Laden
weern se all in't Reine, un to Fridag-Middag schull he man in'n
Brunsbüttler Haven we'n, um ehr un ehrn Vader dar aftohaln. He gung
to Fot na de Wilster un neehm vun dar en Wagn, de em röwer fahr. Se
blebn den Fridag awers noch weg un den Sünnabend darto, un als de
Damper se des Sünndags ock noch ni bringen de', wurr Kassen unruhi
un kunn sick't nich anners erklärn, als dat dar een oder anner wat
tostött weer. Em düch dat Beste, man forts herop to reisen, vellich
kunn't gar slimm wesen un nödig do'n; se harrn em dat Appegehrhus
ja ock schrebn, waneem se loscheern de'n, un in Brunsbüttel noch
länger tu lurn, wurr oppe Läng ock dochen gar to langwili för em.
He leet sick des Mandags an't Schipp setten un weer all densülwigen
Dag des Abends Klock um tein in Hamborg. Wa weer't en Stadt! he
harr ehr noch sin Dag ni sehn, un kunn vun Glück seggn, dat he't
wust, waneem se to [bookmark: page275] finn weern, denn in Hamburg op gut Glück welke
optofragn, weer't dummste, wat sick denken leet. Dat Appegehrhus
awers, wat dar in'n Bref stunn, kenn se all, un vun't Dampschipp ut
harr he sick en Kerl nahm, de em darhin bröch, Natürli frag he
forts na en Mann mit en jung Mäten un nöm ehr bi Nam un beschrev
ehr ganß genau, de Weert awers wuß vun nix un sä, dat se bi em ni
weern. He kreeg sogar en grot Bok her un slog darin na, wo se
alltohopen anschrebn stunn, de dar in't letzte halv Jahr bi em
vörkehrt weern, awers den Jud un de Juden-Rosa ehr Nams weern
nargns dartwischen. Wat nu? – schulln se sick verschrebn hebbn? –
he harr den Breef noch bi sick und kreeg em rut, awers de Nam vun't
Appegehrhus weer richtig un keen tweet, wat dar so heet in gans
Hamborg. Dat weer jo dochen en wunnerbare Begebenheit, he kunn
sick't garni erklärn, un waneem schull he se nu opfinn. He neehm
den Weert to Rat, awers de Weert sülm wuß em man weni darin to
raden. De Klock harr all öllm slan, un um uttogahn un wider to
söken, kunn't so lat wul nix mehr nützen. He blev för't eerste dar
un gung to Bett, mit wat för Gedanken awers, un dat he ni slapen
kunn, kann wull jedereen sick denken.

		Den annern Morrn un den annern Dag un noch en Dag länger leep
Kassen herum in Hamborg to söken un tu fragen, un sogar oppe
Polizei weer he we'n, awer likers harr he se noch ni funn, un all
sin Mögde weer umsunst. De Sak fung an för em bedenkli to warrn;
wat schull he na düssen anners löben, als dat se em bedragen harrn,
sowul un sin Hab un Gut, als um sin Freud un Glück, denn anne
Juden-Rosa heel't em faster als mit dusend Bann un Keden. – Dat
witte frame Mäten; – harr de Himmel ehr nich ut de Ogen strahlt?! –
harr he ehr nich anbedt, als weer't en Engel we'n?! – un su gräsi
schull se mit em spelt hebbn?! – – – He kunn un kunn sick't ni
denken; – un dochen muß he't ni?! – un wenn't würkli wahr weer, so
kunn de Welt em nix mehr geben, un dat grötste Leid, wat se harr,
he harr't denn to smecken kreegen! Dat weer all den veerten Dag,
als he dör de Straten gung, un mit en Farv, dat he sick knapp noch
lik seeg. He dröm mehr, als dat he wak, un in sin Unglück ganß
verlarn, leep he fort un fort un wuß't sülm ni mehr, wasücken un
wadenni, – waneem un wahin. [bookmark: page276] All den ganßen Namiddag harr he so herumbistert un
toletzt weer't schummri wurrn, un als he sick mal op un um seeg,
weer he in en Strat ankamn, als he sick se nümmer in Hamborg weer
vermoden wesen. De Rünnsteen leeg inne Mitt un stunn dar vull vun
Smutz un Dreck; rechts un links nix als armselige Katen, un
allerwegn weer't so eng un small, dat't ehr en Gang leet, als en
Strat un knapp mal en Wagen dazwischen dörkunn. Lik vör, wo he
stunn, weer en Keller, de doch enigermaten na wat utseeg. De
Fenstern weern tohungn, awers inne Stuv brenn all Lich, un oppe
Ruten stunn mit gollen Bokstabn »Gastwirtschaft« to lesen. Em düch
dat beste, dat he man eerst mal herin gung; he weer matt un möd un
wull sick en Ogenblick utraun un toglik mal fragn, wo he weer un
waneem dat Oppegehrhus leeg, wo he loscheer un wedder hinschull.
Wakeen kann sick awers sin Schreck denken, als he inne Stuu tre! –
– För em oppen Sopha seet en feine Herr mit de Juden-Rosa oppen
Schot un nich anners, als weern se Brut un Brüdigam. – Kassen wurr
so verfehrt, dat he en paar Schritt wedder torügg fahr un sin
smucke Brut de' vör Angst en luden Schrei. Se wuß awer likers ehr
Rull noch gut genog to speln; denn als Kassen sick nu besunn harr,
un truharti ehrn Nam nöm un op ehr los keem, schreg se to'n tweeten
mal un frag, op he verrückt weer, oder wat em feil? – denn se kenn
em nich un harr em nümmer sehn, un he schull maken, dat he weg
keem. Dat weer em als'n Dunnerslag för'n Kopp, he verlar för den
Ogenblick sogar de Sprak un flog un bewer ömer'n ganßen Liv. Ehr he
sick noch besunn, gung en lüttje Sidendöhr, un herin keem – de Jud.
He harr den Lärm vunne Kök ut hört un weer kam, um to stürn, als he
amers seeg, wakeen he vor sick harr, stutz he torügg un wurr
sneewitt öwer't ganße Gesicht. Doch en Blick vunne Deern un vun
den, de dar bi ehr seet, weer nog, um em in den Ognblick to seggn,
wat he to do'n harr. He stell sick ganz fremd un tre dar lik vör
Kassen hin und frag ein basch un kott, wat sin Begehr weer, un ob
he ut't Irrnhus keem, dat he so'n Spektakel mak, un wenn he sick ni
pack un sin Mamsell ni tofredn leet, so wür he anne Luff sett.

		Dat meer mehr als't liden kunn! – An all sin Geld harr he in den
Ognblick noch garni mal dach; – he [bookmark: page277] kunn wul garni mal wat denken; – de Kopp
weer em als vunanner, – un wat he de', wuß he sülm ni mehr. – Sin
Gesich wurr als mit Füer öwergaten, – dat Blot leep em inne Ogen un
de Schum ut'n Mund, – un als en Tiger fahr he op den Juden los un
pack em inne Kehl, dat he tohopen sack un na Luff snapp. In dat
sülwige keem dar nu ock de anner dartwischen; Kassen muß sin Büt
fahrn laten un sick wehrn, un ut de Döhr oppe Strat flog de
Juden-Rosa un schreeg na Hölp. Dat wahr man ock en paar Menuten, so
flog se de lüttje Trepp hendal un dree handfaste Kerls achter ehr
an; un dochen weer't all to lat. – Dar binn harr de fremme Herr sin
Taschenmeß herutkregn un weer darmit op Kassen los fahrn. Kassen
weer't awers noch to rechter Tid wis wurrn un harr em't ut de Hann
dreiht un bidessen, dat se sick darum reeten, weer ock de Jud
wedder to Besinnung kam, un harr sick op em störrt um den annern
bitostahn. – – Buten hörn se en luden Schrei, un als se herin
keemn, leeg de Jud all wedder anne Eer, in luter Blot un mit't
Taschenmeß deep inne Boß. De anner harr sin Not, un dat weer de
höchste Tid für em. – Da wurr Kassen mit eenmal vun achtern anpackt
un vun dree grote Kerls achterröwerreeten, so dat he los leet un
lingelangs hendalslog. In en Nu leegn se op em un en Ogenblick
later weer he bunn. De Jud awers swömm in Blot un weer en Lik, un
dör de Hüser schregn se Mord! un en halwe Stunn later slep de
Hamborger Polizei mit en Mörder dör de Straten.

		Wa wurr't en Leben inne Borg, als se't toeerst vun'n Kaspelvagt
to hörn kregn; an so'n Enn harr wul keen Mensch dach, un de meisten
de't dochen hartli leed um den arm Kassen. Meist alle Tag gungn dar
nu de Breef twischen Hamburg unne Borg, un oppe Vagti geev't för en
Tidlang so veel to do'n, dat de Vagt sin Not harr, dartwischen
dörtofinn. De Schipper ut de Wilster harr all damals richti de
Wahrheit seggt; mit de Juden-Rosa weer't nix we'n, – se weer en
Mäten, als se in Hamborg leider so veel sünd, de dar ehr Ehr für
Geld verköpt un ehr Schann todeckt mit Sid un Edelsteen. Se un de
Jud harrn all eenmal tohopen seeten un weern tonöß vun de Hamborger
Polizei ut de Stadt wiest wurrn, un so weern se damals na
Dithmaschen kamn. Natürli wurr de [bookmark: page278] Juden-Rosa forts fastsett un de anner ock, un
als de Jud, den de unglückli Stich mit't Tafchenmeß jüst lik in't
Hart drapen harr, vun Gerichtswegn ünnersöcht wurrn weer, harr de
Prozeß sin Anfang nahm. Dat Mäten weer se awers to flau un ehr
Frier ock, – se kunn ehr nix bewisen, un waneem all dat Geld blebn
weer un op de Jud dat würkli kregn harr, weer en Frag, de sülm dat
Gerich ni lösen kunn, wenn ock keen Mensch daran twiefel, dat
Kassen de Wahrheit sä. Wat harr't awers ock nützt, harr'n se't
würkli wedderfunn; en Mörder lett sick mit Geld dochen ni fri
kopen, un wenn he wat hett, so geiht de Obrigkeit darmit öwer
Stür.

		Na en halv Jahrs Tid weern se endli mit den Prozeß to Enn. De
Juden-Rosa un ehr Frier mussen dreeviddel Jahr to Lock; för Kassen
Boje awers weer't am slimmsten – he keem op fif Jahr na't
Tochhus.

		*

		De Stunn verfleegt, un achteran flüggt de Tid; een Ogenblick
halt den annern, – un so ward de Dag to Weken, de Weken to Jahrn,
un dat Leben en Drom!

		Dat weer in'n Mai; de Heben blau un klar, de Sünnschin warm un
gollen. Hellfröhli un grön stunn de smucke Welt to lachen; de
Lurken sungn, de Drosseln fleuten. – Ut de Eer keken de lüttjen
Blom, – un de eersten Summervageln streeken fröhli darömer hin.

		Se weern fri un flattern wider, ut't düstere Graff inne gollen
Sünn, vun Blatt to Blatt, vun Blom to Blom, – un wider, jümmers
wider inne Welt so grön un schön vull luter Luft un Seligkeit un
Freuden! –

		Un in Glückstadt rasseln de Keden, un apen gungn de Porten, un
ock dar keem de gollen Friheit für en Mensch, de dar jammert harr
fif Jahr, – fif lange Jahrn in Nacht un Schatten twischen Isen un
kole Steen! – He greep na de Sünn. – he küß de grön Böm, un singn
kunn he ock als de Lurken hoch öwer em – un fleuten ock als de
Drosseln inne Feern! – Weer't nich en smuck Leed, war he wuß?! un
harr he't ni so faken all sungn? Drei Lilien, drei Lilien, Die
pflanzt' ich auf mein Grab; Och ja! dat gung so smuck; – un he
wull't wider singn, – un wider wull he fleegen, ebn als de [bookmark: page279] Summervageln, wider
un jümmers wider! – – – – – Un wenn he tonößen dar keem, – – – dar,
wo de hogen Bargen inne blaue Luff stunn, – – – dar, wo en Hus leeg
mank en Klus vun gröne Böm, – – – en Hus so still un smuck, – – mit
helle Fenstern – un rode Mürn – un mit en Hof vull Blum un Büscher,
– – – weer't ni sin? – – dar wull he wahn! – – dar weer't so nett
we'n! – so nett! so nett! – – – –

		Un achtert't Holt – oppe Heiloh, – sin Maria, – sin smucke Brut
mit de düstern Ogn un de brun Flecken! – – – Harr he ehr't ni lavt,
alle Sünndag wedder to kamn?! – – – wa se em küßt harr, als he gahn
weer! – – un wa se an em hungn un em so leev hatt harr! – och ja! –
dar wull he hin! dar wull he hin! – – –

		Awers he harr en Drom hatt, – en bösen Drom! – Dar weer en Engel
kamn, noch witter als en Lilg, noch framer als en Duv; – – un umme
Nack harrn em de Lucken flagn, – un lacht un strahlt harr em de
Heben ut de Ogen! – Tonößen awers weer't en Deuwel wurrn, – un de
Lüd harrn Mord! schregn, – – Mord in en grote Stadt! – – un de Kedn
harrn rasselt! – – Hu! wa weer't düster we'n! – un so gruli un so
gräsi! – –

		Gott Loff! nu weer he wak! – – so weer't denn all ni wahr; – –
Gott dusend Loff un Dank!! – –

		Segg, kennst du em? – – so dröm he wider; – lat du em gahn un
lat em drömn! – wat kunn't ock nützen? – – Du weckst em
nümmermehr!

		*

		Menni Jahr gung dar noch vun Dörp to Dörp dör Dithmaschen en
Mann, de verrückt weer un sin Brod mit Singn verdeen. Sin enzi Leed
weer dat vunne »Drei Lilien« un wenn he sung, so danß he ok un
strek to liker Tid mit en Fellerpos öwer en Instrument, dat dar en
Figur harr als en Wedderglas un en Ton als wenn en Hummel brumm.
Sin Mütz un Rock hungn em vull vun Bänner un bunte Lappen, de em
öwerall, waneem he keem, de Deerns daran neihn, un de he leewer
neehm als en Schüllnk oder en Stück Brod; – wullt du weten,
wakeen't weer, – gah hin un frag de Burn; – se kenn em all un nömn
em: Kassen mit de Hummel.

	